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Millionen beſchaͤftigen ſich, daß die Gattung beſtehe! 

Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zuruͤck. 

Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 

Eine lebendige Welt ewiger Vildungen aus. 


Schiller. 


Vorrede. 


Von der Geburt an bedarf der Menſch des Arztes und des 
Bildners (Erziehers), und waͤhrend der Eine das Koͤrperliche 
uͤberwacht, bildet der Andere das Geiſtige; keiner darf ein— 
ſeitig oder ausſchließlich hervortreten, beide muͤſſen in einem 
Geiſte, in einer Liebe das phyſiſche und pſychiſche Wohl des 
Kindes zu foͤrdern trachten. Beide Aufgaben zu loͤſen iſt die 
Anforderung, welche an die erſte Umgebung der Kinder ge— 
ſtellt wird; dieſe, und darunter vornehmlich die Mütter, habe 
ich beim Schreiben dieſes Werkes vor Augen gehabt, und, in— 
dem ich auf alle blendende Originalitaͤt verzichte, will ich nur 
auf das in beiden Beziehungen thatſaͤchlich Bewaͤhrte auf— 
merkſam machen. 

Sehr groß ſind die Schwierigkeiten eines ſolchen Unter— 
nehmens, da, neben der Verſchiedenheit der Anſichten, 
Irrthuͤmer, Mißbraͤuche, und mit der Muttermilch eingefo= 
gene Vorurtheile meiſtens fruchtlos beſtritten werden, da 
ferner die dermalige Leſewelt eine viel gemiſchtere Geſellſchaft 
iſt, als ehemals, und ein zum Beduͤrfniſſe geſteigerter, mo— 
derner, geiſtiger Luxus dieſelbe nur fuͤr das Unterhaltende 
vorzuͤglich empfaͤnglich macht. In dieſer Ruͤckſicht, und als 
Beſtaͤtigung findet ſich vielleicht eine zu große Zahl von 
Anmerkungen, auch ſind die Beiſpiele, wovon ſich aus der 
neueren Zeit ein großer Vorrath dargebothen haͤtte, groͤßten 


Theils der älteren Geſchichte entnommen, um jede verfängliche 
Deutung zu meiden. 

Nicht um dem Urtheile vorzugreifen, ja, die Schwaͤchen 
dieſer Arbeit ſelbſt eingeſtehend, bemerke ich, daß Wieder— 
holungen oͤfter vorkommen; doch geſchieht dieß nur bei 
ſolchen Gegenſtaͤnden, die ihrer Wichtigkeit wegen kaum oft 
genug erwaͤhnt werden koͤnnen. | 

Das in medizinifcher Hinficht vielleicht zu viel Geſagte 
finde feine Entſchuldigung in der ſchon laͤngſt geſchehenen 
Entweihung ärztlicher Myſterien, und auch darin, daß man 
um ſo willfaͤhriger gegebenen Rath befolgen wird, wenn auch 
nebenbei auf den Grund deſſelben hingewieſen iſt. 1 

Mit der Ueberzeugung, daß bei meiner Arbeit die Abſich— 
ten meines Herzens die redlichſten geweſen ſind, und daß ich 
das Wohl meiner Nebenmenſchen mehr als alles andere zu für: 
dern geſucht habe, uͤbergebe ich vorzuͤglich Müttern das Re= 
ſultat langjaͤhriger Beobachtungen und Erfahrungen, mit 
der Verſicherung: daß nur Liebe fuͤr ihre Kinder mir die 
Feder gereicht habe, und alle Gegenſtaͤnde mit jener ſchonen⸗ 
den Vorſicht beſprochen find, welche die Würde des Inhal⸗ 
tes und das weibliche Zartgefuͤhl erheiſchen. 


Wien, im Juni 1813. 


Dr. v. Vering. 
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Verzaͤrtlung iſt bei rheumatiſchen Leiden beſonders nachtheilig. 
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Manches moraliſche Uebel iſt durch Krankheitsanlagen bedingt . 150 


Wodurch die Gemuͤthsverfaſſung des Kindes beſtimmt wird.. — 
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Wie das Gefuͤhl der Dankbarkeit erregt wird .. — 
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Die Mutter iſt berufen, die erſten Elemente der Rel ligioſität in den 
Kindern zu erwecken .. air 
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Die Eltern muͤſſen ihre Muße dem Wohle ihrer Kinder widmen. . . 170 
Die begonnene Grundlegung der Religionsbegriffe muß fortgeſetzt werden — 
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Religioͤſe und moraliſche Bildung muͤſſen mit der intellektuellen immer 
gleichen Schritt halten . e 
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Urſachen der uͤblen Gewohnheiten der Kinder .. . 

Fuͤr die Sorgloſigkeit der Eltern gibt es nur Scheingruͤnde an 
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Auch ein unvortheilhafter Wechſel der Lebensverhältniſſe hat oft An: 
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Graͤnzen der Nachſicht .. 
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Wie es mit der Bildung des Geiſtes vor dem neunten Jahre zu | halten ift 

Die Erziehung muß nach einem wohlberechneten Plane geleitet weren 
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ſchen wäre . . 
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Gewoͤhnliche Fehler der Lehrer. .. 
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Allgemeine Reihenfolge der wichtigſten Lehrgegenſtaͤnde. . 

Der Wechſel mit Lehrgegenſtaͤnden iſt nothwendig 4 
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Jeder angefangene Gegenſtand iſt ſyſtematiſch weiter zu fuͤhren 

Immer iſt auch des aͤſthetiſche Gefuͤhl auszubilden 

Uebermaͤßige Geiſtesthaͤtigkeit ſchade nt 9 

Einpflanzung der Achtung fuͤr das weibliche Geſchlecht e 
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Die Erziehung des Mädchens ift eben kein leichtes Geſchaͤft. 8 

Die Mutter iſt für die Tochter das beſte Vorbild. 
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Quellen der Modewuth und Putzſucht ee are A 

Heilmittel der Menſchenſcheu . 

Die Erweckung des Ehrgeitzes bringt für beide Geſchlechter gute Früchte 

Der erwachende Menſch iſt mit dem Geiſte der Geſchichte bekannt zu 


machen 
Knaben und Snändhen ſollen mit dem Weltgebäude bekannt gemacht 


werden . 
Ueber den efprung des Menſchen iſt mit Behuthfamkeit die Wahrheit 
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Die bekannte en Naturerſcheinungen ſollen 15 Kindern erklärt werden 
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Auch das Studium der Alterthumskunde “ Machen wie Knaben er— 
ſprießnee ha mn i Ne, F 


Andeutungen über das Sprachſtudium . . er 
Die franzoͤſiſche Sprache muß gruͤndlich erlernt werden 84 1 
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Wozu Arithmetik, Mathematik und Geometrie dienlich ſind n 
Intellektuelle und aͤſthetiſche Bildung muͤſſen mit einander gleichen 
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Aeſthetiſche Bildung iſt auch dem Mädchen nothwendig . 
Im weiblichen Herzen iſt zunächft der Sitz des äfthetifchen Gefübis 8 
Nur das Leſen jener Dichter iſt zu ee welche das Gemuͤth 
und den Verſtand anſprechen .. \ lege re Be 
Der Beſuch des Theaters ift zu beſchränken Ane e e 400 
Guͤnſtiger pſychiſcher Einfluß des Geſangsunterrichteess 
Jede Neigung zu einer bildenden Kunſt iſt zu unterſtuͤzen 
Die Zeichenkunſt hat in der . e eine vorzuͤgliche Be⸗ 
deutſam keit 3 e ERERREN 
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pfochiſche Erziehung in den Jahren der Mannbarkeit. 


Die Jahre der Mannbarkeit find eine Bluͤthe zeit 
Die reife Jugend muß des Zwanges ledig werden 
Folgen der Zwangserziehung in dieſem Lebensalter .. 
Der rechte Standpunkt, wornach ien Zwang und Beeipet der 
paſſende Weg zu finden iſt PR 
Wie die Handlungen der jungen Leute zu beurtheilen ſind n 
Folgen des Uebermuthes . 
Die Eltern ſind ſelten nachahmungswürdige Vorbilder wier Kinder 
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Wann die Belehrung uͤber die Zeugung l i sahne 
Grund des ehelichen Verhältniffes 32 ’ 
Mittel, welche manche Väter anwenden, um ihre Soͤhne von Aus⸗ 
ſchweifungen abzuhalten. 
Wodurch Phantaſte und die ſinnlichen Teiche gewohnte aufgeregt 
werden. 
Wohin man, 85 der Menge leerer Schriften, fich zu wenden gezwun⸗ 
gen wird a Su ; 
Junge beute muͤſſen ihre Berufspflichten genau erfͤͤllen a 
Beſtaͤndige Beſchaͤftigung iſt dringend nothwendig... 
Auch Maͤdchen muͤſſen beſchaͤftigt werden .. wi 
Das Führen eines Tagebuches iſt ſehr zu empfehlen sung 
Das Or ginelle bildet ſich erſt nach und nach heraus . ; } 
Ein Genie erheifcht befonders vorſichtige Behandluuun ss 
Es iſt gut, daß die Zahl der Genie's gering iſt 0 
Wie die Eltern ermitteln koͤnnen, wo ſie ihren Kindern mehr, oder we⸗ 
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niger Freiheit geſtatten dürfen .. n 
Wie die Entſtehung der Leidenſchaften zu verhüthen if. las 
Wie eine Leidenſchaft auszurotten iſt . Aid gan gte Br 
Verſchiedene Behandlung der Temperamente a a Fa 5 WIRST, Sr 
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Wie verzaͤrtelte Töchter ihren Willen durchzufetzen trachten iD 38 
— — auf den rechten Weg zu bringen find. . 
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Ein Maͤdchen mit Tuͤcke im Herzen iſt niemal wahrer Liebe fähig . 

* welche Mütter anwenden, um ihre Toͤchter an Mann zu 
ringen . 

Wodurch Maͤdchen vor Liebeleien zu ſichern find. ER AR a 
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ter zu Rathe ziehen } 

Unter welchen Umftänden der Sohn dem Vater ſeine Gefühle anver⸗ 
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Einleitung. 


Die planmäßige Entwickelung, und Ausbildung der urſprüngli— 
chen ſowohl körperlichen, als auch geiſtigen Anlagen eines Kin— 
des, oder überhaupt eines unmündigen Individuums zur beſt— 
möglichen Vollkommenheit iſt Erziehung, welche dem Geſag— 
ten zu Folge in die phyſiſche und in die mo ra liſche zerfällt. 

Der mündige oder reife Menſch iſt das Subject, der un— 
mündige, und unſelbſtſtändige das Object der Erziehung; das 
Thier kann nicht erzogen, ſondern nur aufgezogen, und abgerichtet 
werden. 

Art und Natur laſſen ſich durch die Erziehung eigentlich 
nicht verändern, wohl aber auf ähnliche Weiſe veredeln, 
wie der wilde Baum durch das Propfreis veredelt wird; auch 
kann die Erziehung keine Anlagen ſchaffen, ſondern nur die ge— 
hörige Ausbildung der vorhandenen bewirken, und, indem ſie ſich 
die Humanität überhaupt, und die „darauf ſich gründende 
Glückſeligkeit des Zöglings zum Ziele ſetzt, kann ſie poſitiv 
die ſich entfaltende Knoſpe vor ihrer Entwickelung zur Frucht 
wohlthätig unterſtützen, und negativ behüthen, daß ſie nicht 
von Stürmen beſchädigt werde, und auch nicht unreif vom Le— 
bensbaume falle. 

Die zur Erreichung des Crziehungszweckes nöthige Kin— 
derzucht (d. i. eine durch vernünftige Zwecke beſtimmte Dis— 
ciplin) muß ſo beſchaffen ſein, daß ſie fern von aller Kün⸗ 
ſtelei nicht nur der urſprünglichen Natur des Individuums ent— 
ſpreche, ſondern von demſelben, wenn es bei voller Reife des 
Verſtandes wäre, ſelbſt gewünſcht werden müßte. Die vernunft- 
gemäße Einwirkung des mündigen Menſchen auf den unmündir 
gen unterliegt als eine beſondere Wiſſenſchaft allgemeinen Vor⸗ 
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ſchriften — oder Erziehungsregeln — und dieſe müſſen bei 
ihrer Anwendung dem Charakter der menſchlichen Natur, den 
inneren, und äußeren eigenthümlichen Verhältniſſen des Zöglings, 
gleichwie den Anforderungen, und Bedürfniſſen des Staates 
angepaßt werden. 

Die Geſchicklichkeit der praktiſchen Anwendung der Erzie— 
hungsregeln iſt die Erziehungskunſt oder Pädagogik. Sie 
hat bei allen ihren Verrichtungen wohl einen Hauptzweck, aber in 
ſo fern keine eigentliche Begränzung, als der Menſch in dieſer, 
oder jener Hinſicht einer unendlichen Vervollkommnung fähig iſt. 

Der Hauptzweck der Erziehung iſt: das geweckte morali— 
ſche Gefühl zu einem wirklichen Handeln nach Grundſätzen zu 
machen, d. h. dem Menſchen die vollkommenſte Vernunft— 
thätigkeit, und damit die wahre Freiheit und mögliche 
Glückſeligkeit zu verſchaffen. 

Eine Erziehung für eigenthümliche Zwecke wäre der menſch— 
lichen Würde und Beſtimmung entgegen; nichts deſtoweniger 
iſt der wahrſcheinliche künftige äußere Wirkungskreis des Men— 
ſchen, ſowohl auf das Ganze, als auch auf das Einzelne, 
bei der Erziehung von vorzüglicher Beſtimmungskraft. Dem— 
nach iſt es leicht begreiflich, wie in der Erziehung etwas in 
einem Lande fehlerhaft, in einem Anderen löblich fein könne *). 
Dieſes Anpaſſen von objectiv gültigen Regeln aber führt zur 
ſubjectiven Erziehung, und richtet ſich nach der jedesmaligen 
Nationalität, Religion, herkömmlichen Gewohnheit u. ſ. w. 
Die Erziehung muß von der genauen Kenntniß des Objectes 
aller Erziehung, von dem Menſchen, und von der ſorgſamen 
Beobachtung aller Erſcheinungen in der menſchlichen Natur 


9) So fagte ſchon C. Nepos in der Biographie des Epaminondas 
(Cap. 1.) : De hoc priusquam scribamus, haec præcipienda vi- 
dentur lectoribus, ne alienos mores ad suos referant, neve ea, 
quae ipsis leviora sunt, pari modo apud ceteros fuisse arbitren- 
tur. D. h. Ehe wir von dieſem Manne beginnen, glauben wir die Le— 
fer erinnern zu muͤſſen, die Sitten anderer Völker nicht nach den 
ihrigen zu beurtheilen, und nicht dafuͤr zu halten, daß das, was bei 
ihnen geringfuͤgig iſt, bei anderen ebenfalls unwichtig geweſen ſei. 


3 


ausgehen *). Die Bildungsgefchichte eines einzelnen Menfchen 
kann wohl die feinſten Bemerkungen auf die anſchaulichſte 
Weiſe veranlaſſen, allein die unendlich mannigfaltige Natur des 
geſammten Menſchengeſchlechtes von etwa tauſend Millionen 
Seelen läßt ſich nicht in einem einzelnen Weſen desſelben darſtel— 
len, und die Theorie müßte nothwendig ſelbſt dann in Einſeitig— 
keit und Unzulänglichkeit ausſchlagen, wollte die Praxis alle 
Erfahrung, die ſie gemacht hat, in den Kreis derſelben hereinzie— 
hen. In der Verſchiedenartigkeit der menſchlichen Anlagen, der 
phyſiſchen ſowohl, als der moraliſchen, offenbart ſich ein weiſer 
Zweck der Schöpfung, und es kann vernünftiger Weiſe vornehm— 
lich nur die wirklich in gutem, zureichendem Maße vorhandene 
Anlage ausgebildet werden. Aus dieſem Grunde müſſen Eltern, 
und Erzieher immer wohl wiſſen, was ſie aus dem jedesmaligen 
Individuum erziehen können, und nichtiwag fie erziehen wollen. 

Wer die Erhabenheit der menſchlichen Natur zu würdigen 
verſteht, die hohe Bedeutung des Daſeyns einſieht, und die un— 
endliche Beſtimmung, den eigentlichen Lebenszweck der ganzen 
Menſchheit erkennt und beherzigt, der wird ebenſo die Noth— 
wendigkeit, als den Werth einer vernünftigen, wir müſſen 
ſagen, chriſtlichen, und planmäßig geleiteten Menſchenbil— 
dung und Veredlung bis zur größtmöglichſten Vollkommenheit 
in ſeinem Geiſte klar erfaſſen, in ſeinem Herzen warm empfin— 
den, und dafür mit heiligem Eifer ſein Möglichſtes thun. 

Es wäre in unſerer Zeit höchlich zu wünſchen, daß recht 
Viele für die wichtigſte aller menſchlichen Angelegenheiten, für 
die Ausbildung ihres Nächſten, und, man kann wohl ſagen, 
für eine Wiedergeburt des verderbten Menſchengeſchlechtes 
wahrhaft begeiſtert wären, und weder Mühe noch Mittel ſcheuen 
wollten, wohlthätig auf ihren Kreis einzuwirken, und die 
nächſten Verſuche in den unterſten Volksklaſſen zu machen — 
wie der gediegene Niemayer in feinen Grundſätzen der Erzie- 


*) Daß der Erzieher vornehmlich die Geſchichte der Menſchheit dem 
Geiſte nach genau ſtudiert haben muͤſſe, braucht kaum erwaͤhnt zu 
werden. 
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hung fagt: „Es wäre auch der ſchwächſte Verſuch, dem Volke 
geiſtig empor zu helfen, achtungswerth.« 

Natürlich iſt hiemit nur wahrhafte Aufklärung gemeint, da 
Jedermann hinlänglich weiß, daß Aufklärerei und halbes 
Wiſſen die giftigen Quellen der größten Übel in einem Staate 
ſind; der gemeine Mann iſt im allgemeinen hinlänglich aufge— 
klärt, wenn er überzeugt wird, daß man das Gute um des 
Guten willen thun ſoll, und nur in der beharrlichen Ausübung 
desſelben ſein eigenes, und das Glück der Welt begründe. 

Die Quellen des allgemeinen Sittenverderbniſſes liegen 
einzig in dem Mangel an vernünftiger Erziehung, und in der 
Mißbildung der vorhandenen Anlagen; jener iſt das freſſende 
Geſchwür in der menſchlichen Geſellſchaft, welches mehr von 
unten nach oben, und die Mißbildung ein Krebsſchaden, der 
häufiger von oben nach unten ſich ausbreitet, unſere Jugend 
ſonach von zwei Seiten gefährdet, und die reine zarte Blüthe, 
die uns allein noch vom verlorenen Paradieſe übrig iſt, entwe— 
der gänzlich zerſtört, oder dergeſtalt verſengt, daß ſie einſt 
keineswegs die edle Frucht trägt, welche ſie vermöge ihrer na— 
türlichen Anlage tragen könnte, und ſollte. 

Es kann indeß auch zuweilen die ſorgfältigſte und lieb— 
reichſte Erziehung mißlingen — entweder, weil ſie nicht mit 
zureichender Kenntniß der menſchlichen Natur, mit gehöriger 
Rückſicht auf die Eigenthümlichkeit und nicht gleichförmig von al— 
len einwirkenden Gliedern der Familie geleitet wird, oder aber, 
weil man oft ſo manches als eine Kleinigkeit betrachtet, was 
in dem gegebenen Falle weſentlich iſt, und eine mächtig pſy— 
chologiſche Grundurſache hat. Da es keine angeborenen morali— 
ſchen Übel, aber wohl ausgeſprochene beſſere und ſchlechtere 
Anlagen gibt, ſo läßt ſich geradezu annehmen, daß jeder ver— 
nunftbegabte Menſch der Erziehung, folglich der Veredlung fä— 
hig ſei. Der verſtändige und wohlerfahrene Erzieher hat für den 
Fall größerer unüberſteiglich ſcheinender Hinderniſſe nur ſorgſam 
den ſchmalen Pfad auszuſpüren, auf dem er ſeinem Individuum 
beikommen und bis in deſſen Inneres vordringen kann, und ſo— 
nach dieſen aufgefundenen Weg beharrlich fortzuwandeln. Hat 
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doch der ſcharfſinnige 406 de VEpee einen Pfad in das in— 
nere Seelenleben der Taubſtummen gefunden, und ſie, als ein 
großer Wohlthäter der Menſchheit, aus den Gränzen des Thier— 
reiches näher in die werkthätigen Kreiſe der menſchlichen Geſell— 
ſchaft hereingezogen. 

Manchmal ſieht der Erzieher alle angewandten Mittel, und 
Verſuche an einem verknöcherten Kopfe, und ſtumpfſinnigen Ge— 
müthe durch lange Zeit vereitelt; aber ſiehe! auf einmal ſprießen 
die ausgeſtreuten Samenkörner, die man auf ſtarre Felſen ge— 
ſtreut zu haben glaubt, lachend hervor, und tragen, wo nicht 
reichliche, doch unerwartet erkleckliche Früchte, während im ums 
gekehrten Falle oftmals der hoffnungsvollſte Knabe als Jüngling 
wenig, oder gar nichts leiſtet. 

Alle Übergänge in der Natur ſind geheimnißvoll, damit die 
menſchliche Hand nicht zu ſehr daran künſtle, und die Fälle ſind 
eben nicht ſelten, daß ein gewiſſes angeborenes edles Weſen und 
ein glückliches Naturell, ſich insgeheim ſelbſt erziehend, oder viel— 
mehr aus dem inneren edlen Kern entfaltend, alle Einwirkungen 
einer unvernünftigen Erziehung entkräftet *). 

Doch haben ſelbſt die auſſerordentlichſten Talente ſich nie 
durch ſich ſelbſt allein, ſondern durch die Begünſtigungen der ob— 
waltenden Umſtände und Zufälle, alſo durch zwei Hebel zugleich 
emporgeſchwungen, und der aufgeſtellte Satz: daß Raphael der 
größte Maler geweſen wäre, auch wenn ihn die Natur ohne Hände 
geboren hätte, will nichts weiter ſagen, als: Raphael iſt der 
größte Maler geworden, weil er die trefflichſten Naturanlagen 
unter günſtigen Lebensverhältniſſen entwickelt und ausgebil— 
det hat. Wäre er aber in derſelben Sphäre angehalten wor— 
den, ein Handwerk zu treiben, oder Mathematik zu ſtudieren, 
oder ſein Brot angeſtrengt in einer Amtsſtube zu verdienen, ſo hätte 


*) Ein Pomolog hat die Bemerkung gemacht, daß etwa unter zehn: 
tauſend Obſtkernen ein einziger ſei, aus dem ein edles Baͤumchen 
ſprießt, das folglich nicht wie alle übrigen gepfropft zu werden 
braucht. 
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man aller Wahrſcheinlichkeit nach feinen Namen nirgendwo in einer 
Liſte berühmter Männer aufzunehmen für nothwendig befunden. 

Man hat in der Erziehungskunſt ſchon öfter die Frage aufge- 
ſtellt, ob es nicht wohl gerathen wäre: die wilde Jugend austo— 
ben, ſich durch Fehltritte abſtoſſen und glätten, und durch eis 
gene nachtheilige Erfahrung klug werden zu laſſen; iſt es doch 
auch in phyſiſcher Hinſicht dem zarten Menſchenkinde beſtimmt, 
recht oft zu ſtraucheln, zu fallen, und ſich Wunden oder Beulen 
zu ſchlagen, ehe es gehen lernt. Allein wir halten uns hier un 
bedingt an die treffende Erwiderung eines gediegenen Fr. H. 
Jakobi, der da ſchreibt: „Die bezaubernden Reize des Laſters 
verderben die Einbildung, verwirren durch die Einbildung den 
Verſtand, und laſſen in dem Herzen, das ſich ihnen hingab, eine 
unheilbare Schwäche zurück. Die reinſte Seele, wenn übrigens 
keine zu große Verſchiedenheit der Kräfte vorhanden iſt, wird ſich 
immer auch als die ſtärkſte beweiſen ).“ Dem zu Folge läßt ſich 
jener paradoxe Satz in keiner Hinſicht vertheidigen, weil er 
durch ſo viele freiwillige und unfreiwillige Erfahrungen, welche 
in der Regel alle zum Böſen ausſchlugen, nicht gerechtfertigt 
wird. Den jungen Menſchen in Gemeinſchaft mit Sünde und La— 
ſter bringen, geſchähe es immerhin in der Abſicht, ihm Abſcheu 
gegen dieſelben einzuflöſſen, und ihn in ſeinen guten Grundſätzen 
noch feſter zu machen, heißt zuletzt doch nichts anderes, als die vielen 
Keime des Böſen, die in unſerer'ſinnlichen Natur liegen, vielmehr 
zu düngen, als auszurotten, wie Diſteln aus dem Weizen; denn 
das Böſe iſt mächtig, wie ein Löwe, und giftig und tükiſch wie 
eine Schlange, wornach ſich das Sprichwort: „Wer ſich in die Ge— 
fahr begibt, kommt darin um,“ unfehlbar bewähren würde ). 

Die Dauer der Erziehung erſtreckt ſich von der Geburt des 
Kindes bis zu ſeiner Mündigkeit und Selbſtſtändigkeit, und da, 


*) Der roͤmiſche Schriftſteller P. Mela vergleicht fein civiliſirtes Volk 
mit den rohen Partern, und ſagt: „Sie ſind (moraliſch) beſſer und 
preiswuͤrdiger, als wir Roͤmer, die wir die Tugenden kennen, und 
jene ſind es aus Unkenntniß der Laſter.“ 

) Nur der Greis Socrates durfte zu einer Aſpaſia in Gefellſchaft kom 
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wo der unmittelbare Einfluß der autorifirten Mentore aufhört, 
beginnt die eigentliche Selbſterziehung, mit welcher nebſt den El— 
tern noch immer mittelbar alle Menſchen, mit denen der Emanci— 
pirte in Berührung kommt, mitwirken; dieſe Selbſterziehung, 
welche ſchon mit dem Gebrauche der Vernunft thätig geweſen ſein 
ſoll, dauert bis zum Grabe. Der Emancipirte hat nun erſt auf 
eigene Zurechnung das gefahrvolle Meer des Lebens zu be— 
ſchiffen, die ihm vorgezeigte Richtung zum endlichen und un— 
endlichen Ziele zu nehmen, und mit emſiger Thatkraft alle 
Winde, auch die entgegengeſetzten, für ſich zu nützen, alle Klippen 
und Untiefen, alle Wirbel und Syrenenſtimmen zu meiden, das 
Gefühl ſeiner Freiheit mit den Schranken der Vernunft zu um— 
friedigen, außer welchen alle Leidenſchaften und die größten, das 
iſt die ſelbſt verſchuldeten, Übel lauern. Er hat das Gefühl feiner 
natürlichen Rechte mit feinen gefellſchaftlichen Pflich⸗ 
ten ſo in Einklang zu bringen, daß in ihm der Chriſt und 
Bürger eben ſo vollkommen und würdevoll ſei, als der 
Menſchz; er hat fein Vaterland zunächſt, und dann die ganze 
Menſchheit liebend an die warme Bruſt zu ſchließen, einem 
Ideal des Guten, Schönen und Großen mit der edelſten Begei— 
ſterung nachzuſtreben, um mit der Realiſirung des Selbſtzweckes 
auch die mögliche Realiſirung des allgemeinen Lebenszweckes zu 
erreichen. 


men; der Juͤngling Socrates haͤtte es, wie er ſelbſt eingeſteht, nicht 
wagen duͤrfen. 


Erster Ablchnitt. 


Erörterungen einiger auf das Wohl des künftigen Welt⸗ 
bürgers einwirkenden Momente. 


Wenn man zugeben wird, daß ſich in jeder künftigen Ger 
neration die vorhergehende ſowohl phyſiſch, als auch moraliſch 
verjünge, ſo wird man nicht in Abrede ſtellen, daß ein geſundes 
Elternpaar geſunde, ein krankes aber kränkliche Kinder erzeuge, und 
noch überdieß, wo nicht ihre moraliſchen Vorzüge und Gebre— 
chen ſelbſt, doch mehr, oder weniger die Keime derſelben, auf 
die Sprößlinge übertrage. In Folge deſſen ſollte im Wechſel⸗ 
verhältniß die jedesmalige Gattenwahl ihren erſten, und in der 
Regel einzigen Beſtimmungsgrund immer nur in dem morali⸗ 
ſchen Werthe, und der phyſiſchen Beſchaffenheit, nicht aber in 
dem Vermögensſtande, in einem conventionellen Lebensverhält⸗ 
niſſe, oder in einer momentanen Leidenſchaft finden. 

Unſere genußſüchtige Zeit hat leider einen Charakter angenom⸗ 
men, der ſich jener alten, goldenen Lehre gegenüber, wie ein uns 
durchdringlicher Panzer verhält; ja die Zahl derjenigen iſt nicht 
gering, welche der Befriedigung ihrer ſinnlichen Lüſte rückſichtslos 
ihre heiligſten Pflichten aufopfern, und ſich, ehe ſie noch mündig, und 
ſelbſtſtändig geworden, von den bezaubernden Reizen des Laſters 
dergeſtalt blenden laſſen, daß ſie den unvernünftigen Mücken glei— 
chen, welche fo lang um eine gleißende Flamme flattern, bis fie 
darin entweder ihren Tod finden, oder ſich elend verſengen. 

So treten denn leider gar viele Männer, von denen manche 
ihrer Lebensbedingung nach früher heirathen konnten, erſt dann 
in den Eheſtand, wenn ſie ſchon an Geiſt und Körper ſiech, und 
verkrüppelt ſind, und mehr einer Wärterin als einer Gattin be— 
dürfen. Sie ſind für alle höheren Gefühle ſo abgeſtumpft, und da— 
bei ſo ruchlos, daß ſie vor ihren jungen Frauen ſogar noch mit 
der Erzählung der loſen Streiche und Ausſchweifungen prah— 
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len, wornach fie rückſichtslos jeden Funken der Achtung, und der 
wahren Religioſität in dem Gemüthe erſticken, und damit die 
Grundlagen des häuslichen Glückes für immer vernichten. Das 
junge Weib iſt verrathen, und fügt ſich entweder ſtill verſchmach— 
tend in ihr trauriges Schickſal, mit Göt he ſeufzend: „Ich rechte 
mit den Göttern nicht, allein der Frauen Zuſtand iſt beklagens— 
werth,“ oder ſie rächt ſich an dem entnervten Wüſtling durch 
Argliſt, Betrug und Untreue, die noch viel ſchlimmer ſind, als 
ſich ſchuldlos in Harm, und Thränen langfam aufzulöſen. 

Aber auch viele Mädchen vermählen ſich aus Beweggründen, 
die zu keinem ehelichen Glücke führen können, weil ſie nicht die 
rechten waren, nicht zugleich von der Vernunft, und vom Herzen 
ausgingen. Sie wollen vielfach dem Zwang im elterlichen Hauſe 
entkommen, ſelbſtſtändige Frauen ſein, eine beſſere Lebensbe— 
dingung antreten, und, bei großer Einſprache ſinnlicher Triebe, 
nach ihrem Geſchmacke leben. Wie gering iſt die Zahl derjenigen 
welche über den Zweck der Ehe, und über die heiligen Pflichten 
einer Gattin und Mutter gehörig belehrt worden wären, oder 
ſelbſt darüber reiflich nachgedacht hätten “)! Was ſteht von ſol— 
chen blöden oder naſeweiſen Zierpuppen zu erwarten, die nur für 
den Salon erzogen ſind? Welch reellen Genuß findet an ihnen 
ein vernünftiger Mann, der, entweder von ihrem Reiz oder von 
Geld, und Protektion geblendet, in einem Momente der Überei— 
lung ſchwach genug war, ſich erkaufen zu laſſen, um reich oder 
befördert, aber auch unglücklich, mehr in ſeiner Nachkommen— 
ſchaft, als in eigener Perſon zu werden? 

Der Moment der Zeugung iſt für das künftige Leben des 
Kindes unleugbar von höchſter Wichtigkeit, und darf ſelbſt von 
geſunden Eltern nicht zu jeder Zeitperiode für gleichgültig beach— 
tet werden. Im Allgemeinen ſollen ſich die Eheleute hüthen, nach 
ſchweren Krankheiten, nach heftigen Gemüthsaffekten, nach 
ausgeſtandenen Strapazen, nach Ausſchweifungen im Eſſen oder 
Trinken, während der monatlichen Reinigung des Weibes u. ſ. w. 


) Siehe Zſchokke's „Abend vor der Hochzeit. 
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dem Genuſſe des Beiſchlafes ſich hinzugeben. Die höchſte 
Spannung, in welcher die Nerven während der Umarmung ſich 
befinden, macht, daß in dem höchſt wichtigen Augenblicke, wo 
die ſchlummernden Keime in's Leben hervorgerufen werden, die 
Stimmung des Nervenſyſtems der ſich Begattenden auf den Zu— 
ſtand der Nerven, des Herzens, der Eingeweide, folglich auf die 
Gemüthsbeſchaffenheit des künftigen Weltbürgers beſtimmend 
einwirkt, demnach auch die Art, und Weiſe, wie der künftige 
Menſch feine Lebensſphäre ausfüllen wird, hiervon abhängt “). 
Mit der Empfängniß tritt bei dem Weibe eine neue Thätigkeit 
durch das erhöhte Leben der Gebärmutter ein, was ſich manch— 
mal augenblicklich durch Schauer, meiſtens aber am folgenden 
Tage durch Eckel, Abſcheu vor dem Genuſſe des Fleiſches, durch 
Zahnſchmerzen, Gemüthsverſtimmung u. d. g. kund gibt. In 
letzter Beziehung iſt beſonders der Muth und die Hingebung auf— 
fallend, mit welcher Schwangere für die Erhaltung ihrer Lei— 
besfrucht Alles wagen, und alle Entbehrungen ſich gefallen laſ— 
ſen, was oft mit ihrer Denkart und Handlungsweiſe im jung— 
fräulichen Zuſtande im offenbaren Gegenſatze iſt. Wiewohl nun 
nach geſchehener Empfängniß die weitere Ausbildung der Frucht 
von der Natur ausſchließend dem Weibe zugewieſen iſt, ſo hat 
in der Regel doch der Mann an dem Weſen des künftigen Men— 
ſchen einen größeren Antheil in Bezug auf die Geſtalt, den inne— 
ren Bau, die geiſtigen Fähigkeiten, und die habituelle Lebens 
weiſe, wogegen ſich in der Phyſtognomie des Kindes mehr Ahn— 
lichkeit mit der Mutter beobachten läßt ). 


*) Eine vielfache Beobachtung lehrt, daß die Mehrzahl der fogenannten 
Kinder der Liebe durch uͤberragende Koͤrper und Geiſteskraͤfte ſich 
vor den ehelichen auszeichnen, und daß die Kinder der Wuͤſtlinge 
meiſt geiſtesſchwach und blöde find. — Ueberdieß haben fi) die Mo⸗ 
nate Auguſt und September als die guͤnſtigſten zur Zeugung nach⸗ 
gewieſen, und Hufeland ſagt in ſeiner Makrobiotik: jene Kinder 
ſeien als die geſuͤndeſten befunden worden, welche im Jaͤnner, Fe— 
bruar oder Maͤrz geboren worden ſind. 

) Um zu erkennen, ob das Kind größere Ahnlichkeit mit dem Vater, 
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Wenn die Eltern von der Würde ihres bürgerlich und kirch— 
lich ſanctionirten Standes, und von der Heiligkeit ihrer Pflich— 
ten in Geiſt und Herz durchdrungen ſind, ſo werden ſie glauben, 
daß die Liebe und Sorgfalt für den künftigen Erdenbürger ſchon 
mit der Empfängniß den Anfang nehmen ſoll. Es bedarf hier 
keiner anderen Diät, als eines mäßigen ordentlichen Lebens, 
wie es Jedermann zu führen gehalten iſt, und muß ſorgſam 
Alles gemieden werden, was nachtheilig auf die Geſundheit 
und den Gemüthszuſtand der Mutter, alſo mittelbar auch nach— 
theilig auf die Leibesfrucht einwirkt. \ 

Alle Anzeichen der Schwangerschaft find unzuverläſſig “) 
und trüglich, und die berühmteſten Arzte haben ſich in ſolchen 
Fällen ſchon geirrt“). Das Unterbleiben der monatlichen Rei— 
nigung wird oftmals durch Krankheit *) bedingt, und iſt für 


als mit der Mutter habe, oder bekommen werde, ſind beſonders 
die Naͤgel des Vaters, mit denen des Kindes zu vergleichen. 

*) Wenn man den Harn einer Schwangeren einige Zeit ſtehen läßt, fo 
ſcheidet ſich aus demſelben eine weiße flockige pulverartige, oder 
kluͤmperige Subſtanz aus, welche ein Haͤutchen auf der Oberflaͤche 
der Fluͤſſigkeit bildet. Dieſes Haͤutchen zeigt ſich gerade in dem er— 
ſten Monate der Schwangerſchaft viel ſtaͤrker, als in den letzten, 
was alſo nebſt den uͤbrigen Schwangerſchaftszeichen ſich auch als 
Merkmahl der erfolgten Schwaͤngerung benüßen läßt. 

**) Eine ſehr ſchwaͤchliche Frau ſollte einer Kur ſich unterwerfen, welche 
im Falle einer Schwängerung eine Fehlgeburt leicht herbeifuͤh— 
ren konnte, und deren Anwendung ſich verſchieben ließ. Ein be— 
ruͤhmter Geburtsarzt erklaͤrte die Frau fuͤr nicht ſchwanger, die 
Kur wurde vorgenommen und die Frau wurde am fuͤnften Tage 
nach dem Beginn derſelben, von einer wenigſtens viermonatlichen 
Leibesfrucht entbunden. 

) Die Schwangerſchaft wird auch oft mit Krankheiten verwechſelt; 
ſo war ich Augenzeuge, als man aller meiner Gegenvorſtellungen 
unerachtet eine Schwangere wegen vermeintlicher Bauchwaſſerſucht 
anzapfen wollte, zu deren Gluͤck eine halbe Stunde zuvor unver— 
kennbare Wehen mit allen Zeichen der eintretenden Geburt ſich ein— 
ſtellten. 
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ſich allein, ſelbſt in Begleitung der übrigen angeführten Be— 
ſchwerniſſe, ein ſehr ungewiſſes Merkmal. Indeß iſt es doch die 
Pflicht einer jeden Frau, auch nur bei der bloßen Vermuthung einer 
Schwangerſchaft ſich ſogleich der Vorſicht und Sorge zu unter— 
ziehen, welche man bei der erwieſenen Schwangerſchaft zu 
beobachten hat. Auf ſolche Weiſe kann niemals geſchadet, durch 
Vernachläſſigung aber die Geſundheit von Mutter und Kind, 
ja ſogar ihr beiderſeitiges Leben, das jetzt nur ein einziges aus— 
macht, in Gefahr gebracht werden ). 

Der neunmonatliche Aufenthalt des Kindes im Mutterſcho— 
ße iſt als deſſen erſte Schule anzuſehen, da die Gefühlswerk— 
zeuge und Nerven desſelben durch die erſten Empfindungen und 
Gemüthszuſtände der Mutter denjenigen Grundton erhalten, auf 
dem fie nachmals geſtimmt bleiben. Da nun leidenſchaftliche 
Affekte auf das zarte Nervenſyſtem der Leibesfrucht beſonders leicht 
einen nachtheiligen Einfluß nehmen, ſo iſt es der Schwangeren eine 
heilige Verpflichtung, ſich ſtets nach Möglichkeit zu beherr— 
ſchen. Einer Schwangeren wird Jedermann Rückſicht, Scho— 
nung und Schutz gewähren, vorzüglich aber ſoll im häuslichen 
Kreiſe der ihrer hohen Beſtimmung entgegenſehenden Frau mit 
der zuvorkommendſten Zartheit und liebevollſten Nachſicht begeg— 
net werden ). Dagegen müſſen aber auch Schwangere in ihren 
Anforderungen Billigkeit walten laſſen, und unvernünftige Lüſte 
bekämpfen. 

Läßt ſich eine Mutter, während ſie noch das Kind un— 
ter dem Herzen trägt, von der Leidenſchaft nach oftmaligem 
Genuſſe der phyſiſchen Liebe beherrſchen, ſo werden, je öfter 


*) Ein Weltweiſer ſagt: Wer kann ermeſſen, und wer wagt es zu be— 
ſtimmen, welch einen hohen Werth der Menſch und fein Leben hat? 

*) Bei den alten Griechen ſtand Niemand in fo hoher Achtung, als 
ein ehrwuͤrdiger Greis, und eine wirthliche ehrbare Frau, wenn ſie 
geſegneten Leibes war; waͤhrend jener zu den Vaͤtern eingeht, iſt 
dieſe berufen, den Verluſt zu erſetzen. Die Athenienſer hatten fuͤr 
Schwangere eine ſolche Verehrung, daß fie auch Mörder ſchonten, 
die ihre Zuflucht zu einer Schwangeren nahmen. 
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die Mutter der Befriedigung dieſes Triebes ſich hingibt, auch 
deſto ſtärker die damit verbundenen wollüſtigen Nervenerſchüt— 
terungen im zarten Nervenſyſteme des Kindes rege gemacht. 
Dieſe üble Folge einer ausſchweifenden Begattung während 
der Schwangerſchaft wird vernünftige Eheleute, obgleich un— 
bedingte Enthaltſamkeit nicht nothwendig iſt, doch zur mögli— 
chen Vermeidung alles deſſen führen, was ihre Begierde und 
Lüſternheit nach ſinnlichem Genuſſe aufreizen könnte ). 

Das ſogenannte Verſehen der Schwangeren beruht auf 
dem ſich Verkörpern der höchſten geiſtigen Akte durch hervorgeru— 
fene phyſiologiſche Erſcheinungen. Nervöſe und reizbare Schwan— 
gere von lebhafter Einbildungskraft, bei welchen ſich ein ſolcher 
Vorgang mit Wahrſcheinlichkeit vorherſehen läßt, ſollen jede 
Gelegenheit, wodurch ihre Phantaſie, und ihr Blut aufgeregt 
werden könnte, auf das ſorgfältigſte vermeiden, um ſich nicht 
die Schuld einer Mißbildung ihrer Leibesfrucht ſelbſt zufchreis 
ben zu müſſen. Plötzlicher Schrecken, Schauer, Eckel und Angſt 
können ſehr nachtheilig auf Mutter und Kind einwirken, wenn 
nicht die Vernunft ſchnell genug in's Mittel tritt,“) und die 
Erſchütterung der Nerven beſchwichtigend wieder ausgleicht. Auch 


) Bei einer Schwangeren kann es ohnedieß nur ein übermaß von Luͤ— 
ſternheit ſein, wenn ſie waͤhrend der neun Monden zu oft nach 
ehelicher Umarmung verlangt; denn in dieſem Zuſtande iſt ihre ſinn— 
liche Natur gleichſam geſaͤttigt, wie man es ſelbſt bei dem Thiere 
wahrnehmen kann, und ſobald im Oriente eine Frau oder Oda— 
liske erklärt, daß fie empfangen habe, und geſättigten Leibes ſei, 
ſo erwartet, und bekommt ſie auch keinen Beſuch vom Manne mehr, 
bis nicht über ein Jahr verfloſſen iſt. Bei den kalmuͤkiſchen Voͤl— 
kern iſt ein altes Geſetz, welches befiehlt, daß derjenige, ſo ſchwan— 
gere Perſonen in Liebeshaͤndeln uͤberwaͤltigt, und den Abgang einer 
unzeitigen Frucht verurſacht, ſo vielmal neun Stuͤcke Vieh Buße er— 
legen ſoll, als die Frucht Monate alt war. 

Bekanntlich vermag das Tragen von Amuletten, auf welche eine 
Schwangere ihr Zutrauen hat, (daß ihr naͤmlich kein ſchreckhafter 
Anblick ſchaden koͤnne), das Gemuͤth ſolcher Muͤtter, wenn gleich aus 
Vorurtheil, wirklich zu befaͤnftigen. 


N 
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iſt es während der Schwangerſchaft nicht räthlich, Trauerfpiele 
und Spektakelſtücke, z. B. Reit- und Seiltänzerkünſte, anzuſe⸗ 
hen ), bei welchen das Gemüth in Spannung verſetzt, das 
Nervenſyſtem erfchütiert, und durch einen unglücklichen Zufall 
leicht eine ſehr nachtheilige Wirkung auf die Leibesfrucht ver⸗ 
anlaßt wird. 

Geſunde Frauen brauchen während der Zeit ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft ihre Lebensweiſe nicht zu ändern, wornach für ſie 
keine beſondere Auswahl der Speiſen erforderlich wird. Tan— 
zen dürfen ſie, wäre es auch im erſten Zeitraum, nur mäßig, 
und niemals in der ſpäten Nachtszeit; ebenſo ſind alle Ausſchwei— 
fungen im Eſſen und Trinken auf das ſorgfältigſte zu meiden. 

Das Reiten und Schwimmen läßt ſich unſeren ſchwan— 
geren Frauen nicht geſtatten; denn die Völker, bei welchen die 
angehenden Mütter ſtarke Ritte machen, durch reißende Flüſſe 
ſchwimmen oder ſonſt ſehr anſtrengende und kühne Leibesbe— 
wegungen vornehmen, ſind von einem viel kräftigeren, abge— 
härteteren Körperbau, und ſchon von der früheſten Jugend an 
Leibesübungen gewöhnt). 

Die Schnürbruſt und das Mieder, gleichwie jedes feſt an— 
liegende Kleidungsſtück wird bei Schwangeren wegen Unterbre— 


*) Die Gewohnheit, ſchreckhafte Dinge zu ſehen, ſchuͤtzt nicht gegen den 
nachtheiligen Einfluß des Verſehens, wie folgende Thatſache be— 
weiſt. Das im dritten. Monate ſchwangere Weib eines Leichendie— 
ners, welche ihren Mann in ſeinen Geſchäften gewoͤhnlich unter— 
ſtuͤtzte, und ſelbſt bei Leichenoͤffnungen deſſen Stelle verſah, zog 
von einem auf dem Sektionstiſche liegenden linken Arme das Tuch 
weg, um eine merkwuͤrdige praͤparirte Knochenentartung an demſel— 
ben zu zeigen, und bemerkte laut auflachend, daß die Ratten in 
verwichener Nacht vier Finger mit Ausnahme des Daumens wegge— 
freſſen hatten. — Dem Knaben, mit welchem ſie zur rechten Zeit ent— 
bunden wurde, fehlten dieſelben vier Finger an der linken Hand. 

) Bei den Patagonen trifft es ſich nicht ſelten, daß ein Weib vom 
Pferde ſteigt, auf flacher Erde entbindet, ſich und das Kindlein in 
der nächſten Quelle reinigt, mit demſelben auf das Pferd zuruͤck— 
kehrt, und dann nach Hauſe reitet, um ſich etwa ein Paar Tage 
Ruhe zu goͤnnen. 
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chung des Blutumlaufes und Hemmniß der Verdauung leicht 
nachtheilig ), doch iſt es deßhalb nicht nöthig, ſich einer eckel— 
haften Vernachläſſigung im Anzuge hinzugeben. 

Das Heben ſchwerer Laſten, ſtarke Arbeit, und das Tragen der 
Kinder können nur jene Schwangeren mit gewiſſer Vorſicht wa— 
gen, welche von kräftiger Leibesbeſchaffenheit, geſund, und auch 
daran gewöhnt ſind; im Gegentheil iſt es aber Allen ohne Aus— 
nahme ſchädlich, regungslos auf einem Sitze zu verharren, und 
ſich wie Gliederpuppen bedienen zu laſſen. Iſt eine Schwangere 
eben nicht kränklich oder ſehr verzärtelt, ſo kann es nur gedeihlich 
ein, wenn ſie in freier Luft bei jeder Witterung mäßige Be— 
wegung macht. Das Aurathen des Laufens aber iſt eben fo 
unvernünftig, als das Vorurtheil, daß Schwangere nicht zu 
viel eſſen können, denn Beides kann ſehr nachtheilige Folgen 
haben. 

So manche Schwangere erlaubt ſich Alles und Jegli— 
ches, oft ſelbſt bis zum Übermaße, und doch gebiert ſie geſunde 
kräftige Kinder; dieß beweist aber nur, daß es auch in die⸗ 
ſſem Zuſtande, wie überall, Zufälligkeiten gibt, oder daß eine 
kräftige Menſchennatur ſelbſt das Unvernünftigſte zu überwin— 
den vermag. Aber auch zu große Aengſtlichkeit iſt ſehr nachthei— 
lig, und zum Troſte aller ſchwangeren Frauen iſt hier zu erwäh— 
nen, daß, häufigen Erfahrungen zu Folge, dieſelben ungleich 
feltener, als zu einer anderen Zeit ſterben; ja es ift durch glaub— 
würdige Rechnungen nachgewieſen, daß von allen Gebährenden 
kaum die zwei und achtzigſte ſtirbt. | 

Was das Geſchlecht der Leibesfrucht betrifft, fo glaubt 
man: einen Knaben trägt die Schwangere, wenn ihre Ge— 
ſichtsfarbe natürlich bleibt, oder nur kleine braune Fleckchen 
an Stirn und Mund ſich zeigen, während zwiſchen den Brüſten 


*) Im Gegenſatz wird zuweilen allen Ernſtes vertheidigt, daß das 
ſtarke Schnuͤren den unvergleichlichen Nutzen gewaͤhre, den zu 
ſtarken Wachsthum des Kindes im Mutterleibe zu verhindern, und 
dadurch die Geburt zu erleichtern. — In Syrien, wo keine Frau 
ſich ſchnuͤrt, gibt es nur leichte Geburten. 
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ein ſehr ſchmaler gelbbräunlicher Streifen hervortritt; ein 
Mädchen trägt die Schwangere, wenn ſie das Anſehen einer 
Leberkranken hat, wenn auf der Naſe und um den Mund 
braune Flecken ſichtbar werden, und der oberwähnte Streifen 
breit iſt. — Allein unzuverläſſig und trüglich ſind ſowohl dieſe 
als überhaupt alle Merkmahle, welche man zur Erkennung 
des Geſchlechtes der noch verhüllten Frucht angibt, und eine 
wahrſcheinliche Vorausbeſtimmung kann in dieſer Hinſicht nur 
bei Frauen möglich ſein, die bereits Knaben und Mädchen 
geboren, und während ihrer Schwangerſchaft unzweideutig 
verſchiedene Empfindungen an ſich wahrgenommen haben. 

Eine Schwangere muß jedem thörichten Rathe, ob er auch 
von übrigens geachteten Perſonen gegeben werden mag, beharr— 
lich ihr Ohr verſchließen; denn häufig werden ihnen, ohne alle 
Sachkenntniß und ohne Rückſicht auf die von ihrem Zuſtande 
unzertrennlichen Beſchwerniſſe, von Müttern, Großmüttern, 
Freundinnen und beſonders von Hebammen ) Arzeneimittel 
verordnet, welche nicht ſelten ihre eigene, und die Geſundheit 
ihrer Leibesfrucht gefährden. Es wird demnach erſprießlich ſein, 
hier einige unſchädliche Erleichterungsmittel, und für gewiſſe 
Zufälle den Zeitpunkt anzugeben, wo einer Schwangeren ärzt— 
liche Hülfe nöthig iſt. 

Am häuſigſten klagt man in geſegneten Umſtänden über 
unangenehme Empfindung im Magen, über Brechreiz, 


*) Straͤflicher Weiſe erlauben ſich, Hebammen, Schwangeren das Blut— 
laſſen als heilſam zu empfehlen, oder als ſchaͤdlich zu verbiethen, 
obgleich der Aderlaß als ein hoͤchſt wichtiger Eingriff immer die 
genaueſte Wuͤrdigung aller Verhaͤltniſſe erheiſcht: Es gibt Frauen, 
welche an einem ſolchen Blutandrang zur Gebaͤrmutter leiden, daß 
denſelben, um Fehlgeburt, uͤbermaͤßiges Wachſen der Leibesfrucht 
bei fehlerhaft gebautem Becken, oder eine Anlage zum Waſſerkopf 
zu verhuͤthen, bei jeder Schwangerſchaft der Aderlaß, ſelbſt wieder— 
holt, nothwendig wird; wogegen Andere nach einer unvorſichtig 
gemachten Blutentleerung fogleich eine Fehlgeburt erleiden. 
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der ſich manchmal ſchon in den erſten Monaten der Schwangerſchaft, 
manchmal nach der halben Zeit einſtellt. Dagegen läßt ſich 
keine Arzenei gebrauchen, indem dieſe Zufälle von der Rückwir— 
kung des veränderten Gebärmutterlebens auf die Magennerven 
entſpringen, und dieſe Beſchwerden unmittelbar nach dem Bre— 
chen genoſſener Speiſen ſchnell verſchwinden. Es iſt jedoch der 
Genuß der zuweilen Krämpfe erregenden Speiſen, z. B. des Spar- 
gels, aller Gattungen Rüben, der Hülſenfrüchte, des Hammel, 
Tauben⸗ und Haſenfleiſches, oder auch der reizerweckenden Ge— 
tränke, z. B. des Bieres oder Kaffehs, beſonders Abends zu 
meiden. Ferner hat man gegen heftige Wallungen des Blutes 
das bekannte Brauſepulver, gegen ſaueres Aufſtoſſen aus dem 
Magen einen Kaffehlöffel Magneſia mit zwei Löffeln voll Zu— 
cker in einer ſtarken halben Kaffehſchale kalten Waſſers zu neh— 
men. Sollten Magendrücken und Brechreiz dennoch nicht aufhö— 
ren, ſo iſt in die Magengrube Köllnerwaſſer oder Hoffmanns— 
geiſt einzureiben, oder etwas geriebener Meerrettig bis zur Haut— 
röthung überzulegen. Pfeffermünzzeltchen, fünf bis ſieben Tro— 
pfen Hoffmannsgeiſt auf Zucker geträufelt, ein Kaffehlöffel voll 
Madeira mit einem Stückchen Annisbrot u. d. gl. laſſen ſich ne⸗ 
benbei abwechſelnd als Erleichterungsmittel verſuchen “). 

Gegen den nervöſen Kopfſchmerz der Schwangeren, wobei 
ſich der Kopf kühl, und das Geſicht auffallend verzogen zeigt, 
wirkt ein Zoll langes und eben ſo breites, von der inneren 
weißen Haut befreites Stück Zitronenſchale, auf die Schläfe 
gelegt, ſehr erleichternd; gegen den durch Blutandrang beding— 
ten Kopfſchmerz aber, wobei das Geſicht ſich mehr geröthet 
findet, in Scheiben geſchnittene Kartoffeln, auf die Stirne und 
Schläfe mittelſt eines ſchmalen Bändchens befeſtigt, angenehm 
kühlend. 

Schwangere Frauen find oftmals von Zahnſchmerzen ge 
quält, und, ſollte hierbei ein mit Eibiſchthee bereiteter Aufguß 


*) „Dasſelbe Heilkraut hilft nicht bei Allen fuͤr dieſelbe Krankheit.“ 
J. J. Rouſſeau. 
2 
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des Gliederkrautes (Foſperkrautes) lauwarm in den Mund genom- 
men, geriebener Meerrettig auf den Nacken und hinter die Oh— 
ren, und Blutigel an das Zahnfleiſch gelegt, keine Abhülfe ſchaffen, 
ſo läßt ſich bei ſchadhaften Zähnen das Zahnharz, oder ein in das 
Paraguay-Roux, in Myrrhen- oder Opiumtinktur getauchtes 
Stückchen Baumwolle, in die Höhle des Zahnes gebracht, örtlich 
anwenden; nur müſſen die Leidenden jede erhitzende Bewe⸗ 
gung und den Genuß aromatiſcher. gewürzter, ſüßer und 
auch ſtark geſalzener Speiſen meiden. Da wo alle Mittel er— 
folglos bleiben, muß der ſchadhafte Zahn herausgenommen 
werden, wenn die Schwangere anders nicht eine zu übermä— 
ßige Furcht vor dieſer Operation hat. Dieſe macht ſich unbedingt 
nothwendig, wenn das Zahnleiden abwechſelnd mit Schmerzen 
in der Gebärmutter vorkommt, da in dieſem bedenklichen Falle 
leicht eine Fehlgeburt Statt haben könnte. Wenn der leidende 
Zahn geſund ſich zeigt, der außerordentlich heftige Schmerz 
alſo die Folge eines durch die Schwangerſchaft bedingten Ner— 
venreizes iſt, bleiben alle erwähnten Mittel fruchtlos, wornach 
ſich nur Erleichterung durch kaltes Waſſer verſchaffen läßt, 
das man in den Mund nimmt, oder durch Anwendung des 
animaliſchen oder mineraliſchen Magnetismus. 

Fruchtlos ſind in den meiſten Fällen alle Mittel gegen die 
Schlafloſigkeit, welche Schwangere oft in den erſten Mona— 
ten außerordentlich beläſtigt, da dieſe die Folge des Nervenreizes 
iſt, welchen die ſchwangere Gebärmutter auf das ganze Nerven— 
ſyſtem veranlaßt. Um das Auftauchen beunruhigender Träume zu 
meiden, ſei hier erinnert, daß der Alp durch Alles herbeigeführt 
wird, was dem Gemeingefühl während des Schlafes Aufmerk— 
ſamkeit abnöthiget, als Verdauungsbeſchwerde, Kälte der Ober— 
fläche des Körpers, Mißbrauch von Thee oder Kaffeh, u. ſ. w. 

Leichte Kreuzſchmerzen, die in der Schwangerſchaft ein— 
treten, bedingen ſich durch die Bürde ſelber, die unter dem 
Herzen ruht, doch können dieſelben durch eng anſchließende Klei— 
der, durch Verſtopfungen und Goldaderbeſchwerden leicht geſtei— 
gert werden. Heftige Kreuzſchmerzen deuten auf die Neigung zu 
einer Fehlgeburt, und, wo ſie mit Fieber und Krämpfen auftreten, 
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iſt ärztlicher Rath vonnöthen, da dieſe Schmerzen oftmals von 
einer entzündlichen Reizung der Rückenmarkshäute herrüh— 
ren, welche ſelbſt nach einer auſcheinend glücklichen Entbindung 
einen ſchnellen Tod herbeiführen könnte. 

Sind Schwangere anhaltend von Leibes verſtopfung 
beläſtigt, ſo ſollen ſie, falls keine Neigung zur Fehlgeburt 
ſich wahrnehmen läßt, wöchentlich mehrere Male (nur nie 
zur Zeit, wo ſonſt die monatliche Reinigung ſich einſtellt) 
laue Bäder nehmen, ſollen auch mehr Bewegung machen, mehr 
auf der rechten Seite liegen, Klyſtiere von lauem Waſſer, 
auf derſelben Seite liegend, verſuchen, und dieſelben an ſich 
zu halten trachten. Erweiſen ſich alle dieſe Mittel unwirkſam, 
ſo iſt täglich mehrmal eine volle Schale Saidſchützer-Bitter— 
waſſers mit Mandelmilch oder Gerſtenſchleim, und dieß ſchon un— 
mittelbar vor dem Frühſtück, oder vor der Mittagsſuppe, zu 
nehmen. Andere ſtuhlbefördernde Arzeneien darf die Schwan— 
gere ohne eingeholten ärztlichen Rath durchaus nicht nehmen, da 
die Verordnung derſelben genaue Berückſichtigung aller Verhält— 
niffe erheiſcht, und da die Erfahrung gezeigt hat, daß zuweilen 
die gewöhnlichſten, früher ohne den mindeſten Nachtheil von den— 
ſelben Frauen gebrauchten Mittel in der Schwangerſchaft Nach— 
theile herbeigeführt haben. 

Der Durchfall iſt bei Schwangeren, es möge derſelbe durch 
Unmaß im Eſſen oder Trinken, durch Erkältung, durch krank— 
haft erhöhte Reizbarkeit des Darmkanals, oder heftige Ge— 
müthsaufregung, z. B. Zorn, Eiferſucht u. ſ. w., veranlaßt 
ſein, immerhin als eine bedenkliche Krankheitserſcheinung zu be— 
trachten, und die Gefahr ſtellt ſich um ſo größer heraus, wenn 
die Entleerungen wäſſerig, oder mit Blut gemiſcht, unter Kolik— 
ſchmerzen abgeſetzt werden. Sollten ſich Bettruhe, einige Taſſen 
Chamillenthee, allenfalls auch ein Klyſtier von Kleienwaſſer, 
welches man ſiedend auf eine Handvoll Chamillen gegoſſen hat, 
ingleichen warme Bähungen des Unterleibes nach Verlauf ei— 
niger Stunden unwirkſam zeigen, ſo iſt der Arzt zu holen. 

Von Koliken ſind Schwangere vornehmlich in den erſten 
und letzten Monaten der Schwangerſchaft beläftigt. Dieſe Leiden 

u 
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erheifchen immer, fie mögen durch Erkältung, durch Krampf 
der Gedärme, oder durch Ausſchweifungen im Eſſen und Trin— 
ken veranlaßt worden ſein, ärztliche Hülfe, da ſie zuweilen 
durch Gedärmentzündungen herbeigeführt ſind, und während 
des Wochenbettes die traurigſten Folgen nach ſich ziehen könn— 
ten. Hierbei ſind noch vor Ankunft des Arztes Klyſtiere oben 
erwähnter Beſchaffenheit, warme Getränke, und der Aufguß 
des Tauſendguldenkrautes in den meiſten Fällen zuträglich. 
Es haben ſich aber ſchwangere Frauen, welche von dem Durch— 
fall oder von der Kolik befallen worden ſind, vom Beiſchlaf 
gänzlich zu enthalten, wenn ſie ſich auch ſchon auf dem Wege 
der Beſſerung fuͤhlen. 

Wenn der Huſten einer Schwangeren (ſei es nun mit, oder 
ohne Auswurf) der Art iſt, daß dagegen ſelbſt ruhiges Verhalten 
bei beſchränkter, leichter, nicht erhitzender Nahrung mit Anwen- 
dung von Eibiſchthee, Gerſtenſchleim, Mandelmilch, Süßholzſaft, 
ohne günſtigen Erfolg bleibt, ſo hat der Arzt auszumitteln, ob 
derſelbe durch eine nervös geſteigerte Reizbarkeit der Lungen, durch 
einen Katarrh, einen Blutandrang, ein weſentliches Lungen— 
leiden, eine rheumatiſche oder nervöſe Affektion, u. ſ. w. her⸗ 
beigeführt worden iſt. Dieſer hat ſodann nach Urſache und 
Maßgabe des Übels entweder Blutentleerung, oder Hautreize, 
Spießglanzmittel und Bibergail, oder beruhigende Arzeneien 
zu verordnen. Ihm, dem Sachkundigen und praktiſch Erfahre— 
nen, nicht aber einem Profanen oder Quackſalber hat man ſich 
vertrauensvoll zu unterwerfen, denn dieſe werden naſeweis 
oder eigennützig mit gewiſſenloſer Sorgloſigkeit entweder ein 
Glas warmes Bier, ein Glas Punſch mit Eyern, ein Gemiſch 
von einem ſelbſterfundenen Abſud, oder gar einen Aderlaß 
verordnen, und die Mutter mit ihrer Leibesfrucht an > 
heit und Leben gefährden ). 


*) Der Herzog Alphons II. von Ferrara hielt ſich nach damaliger Sitte 
einen Hofnarren, Namens Gonello, der ſehr witzig war. Eines Ta— 
ges wurde die Frage aufgeworfen, welcher Stand wohl die meiſten 
Individuen zähle, und da der Herzog meinte, die Innung der Schnei— 
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Schwangere Frauen, welche mit einem Kropfe behaftet, 
und wohl ſchon längere Zeit von Schwerathmigkeit gequält wor: 
den ſind, können zuweilen plötzlich in Erſtickungsgefahr gera— 
then. Wenn nun für dieſen Fall bei geöffnetem Fenſter, an wel: 
ches ſich die Gefährdete zu ſetzen hat, nicht alsbald eine Er— 
leichterung eintritt, ſo muß man ihr den Schlund mittelſt ei— 
ner Feder reizen, bis wirkliches Erbrechen ſich einſtellt, und, 
erfolgt darauf noch keine beruhigende Beſſerung, ſo muß man, 
um das Leben bis zur Ankunft des Arztes möglich zu friſten, 
mehrere Blutigel an die geſchwollene Drüſe ſetzen. 

Bei Schwangeren, welche früher an Mutterkrämpfen gelit— 
ten haben, ſind Herzklopfen, Schwindel, Beängſtigung 
oder zeitweilige Betäubung ohne eigentliche Bedeutenheit; ſtel— 
len ſich aber dieſe Erſcheinungen bei vollblütigen Frauen in den 
ſpäteren Monaten der Schwangerſchaft mit unüberwindlicher 
Neigung zum Schlafe ein, ſo hat der Arzt zu entſcheiden, ob 
etwa ein Aderlaß aus dem rechten Arme wothwendig ſei. 

Ohnmachten, welche ſich bei Schwangeren ſelten 
einſtellen, und bald wieder vorüber gehen, ſind eben von kei— 


der ſei vor allen die ſtaͤrkſte, widerſprach ihm Gonello, und ſag— 
te: es gebe faſt eben ſo viele Aerzte, als es Menſchen auf Er— 
den gibt. Er lieferte ihm auch einen zureichenden Beweis ſeiner Be— 
hauptung, denn, als am Neujahrstage faſt ganz Ferrara herbeiſtroͤmte, 
um dem gnaͤdigen Gebiether Gluck zu wuͤnſchen, ſtellte ſich Gonello 
in's Vorgemach, und klagte gegen jeden Ankoͤmmling, daß ihn der 
Kopf ſchmerze, daß er den Huſten habe, an Zahnſchmerzen leide, 
Reißen in den Gliedern ſpuͤre, Stechen auf der Bruſt, Druͤ— 
cken im Magen, Schwindel, Kolik, Herzklopfen u. ſ. w. empfinde, 
und ſiehe! jeder Gratulant gab ihm bedauerungsvoll, und mit 
wichtigen Mienen einen heilſamen Rath, oder zog ſogleich ein Arze⸗ 
neimittel aus der Taſche und pries es ihm als wunderkraͤftig an. — 
Es iſt ſeit jener Zeit wohl noch ſchlimmer geworden, denn mit wel— 
chem Leichtſinne werden nicht dermal homoͤopathiſche Arzeneien, 
Waſſerkuren, u. d. gl. von Profanen verordnet! Ich ſelbſt ſah in ei— 
ner großen Geſellſchaft eine Dame, welche einem Maͤdchen Streu— 
kuͤgelchen mit dem Bemerken in den Mund ſchob, daß es nur 
Arſenik ſei, was ſie hiermit als Arzenei bekomme! 
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ner Bedeutſamkeit; dagegen machen anhaltende und öfter wie: 
derkehrende Ohnmachten, zumal wenn ſie mit Kopfleiden oder 
Krämpfen verbunden ſind, die Einholung des ärztlichen Ra— 
thes um ſo nöthiger, als ſie leicht gefahrvoll werden können. 
Für jeden Anfall iſt die wagerechte Lage auf einem Ruhebette 
zu empfehlen, und ſolche Kranke müſſen den Genuß des Bei— 
ſchlafes, aller hitzigen Getränke, das Einathmen ſtarker Ge— 
rüche, und die Verſammlungsorte vieler Menſchen vermeiden, 
ferner leichte, nicht feſt anliegende Kleider tragen, und ſich die 
Haare nur ganz leicht mit einem weiten Kamme reinigen. 

Es ſchwellen den vollblütigen Frauen, welche in der Mo— 
natperiode viel Blut abſetzen, während der Schwangerſchaft 
zuweilen die Brüſte ſchmerzhaft an, wobei auch Milch aus— 
fließt. Sind in dieſem Falle keine Fieberbewegungen bemerkbar, 
ſo genügt, bei leicht verdaulicher, nicht erhitzender Nahrung und 
Enthaltung vom Beiſchlafe, eine zweckmäßige Unterſtützung und 
trockenes warmes Verhalten der Brüſte, wenn ſie noch über— 
dieß mit warmem Seifenwaſſer gereinigt werden. Zeigt ſich 
jedoch die Bruſt entzündet, fo find Milchgläfer und Bruſtpum⸗ 
pen, nur zu Folge ärztlicher Verordnung, vorſichtig anzuwen— 
den; Pflaſter und Salben hingegen ihrer offenbar reizenden 
Wirkung wegen immerhin ſchädlich. Auch leichte Fieberregung 
bei ſchmerzhafter Bruſt macht ärztliche Hülfe nothwendig, und 
Schwangere ſollen in dieſer Lage die Schaam und Scheu vor 
den nothwendigen örtlichen oder allgemeinen Blutentleerungen 
um ſo mehr 5 als diefe, früßzenig gebraucht, große 
Leiden erſparen. 

Vernachläſſigte Reinlichkeit bei fetter herabhängender Bruſt 
veranlaßt zuweilen das Wundwerden der Haut, wel— 
ches jedoch durch Waſchen mit Seifenwaſſer, und, wenn 
dieß unwirkſam bleibt, mit Kalkwaſſer leicht befeitigt wird. 

Ausſchläge auf den Brüſten der Schwangeren entſtehen 
von Reibung, vom Schweiße, von zu nahrhafter Koſt, ſind 
aber zuweilen auch ein Erzeugniß der Flechtenſchärfe, der Luft: 
ſeüche, der hervortretenden Krätze, u. d. gl. Ausſchläge der 
erſten Art laſſen ſich durch dieſelben Mittel heilen, welche 
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gegen das Wundwerden empfohlen worden find; Ausſchläge 
der letzteren Art machen, mit unbedingter Hintanſetzung aller 
hier, beſonders von Wehemüttern ſo warm empfohlenen Salben 
und Pflaſter, ärztlichen Rath und Beiſtand nöthig, da unvor— 
ſichtiges Abheilen, vielfachen Erfahrungen gemäß, Taubheit, 
Blindheit, Lungenleiden und, durch Zurücktreten des Hautlei— 
dens auf das Gehirn, plötzlich den Tod herbeiführen kann. 

Zeigen ſich die Bru ſtwarzen während der Schwangerſchaft 
ſehr empfindlich, fo läßt ſich das Tragen eines Warzenhütchens 
anrathen. Die Warzen ſelbſt ſind, nachdem ſie durch mehrere 
Tage gut gereinigt worden, täglich mit rothem Weine, und 
im letzten Monate täglich mit einem Aufguße der Galläpfel“) 
zu betupfen, wodurch ihre Empfindlichkeit beſeitigt, und dem 
Wundwerden derſelben während des Säugungsgeſchäftes **) 
vorgebeugt wird. — Wenn ſich die Bruſtwarze nicht über den 
Hof erhebt, oder zu klein iſt, ſo daß das Kind dieſelbe nicht 
faſſen könnte, fo muß die Mutter ſchon im voraus dieſelbe täg— 
lich mit dem durch Speichel benetzten Finger hervorziehen, und 
auch wohl Sauggläſer anwenden laſſen. Überdieß iſt das öf— 
tere Aufſaugen von einer reinlichen Perſon, und das Tragen 
eines paſſenden Warzenhütchens zu empfehlen. Gegen einge— 
drückte oder einwärts gezogene Warzen bleiben manchmal alle 
ſogenannten Herrichtungsmittel fruchtlos, und Gewaltſamkeit 
hat hier leicht die nachtheiligſten Folgen, wie nicht minder 
eine übergroße Empfindlichkeit der Warze zuweilen jede Be— 
rührung verbiethet. 

Vorzüglich haben ſich angehende Mütter jedesmal zu der 


) Dieſer Aufguß wird bereitet, indem man 2 Loth tuͤrkiſcher Granat— 
aͤpfel, mit dem Viertel einer Maß guten rothen Weines uͤbergoſſen, 
durch 24 Stunden ſtehen laͤßt. 

) Sollten ſpaͤter, während des Saͤugungsgeſchaͤftes die Warzen wund 
werden, jo läßt man fie täglich mehrmal mit einer Miſchung be⸗ 
ſtreichen, welche aus 3 Eßloͤffeln Tragantſchleim, dem Eyweiß von 


1 Ey, und 1 Eßloͤffel voll gewöhnlichen Kornbranntweines bereitet 
wird. 
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Zeit ſorgfältig zu ſchonen, wo fonft die monatliche Reinigung 
einzutreten pflegte, und, ſollte in dieſer Periode manchmal das 
Blut aus der Scheide fließen, ſo hat man nebſt der Ruhe 
des Gemüthes auch äußere Ruhe in wagerechter Lage zu beo— 
bachten. Sehr felten aber und beſonders, wenn Frauen mit Mäd- 
chen ſchwanger gehen, erſcheint der Monatfluß während der 
Schwangerſchaft regelmäßig. In ſolchen, ohne ausgeſprochene 
Krankheitserſcheinung beſtehenden Fällen iſt kein Arzeneige— 
brauch, wohl aber, wie bei jedem Gebärmutterblutfluß, eine genaue 
Unterſuchung nebſt Ruhe und leichter Nahrung erforderlich, 
und weder Zimmttinktur, noch rother warmer Wein, oder was 
ſonſt die Hebammen empfehlen mögen, als Heilmittel zu gebrauchen. 

Manche Frauen werden in geſegneten Umſtänden öfter 
von Naſenbluten oder Goldaderblutfluß beläſtigt; wenn 
jedoch die Menge des ausgeſchiedenen Blutes nicht groß iſt, 
und keine anderen Zufälle ſich zeigen, ſo wird ſich die Beſchrän— 
kung einer zu nahrhaften Koſt, der Gebrauch eines Abfüh— 
rungsmittels, und angemeſſene Körperruhe als zureichend er— 
weiſen. Die erwähnten Blutausſcheidungen laſſen ſich als Re— 
ſultate der thätigen Naturheilkraft betrachten, wodurch die 
Störungen des Blutkreislaufes ausgeglichen werden, welche der 
Druck der belaſteten Gebärmutter auf die größeren Blutgefäße 
veranlaßt. 

Dieſer Druck, die Leibesverſtopfung und die Gegenwart 
des im Maſtdarm angehäuften verhärteten Kothes find die Ver: 
anlaſſungen der Goldaderbeſchwerden. Es verdienen dieſe 
Leiden immer Berückſichtigung, weil der durch ſie verurſachte 
Reiz leicht der Gebärmutter ſich mittheilt, und Fehlgeburt 
veranlaßt. Aus dieſem Grunde ſollen Schwangere gegen den 
Aderlaß im dringenden Fall ſich nicht widerſetzen, wenn der 
örtlich angewendete Saft der gelben Rübe, laue Klyſtiere, 
und das Saidſchützerwaſſer, täglich zu zwei bis drei Kaffeh⸗ 
becher voll getrunken, nicht Erleichterung bewirken. 

Bluthuſten und Blutbrechen erheiſchen bei Schwange— 
ren jedesmal dringend ärztlichen Beiſtand. Bis zur Ankunft des 
Arztes kann man im erſten Falle eine Miſchung von Mandel— 
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milch mit einem Aufguß des Mohnſamens *) trinken, und eis 
nen mit Rhum bereiteten Salzüberſchlag “*) über den ganzen 
Bruſtkorb legen laſſen; im anderen Falle kann es nur gedeihlich 
ſein, Brauſepulver in kaltem Waſſer zu nehmen, und Bade— 
ſchwämme, ebenfalls in kaltes Waſſer getaucht, auf die Magen— 
grube zu legen. 

Blutaderanſchwellungen an den Füßen entwickeln ſich 
in den erſten Monaten der Schwangerſchaft in Folge eines 
krampfhaften Zuſtandes der Blutgefäße, in ſpäterer Zeit aber 
in Folge des gehinderten Rückfluſſes des Blutes aus den unteren 
Gliedmaſſen. Im erſten Falle bereite man ſich Überſchläge von 
Chamillenthee, oder beſſer noch von Tüchern, welche mit auf 
Kohlen geſtreuten Bernſteinſpänen durchräuchert ſind; im zwei— 
ten Falle wird man ſich durch leichte Nahrung, vernünftige 
Diät, Bewegung, Seitenlage, auflöſende Arzeneien, laue Bä— 
der, und zuweilen ſelbſt durch Blutentziehungen Erleichterung 
verſchaffen. Anderweitige Heilmittel und Schnürſtrümpfe laſſen 
ſich in jedem dieſer Fälle nur ſelten rathen. Zerplatzt aber 
eine Blutadergeſchwulſt, ſo muß man unverzüglich, bis weitere 
Hülfe kömmt, Eiswaſſer mit Weingeiſt vermiſcht überlegen; 
zugleich iſt an der inneren Fläche des Schenkels ein kräftiger, 
anhaltender Druck an der Stelle anzubringen, wo das Pulſi— 
ren der Schenkelſchlagader zu fühlen iſt. 

Das erſchwerte Harnen iſt bei Schwangeren die Folge 
eines krampfhaften Zuſtandes der Harnwerkzeuge, und weicht 
gewöhnlich dem innerlichen Gebrauche von Chamillenthee, der 
mit einem Abſude von Eibiſchwurzeln bereitet worden iſt. Au— 
ßerdem wird ein in ſolchen Aufguß getauchter Badeſchwamm 
bei wage rechter Körperlage auf die Schaamtheile gelegt und, 


*) Um dieſen zu bereiten, uͤbergießt man 1 Eßloͤffel voll grob geſtoſſe— 
nen Mohnſamens mit einer Kaffehſchale voll warmen Waſſers, ſei— 
het dieſen Aufguß nach dem Erkalten und miſcht ihn mit gleichen 
Theilen Mandelmilch. 

**) Zu dieſen überſchlaͤgen nimmt man 1 Kaffehloͤffel voll Rhum, und 
ſchuͤttet ihn auf 3 Eßloͤffel voll Kochſalz. 
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der Zuſammenhaltung des Dunſtes und der Reinlichkeit 
wegen, mit einem Tuche bedeckt. Durchaus ſchädlich ſind 
hier die, meiſt von Hebammen, ſo häufig angeprieſenen Peter— 
ſilien-Suppen, die Meerzwiebel, der Aufguß der Hauhe— 
chel u. d. gl. Erwieſen ſich die oben angeführten Mittel als 
unwirkſam, ſo müſſen ſich die Schwangeren, ſobald Harnverhal— 
tung eintritt, um einer gefährlichen und ſchmerzvollen Entzüns 
dung der Harnblaſe vorzubeugen, den Harn mittelſt eines Ca— 
theters abzapfen laſſen, was nur geringes Unbehagen verur— 
ſacht, und oft nur ein einziges Mal vonnöthen iſt. 

Alle Mittel, welche den Schwangeren gegen das unwill— 
kührliche Harnen von Profanen verordnet werden, müſ— 
ſen erfolglos bleiben, da dieſe Beſchwerde durch die Gegen— 
wart der Leibesfrucht in der Gebärmutter veranlaßt wird. Ent⸗ 
hält ſich die mit dieſem Übelſtande beſchwerte Frau von geſalze— 
nen, fetten und gewürzhaften Speiſen, z. B. von Butter, Käſe, 
Sardellen, Kaviar, Salami, geräuchertem Fleiſche, Paprika, 
Pfeffer u. ſ. w., ſo wird ſich, bei zeitweiliger Rückenlage und 
höchſt möglicher Reinlichkeit, dieſe läſtige Beſchwerniß ver— 
mindern, und mit der Entbindung von ſelbſt verſchwinden. 

Eine Fehlgeburt kann, ohne daß die Schwangere eine 
beſondere Anlage dazu hätte, durch vielfache Veranlaſſungen her— 
beigeführt werden, als: durch Leidenſchaftlichkeit, Unmäßigkeit 
in körperlicher Bewegung oder im Genuſſe der Speiſen, Geträn— 
ke, des Beiſchlafs, durch Erkältung, Heben ſchwerer Laſten, 
Fallen, Reiten, ſo wie durch alle ſchwächenden gewaltſa— 
men Einflüſſe. Man kann es nur unvernünftig und fre— 
velhaft nennen, wenn ſelbſt die kräftigſte Schwangere ohne drin⸗ 
gende Noth etwas unternimmt, was das Leben ihrer Leibesfrucht 
und ihr eigenes gefährden kann, oder, auf ihre Körperſtärke 
und gute Körperbeſchaffenheit pochend, mit kecken Wagniſſen 
zu prahlen ſich erdreiſtet ). 

Fehlgeburten erfolgen gewöhnlich in der Zeitperiode, 


*) Ein franzoͤſiſcher Gelehrter ſagt: Wir entlehnen manches Veraltete, 
und machen antike Formen zu modernen, aber die mythiſchen Gi⸗ 
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wo fonft die monatliche Reinigung ſich einzuftellen pflegte. 
In den erſten drei Mondmonaten geſchehen ſie bei Frauen, 
die zum erſten Male geſegneten Leibes ſind, ſelten ſchnell, aber 
meiſtens unter großen Schmerzen, Krämpfen und oftmals auch 
mit bedeutendem, lebensgefährlichem Blutverluſte. In ſpäterer 
Zeit treten ſie leichter, ſchneller und mit geringerem Blutver— 
luſte auf — bedürfen aber in jedem Falle ein ähnliches gere— 
geltes diätetiſches Verhalten, wie es überhaupt nach Entbindun⸗ 
gen zu beachten nothwendig iſt. 

Eine beſondereArt der Fehlgeburt iſt jene, welche eini— 
ge Tage oder Wochen nach der Empfängniß, und zwar während 
des mit ſtarken Beſchwerden eintretenden Monatflußes Statt fin— 
det, und die als ein Abgang eines kleinen häutigen Gebildes leicht 
überſehen wird. Hierauf müſſen Frauen um ſo aufmerkſamer 
ſein, als wiederholte Vorgänge dieſer Art leicht Unfruchtbarkeit 
herbeiführen können. 

Wo ziehende Schmerzen in der Kreuz-, Lenden- und Leiſten⸗ 
gegend fühlbar werden, ein kleiner Blutabgang aus der Scheide 
Statt findet, Harnandrang und drängendes Gefühl in der Ge— 
bärmutter mit oder ohne Fieber ſich einſtellt, die Augen ſich 
trüben, und fremdartige Empfindungen in den Brüſten merkbar 
werden, iſt bei Schwangeren eine Fehlgeburt ſehr bedroh— 
lich, beſonders wenn ein ſolcher Vorgang ſchon einmal Statt 
hatte, und die Reizbarkeit des Nervenſyſtems ſehr erhöht ſich zeigt. 
Die leichteſten Zufälle dieſer Art müſſen eine Schwangere beſtim— 
men, ſich ſogleich Raths zu erholen, und ſelbſt da, wo fie glauben 
ſollte, es feifchon Alles überflüſſig und vergebens, iſt es noch ihre 
heiligſte Pflicht, den ärztlichen Verordnungen unbedingt und 
ſogleich Folge zu leiſten, da es dem praktiſch erfahrenen Arzte 
bei den ſcheinbar ungünſtigſten Verhältniſſen doch noch zuweilen 
gelingt, die Leibesfrucht im Schooße der Mutter bis zu ihrer 
Reife zu erhalten. Wenn ſchwangere Frauen mit einer entſchie— 
denen Anlage zur Fehlgeburt behaftet ſind, ſo müſſen ſie ſelbſt 


ganten und Amazonen ſind zu großartig fuͤr die kleinen Rahmen 
unſerer Lebensweiſe und unſerer Moden, denn wir ſind ein Zwerg— 
geſchlecht geworden. 
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des Tages über ſtets die wagerechte Lage beobachten, ſich vom 
Beiſchlaf gänzlich enthalten, und, wenn ſie bereits eine Fehlgeburt 
erlitten haben, die diätetiſchen Vorſchriften immer mit eben der— 
ſelben Genauigkeit wie nach einer ordentlichen Entbindung befolgen. 
Sorgloſe Vernachläſſigung kann bedeutendes Erkranken, minde— 
ſtens eine unheilbare Geneigtheit zur ferneren Fehlgeburt und 
ſonach Unfruchtbarkeit veranlaſſen. 

Fieber von verſchiedenem Charakter entwickeln fi ich bei 
Schwangeren je nach der eigenthümlichen Beſchaffenheit des Kör— 
pers, der Lebensweiſe, und dem Einfluſſe zufälliger Umſtände, mit 
Nervenaffektion, mit Unverdaulichkeit, oftmals mit echter, oder 
rheumatiſcher Entzündung einzelner Organe u. ſ. w. Immerhin 
müſſen mit einem Fieber behaftete Schwangere ärztlichen Rath 
einholen, unbedingt im Bette verweilen, und ſich jedes eigen— 
mächtigen Arzeneigebrauches enthalten, indem, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, ſelbſt Chamillenthee, Hollunderthee oder Rha— 
barber leicht nachtheilig werden. 

Abſichtlich langſames Athmen iſt bei Fiebern immer ein wirk— 
ſames Linderungsmittel, gleichwie ein länger fortgeſetztes abſicht— 
lich beſchleunigtes Athmen gegen Krämpfe aller Art auffallend 
beruhigend wirkt. 

Schwangere haben zu Entzündungen überhaupt, und 
vornehmlich zu jenen der Gebärmutter eine beſondere Anlage. 
Hierbei haben ſie von Blutentleerungen um ſo weniger zu beſorgen, 
als der von Schauer, von flüchtiger Hitze, begränzter Röthe der 
Wangen, Brennen in den Handflächen begleitete anhaltend heftige 
in der Beckengegend feſtſitzende Schmerz nur nach gemachtem 
Aderlaß verſchwindet, und zugleich die angedrohte Fehlgeburt ver— 
hindert. Leider verlaufen ſolche entzündliche Zuſtände während der 
Schwangerſchaft manchmal unbeachtet, und treten unter lebens 
gefährlichen Krankheitserſcheinungen erſt während des Wochen— 
bettes hervor, weßwegen ſchwangere Frauen hier beſonders 
aufmerkſam gemacht werden. 

Da die Leber nicht bloß Galle abſondert, ſondern auch 
Stoffe ausſcheidet, die zur Oekonomie des Lebens untauglich ſind, 
ſo geſchieht es oft bei Schwangeren, welche zu Leberleiden ge— 
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neigt find, daß Leberflecken oder Gelb ſucht in Folge der 
in ihren Verrichtungen geſtörten Leber ſich ausbilden. Natürlich 
bleiben alle Schönheitsmittel dagegen unwirkſam, doch iſt es 
jedenfalls zuträglich, Saidſchützerwaſſer, Karlsbaderſalz, und 
laue Bäder nehmen zu laſſen, wo dann dieſe Hautleiden nach er— 
folgter Entbindung ſchnell verſchwinden werden. 

Bei ſkrofulöſen, gichtiſchen, ſyphilitiſchen oder mit Haute 
ausſchlägen behafteten Schwangeren, welche bei ſchwächlicher 
Leibesbeſchaffenheit und reizbaren Nerven dem Einfluſſe nieder— 
drückender Gemüthsaffekte unterworfen find, entwickelt ſich zuwei— 
len eine ſchnell ſich erhebende, dem Zeitpunkte der Schwangerſchaft 
nicht entſprechende über mäßige Ausdehnung der Ge— 
bär mutter, welche ein Gefühl von ſchmerzhafter Schwere 
im Becken veranlaßt. Dem Uebelſtande kann man eine Zeitlang 
ohne Eingriff zuſehen, wenn unter abnehmender Ausdehnung 
und mit eintretender Erleichterung Waſſer aus der Mutter— 
ſcheide abfließt; dagegen iſt ſogleich ärztlicher Rath vonnöthen, 
wenn nebſtbei an den äußeren Theilen eine wäſſerige Geſchwulſt 
oder Fieber ſich bemerken läßt. 

Nicht ſelten zeigt ſich bei Schwangeren in den letzten drei 
Monaten, vom Drucke der belaſteten Gebärmutter veranlaßt, 
eine weiche teigige Anſchwellung um die Knöchel der 
Füße oder an den Schaamlefzen, welche, auf die erwähnten 
Theile ohne Röthe und Entzündung beſchränkt, mehr Unbe— 
quemlichkeit als Nachtheil herbeiführt, und weder durch ört— 
liche noch durch innerlich angewandte Mittel zu bekämpfen iſt. 
Wo aber die Waſſergeſchwulſt ſich ausdehnt, an den oberen 
Gliedmaſſen zuerſt auftritt, und mit Röthung und Fieber ſich 
einſtellt, iſt alsbald ärztliche Hülfe zu ſuchen. 

Schwangere Frauen werden zuweilen unter Zittern, Betäu— 
bung, Gähnen, Herzklopfen und Schauer von unwillkührli— 
cher Zuſammenziehung und Ausdehnung der ſonſt der 
freien Willkühr unterworfenen Muskel ergriffen, wobei ſich die 
Geſichtszüge verzerren, die Augenſterne erweitern, die Haut vom 
Schweiße triefend erſcheint, auch unfreiwillige Entleerungen von 
Stuhl und Harn Statt finden. Bevor die hier dringend nöthige 
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ärztliche Hülfe geleiftet werden kann, find die Kranken aufein Bett 
in wagerechte Lage zu bringen, gegen zufällige Verletzung 
möglich zu ſchützen, auch ſind kalte Bähungen auf den Kopf, 
warme Senfteige auf die Waden anzuwenden, und die unver— 
nünftige und nutzloſe Auslöſung der meiſtens eingezogenen Dau— 
men zu verhindern. 

Im letzten Monate der Schwangerſchaft iſt der Gebrauch 
lauer Bäder, und, wo die Stuhlausleerung nicht hinreichend 
erfolgt, jener des Saidſchützerwaſſers beinahe allgemein zu 
empfehlen. Jene erleichtern, zumal bei Erſtgebärenden, die Nie— 
derkunft, und letzteres mindert die Gefahr, welche die Kothan— 
häufung bei allenfalls ſich entwickelndem Kindbettfieber veranlaßt. 

Die Wahl der Hebamme unterliegt beinahe denſelben 
Rückſichten und Geſetzen, wie die Wahl eines Führers durch 
eine gefahrvolle Strecke, denn ſie nimmt nach Maßgabe ihrer 
ganzen Perſönlichkeit entſcheidenden Einfluß auf die Kreißende 
ſowohl, als auch auf das neugeborene Kind. Eine verſtändige, 
praktiſch geſchickte Hebamme iſt ein Schutzengel für Mutter und 
Kind, wenn ſie von der Wichtigkeit ihres Berufes wahrhaft 
durchdrungen, und dem Charakter nach ſanftmüthig, dienſtfertig, 
nüchtern, verſchwiegen und ehrbar iſt. Allein höchſt traurig iſt 
es anzuſehen, mit welchem Leichtſinne hierin oftmals vorgegangen 
wird, und durch welche Beweggründe ſich die Aeltern bei der 
Wahl derſelben ſo zu ſagen blindlings beſtimmen und leiten laſſen. 
Bekannte und Verwandte ſpinnen da Intriguen und ſetzen 
ſchon lange im Voraus alle Hebel in Bewegung, um eine gewiße 
Wehemutter einzuſchmuggeln, welche früher zu dieſem, oder 
jenem Zwecke gedient hat, oder künftig wieder dienen ſoll. In 
den Augen mancher Frauen hat gewöhnlich nur diejenige He— 
bamme den meiſten Werth, und für ſich das größte Zutrauen, 
welche am meiſten beſchäftigt iſt, und bis hierher die angeſehen— 
ſten, und reichſten Frauen entbunden hat. Man erwähnt dagegen 
bloß, daß auch hierin der äußere Schein oft gewaltig trügt, 
denn auch die gefeierteſten Perſonen dieſes Standes bewieſen 
ſchon oft die gröbſte Unwiſſenheit. Sie find anmaßend und 
keck genug, die Frauen, welche ſich ihrem Eigenſinne nicht blind— 
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lings unterwerfen, zu mißhandeln, ja fie dahin zu bringen, daß 
ſie Alles von ihnen annehmen, und erdulden, während ſie, die 
Ungeſchickten oder Unachtſamen, nach einem verſchuldeten Un— 
glücke mit dem Gemeinſpruche herausrücken: „Bei der Lage der 
Dinge konnte es nicht anders kommen, das Uebel hätte unter 
anderen Händen noch viel größer ausfallen müſſens — und die 
betrübten Eltern finden ſich getröſtet, und danken ihnen noch für 
das angerichtete Unheil, das ſie ſo ſpitzfindig von ihrem Verſchul— 
den abzuwälzen verſtehen. 

Manche Hebammen bemühen ſich, durch plauderhafte Achſel— 
trägerei die Kreißende während des Niederkunftaktes zu beſchäf— 
tigen, ihr durch die abgelenkte Aufmerkſamkeit das Schmerzli— 
che der Entbindung auf einige Minuten weniger empfindlich zu 
machen; Andere wiſſen durch die fadeſte Schmeichelei, durch 
Anpreiſung ihrer Kenntniße und Erfahrungen, und durch Schim— 
pfen über die Unwiſſenheit der Aerzte ſich beſtens zu empfehlen, 
und ſind dabei ſo gewiſſenlos, die vermeſſenſten Eingriffe zu 
wagen. Wie höchlich zu bedauern iſt da nicht vornehmlich eine 
Erſtgebärende, welcher in dem wichtigen Momente ihrer Ent— 
bindung weder eine verſtändige und zärtliche Mutter, noch eine 
wahre Freundin zur Seite ſteht, wenn ſie in ſchlechte Hände 
gerathen, und doch durch die augenblickliche Noth gezwungen 
iſt, ſich, und ihre geliebte Bürde ſolch einem Weibe anvertrauen 
zu müſſen! 

Da nun die Hebamme les wird hier nachdrücklich wieder— 
holt) eine praktiſch erfahrene, beſonnene und durchaus morali— 
ſche Perſon ſein ſoll, welche nie die Gränzen ihres Berufes über— 
ſchreitet, keine Arzeneien verordnet, nach vorgenommener Unter— 
ſuchung über den Stand der Geburt, gleichwie über die Ver— 
hältniſſe derſelben gewiſſenhaft genügenden Aufſchluß ertheilt, und 
bei jeder, wegen unverhältnißmäßiger Größe, oder außergewöhn— 
licher Lage des Kindes, oder wegen fehlerhaften Baues der Mutter 
bedrohlich kritiſchen Entbindung gleich die Herbeirufung eines 
Geburtshelfers verlangt, fo iſt es ſehr räthlich wegen einer zu 
wählenden Hebamme ſich früher bei vernünftigen Frauen genau 
zu erkundigen, und ſonach auch den Hausarzt über die getrof— 
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fene Wahl zu befragen. Dieſer wird ſich keine unzeitige Protek— 
tion zu Schulden kommen laſſen, ſondern gewiß nur jene Wehe— 
mutter anempfehlen, der er ſelbſt im gegebenen Falle ſeine 
Gattin, oder Tochter anvertrauen würde. 

Der belaſtete Schooß des Weibes ſtößt die Leibesfrucht, 
wenn nicht beſondere Umſtände eine frühere, ſonach unzeitige 
Ausſtoſſung bewirken, erſt zur Zeit ihrer vollendeten Aus— 
bildung aus, und hierzu benöthigt die menſchliche Leibesfrucht 
in der Regel vierzig Wochen. Indeß machen verſchiedene Einflüße 
auf das Ernährungs- und Bildungsgeſchäft des menſchlichen 
Eyes, daß daſſelbe in manchem Jahre früher völlig reif aus 
dem Fruchthälter tritt, und die lange Kette der Menſchheit als 
Individuum um ein ſelbſtſtändiges Glied vermehrt. Im Allgemei— 
nen hängt die früher oder ſpäter erlangte Reife der Frucht 
von der größeren oder geringeren Lebenskraft der weiblichen 
Geſchlechtstheile ab, woraus ſich das frühere oder ſpätere Ge— 
bären erklären läßt; aus dieſem Grunde und wegen der Unzu— 
länglichkeit der mütterlichen Berechnung läßt ſich nur dann 
eine Frühgeburt annehmen, wo das neugeborene Kind wirklich 
als ein unreifes ſich erweiſet. 

Um den Tag der Niederkunft beinahe mit Zuverläſſig— 
keit beſtimmen zu können, rechnet man von dem Tage, wo die 
angehende Mutter ihre Reinigung zum letzten Mal gehabt, drei 
ganze Monate zurück, und zählt dann ſieben Tage hinzu. Der 
auf dieſe Art gefundene Tag iſt derjenige, an dem die Entbin— 
dung mit aller Wahrſcheinlichkeit zu erwarten iſt, wenn anders 
in der ganzen Schwangerſchaft ein naturgemäßer Verlauf der 
Fruchtbildung Statt gefunden hat. Hat z. B. eine Frau am 10. 
Auguſt zum letzten Mal ihre Periode gehabt, ſo zählt man drei 


*) Einen ſprechenden Beweis dafür liefert die ſtatiſtiſche Ueberſicht der 
Ergebniſſe an den Entbindungsanſtalten zu Wien, Prag und Wuͤrz— 
burg von den heißen Sommern 1811, 1822 und 1834, woraus 
erſichtlich wird, wie in dieſen heißen Jahren die Fruͤhgeburten faſt 
epidemiſch waren. 
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ganze Monate zurück, alfo bis zum 10. Mai, rechnet dann 
ſieben Tage hinzu, und ſo findet ſich der 17. Mai, an welchem 
Tag die Niederkunft wahrſcheinlicher Weiſe erfolgen wird ). 

Braunes oder ſchmutziges Ausſehen des Geſichtes, täg— 
lich mehr aus der Scheide fließender Schleim, Ziehen in 
der Kreuz-, Lenden- und Leiſtengegend, und vermehrter 
Drang zum Stuhle und zum Harnen ſind Vorbothen der ein— 
tretenden Niederkunft. In dieſem Zuſtande, und ſelbſt ſchon 
in der Mitte der Geburtswehen, ſagen ſo viele wohlweiſe He— 
bammen, habe ſich die Natur der Kreißenden noch gar nicht 
verändert, und ſie dürfen eſſen und trinken, wornach ſie bis 
zur vollendeten Entbindung gelüſtet. Schwer iſt es zu entſchei— 
den, ob in dieſem Wahne mehr Thorheit, oder mehr Vermeſſen— 
heit liege, denn die Erfahrung hat nur zu oft gezeigt, daß der 
Unfug: die Gebärende mit geiſtigen Getränken zu erquicken 
oder zu füttern, oftmal entzündliche Magenfteber herbeiführt, 
welche leicht in tödtliche Kindbettfieber ausarten. 

Wenn bei den oben angegebenen Erſcheinungen das Ge— 
ſicht der Schwangeren öfter ſich röthet, und niederdrückender 
Schmerz in der Beckenhöhle ſo gewaltſam und gähe eintritt, 
daß ſie den nächſten Gegenſtand faſſen muß, um nicht zu fal— 
len, ſo iſt es, mindeſtens für Erſtgebärende, zur eigenen Beru— 
higung räthlich, nach der Hebamme zu ſchicken, ob auch 
die Niederkunft zuweilen erſt nach mehreren Tagen erfolgt. 

Die Wehemutter hat nun nach vorgenommener Unterſuchung 
bekannt zu geben: ob unter Offnung des Muttermundes und 
Spannung der Waſſerblaſe während der Wehen der Geburts: 


) Der von Carus zuerſt herausgegebene ſogenannte Schwangerſchafts— 
Kalender iſt eine Tabelle, in der man neben jedem Tage im Jahre zwei 
andere hinſtellt, naͤmlich den 140. und den 280. von ihm an gerech- 
net. Der feſtgeſetzte erſte Tag gibt an: die Empfaͤngniß, der zweite, 
oder von jenem aus der 140, die mittlere Zeit der Schwangerſchaft, 
wo die erſten fuͤhlbaren Bewegungen des Kindes eintreten, und der 
dritte, oder relative der 280. den Tag der Geburt. Haͤtte nun eine 
Frau am 1. Jaͤnner empfangen, ſo befaͤnde ſie ſich am 20. Mai in 
der Mitte ihrer Zeit, und wuͤrde am 8. October entbinden. 
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akt wirklich beginne, und über die Berhältniffe des Beckens, 
über den vorliegenden Theil, gleichwie über alle Umſtände, wie 
ſie bei der Entbindung wahrſcheinlich eintreten werden, den 
Angehörigen (wie bereits geſagt worden iſt) genau und ge— 
wiſſenhaft Bericht zu erſtatten. Der Gebärenden iſt in je— 
dem Falle ohne Wichtigthuerei Muth einzuſprechen, und ein, 
allen Anzeichen nach, günſtiger Ausgang ihrer Niederkunft 
vorherzuſagen. 

Hat es mit dem Geburtsakt wirklich ſein Beginnen, ſo 
ſoll die Gebärende ſich nur leicht bekleiden, und die Füße, 
wenn Krampfadern auf denſelben ſich zeigen, umwickeln, um 
fie vor dem Aufſpringen zu verwahren. Verwerflich iſt es, ſich 
den Hals feſt einzubinden, um die Aufſchwellung 1 
zu verhindern, da dieß zu einem Schlagfluſſe leicht Veranlaſ— 
ſung gibt; unſchädlich iſt es aber, ihn durch eine Binde 
zu unterſtützen, und bei jeder eintretenden Wehe den Kopf 
nach vorne zu beugen. Zum Behufe einer leichteren Entbindung 
ſowohl, als auch der Reinlichkeit wegen ſollen Gebärende ein 
Klyſtier nehmen, um ſich, wenn es noch angeht, zu entleeren, 
müßte es auch bei einer Harnverhaltung ſelbſt durch Einbrin— 
gung des Catheters geſchehen, denn je freieren Spielraum der 
Fruchthälter ringsum hat, deſto leichter kann die Entbindung 
vor ſich gehen. 

Suppe können alle Gebärenden nehmen, Wein aber iſt 
nur ſehr ſchwachen, bleichen Frauen zuträglich. 

Überflüffig wäre es hier, noch von Geburtsſtühlen et 
was zu erwähnen, denn ſie ſind ohnedieß zum Heile der Frauen 
allenthalben aus der Mode gekommen. 

Das Geburtszimmer ſei geräumig, trocken, der Zugluft 
und dem Getöſe nicht ausgeſetzt, und werde nach Ablauf 
der neun Tage täglich einmal gelüftet, was beſſer als alle Räu— 
cherungen iſt ). 


*) Insbeſondere erzeugt die eingeſperrte, dunſtige Luft in einem Zimmer, 
wo mehrere Saͤuglinge ſich beſinden, eigenthuͤmliche Krankheitsfor— 
men. Soll aber ein Raͤucherungsmittel angewendet werden, ſo laͤßt 
ſich hierzu roher Kaffeh, gepulvert, und auf gluͤhende Kohlen ge— 
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Das Weib muß unter Schmerzen gebären, das iſt Geſetz der 
Natur, dem ſich Alle unterwerfen müſſen, und von dem kein Thier 
ausgenommen iſt. Manche Frauen leiden, durch den engeren Bau 
des Beckens, ob der Größe des Kindes, durch Zwiſchentreten der 
Krämpfe, durch Umſchlingen der Nabelſchnur und durch Aufhören 
der Wehen, u. ſ. w., oft längere Zeit große Schmerzen, und 
bringen mit dem Geburtsakte ſogar mehrere Tage zu, während ſelbſt 
Erſtgebärende manchmal in wenigen Stunden von ihrer Bürde 
erlöst find. Die meiſten Gebärenden glaubenin den letzten ſchmerz— 
vollſten Augenblicken ihrer Niederkunft ſchon dem Tode nahe zu 
ſein, allein, während die Kreißende in Verzweiflung jammert, 
tritt die Frucht mit großer Gewalt ohne fremde Hülfe durch die 
erweiterte Schaam hervor, womit, ſtatt der unausſtehlichen 
Schmerzen allſogleich die beſeligenden Gefühle einer glücklichen 
Mutter auftauchen. 

Die Hebammen pflegen Erſtgebärende zur Verarbeitung 
der Wehen gewöhnlich zu frühe anzuhalten, wodurch in Folge der 
Erſchöpfung der Geburtsakt unnöthig verlängert wird. Andere geben 
den Gebärenden ohne Noth Wein, in dem Wahne, ſie zu erquicken 
und zu ſtärken, bedenken aber nicht, daß fie eben dadurch beiſo man⸗ 
chen Frauen eine lebensgefährliche Gebärmutterentzündung her— 
beiführen können. Manche Hebammen, wenn ſie zu einer neuen 
Entbindung abgerufen oder unwillig werden, zerren ungeſtüm 
und gewaltſam an der hervorhängenden Nabelſchnur, und ver— 
anlaſſen hierdurch nicht ſelten Gebärmuttervorfälle von bedroh— 
licher Art. 

Die Hebamme darf die Unterbindung der Nabelſchnur 
erſt dann vornehmen, wenn das Pulſiren derſelben aufhört; 
hierauf muß ſie den Hautſchleim von dem Neugeborenen abwa— 
ſchen, und die Einwickelung desſelben ſorgfältig vornehmen. 

Die Nabelſchnur wird, ſechs Daumen breit vom Bauche des 
Kindes entfernt, mit einem ſchmalen Bändchen wohl unterbun— 
den, und drei Daumen breit über dieſer Unterbindung (mit einer 
etwas ſtumpfen Scheere behufs etwaiger Quetſchung) abgeſchnitten, 

ſtreut, mehr noch als Koͤllnerwaſſer, auf gluͤhendes Eiſen gegoſſen, 
anempfehlen. f 
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und abermals unterbunden *). Rohes ſchonungsloſes Dehnen 
und gewaltſames Zerren des Nabelſtranges, ſo wie Durchſchneidung 
desſelben, ehe noch Pulſation und höhere Lebensthätigkeit in dem— 
ſelben ſich verloren hat, gibt oft Veranlaſſung zum tödtlichen 
Starrkrampf der Neugeborenen. 

Schwächliche Kinder muß man eine geraume Friſt an der Na— 
belſchnur liegen laſſen; ſind ſie aber im Geſichte blau oder ſchwarz, 
ſo läßt man vor der Unterbindung ein oder zwei Eßlöffel Blut 
aus der Nabelſchnur des Kindes ablaufen. Bei ſolchen ſcheintodt 
Neugeborenen iſt der ſchwächſte Lebensfunke durch ein unter 
den Rippen der rechten Seite fühlbares Pulſiren zu entdecken. 

Ein beſonderes Augenmerk iſt bei lebhaften, viel ſchreienden 
Kindern auf die Verheilung des Nabels zu halten, da 
Vernachläſſigung ſchwer heilbare Nabelbrüche und Nabelge— 
ſchwüre zur Folge hat. Durch den gewöhnlichen Verband 
des Nabelſchnurreſtes wird der zur Bildung des Nabelfchnur- 
grübchens gleichſam ſich verſenkende Theil der Haut gewaltſam 
rückwärts gezogen, und ſomit dem von der Natur beabſichtigten 
Heilungsprozeſſe geradezu entgegen gehandelt. Ruhigen Kindern 
braucht man nach abgegangenem Nabelſchnurreſte keine Nabelbinde 
anzulegen, da ſie nicht ſelten Veranlaſſung zum Erbrechen gibt. 

Die Zunge iſt nur dann als angewachſen zu betrach— 
ten, wenn das Kind dieſelbe beim Schreien nicht an den Gau— 
men andrückt, oder über die Lippen hinaus ſtreckt, ferner 
wenn die Spitze nicht wie geſpalten ausſieht. In dieſem Falle 
muß die Löſung der Zunge von einem ordentlichen Wundarzt 
vorgenommen werden, da die von den Hebammen mit der 
Scheere oder gar mit den Nägeln vorgenommene Löſung 
leicht gefahrvolle Geſchwüre hinterläßt, auch wohl Erſtickung 
eintreten kann, wenn die Kinder die zu weit abgelöste Zunge 
nach dem Halſe hineinzuziehen vermögen ). 


*) Da eine gepruͤfte Geburtshelferin ihre Obliegenheit kennen wird, ſo ſei 
dieß fuͤr jene weiblichen Laien geſagt, welche durch ein vorſchnelles 
Ungefaͤhr in die nothwendige Lage verſetzt werden ſollten, mindeſtens 
eine Weile lang das Geſchaͤft einer Wehemutter verrichten zu muͤſſen. 

*) In dieſem Falle geſchieht bei den Kindern unwillkuͤhrlich, was die 
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Nach kurzer Ruhe, gewöhnlich nach Verlauf einer halben 
Stunde nach der Geburt des Kindes, wird meiſt unter leichteren 
Schmerzen die Nachgeburt ausgeſtoſſen, und es fließt mehr oder 
weniger klares Blut aus der Scheide. Die Entbundene bleibt mit 
aneinander geſchloſſenen Schenkeln noch drei Stunden wegen eines 
möglich eintretenden tödtlichen Blutſturzes ruhig und wach liegen. 

Während dieſer Zeit wird, wo möglich, alle ſchmutzige We Ar 
ſche entfernt, durch eine reine wohl durchwärmte erſetzt, auf die 
mäßig zu unterſtützenden Brüſte ein weiches durchgewärm— 
tes Tuch gelegt, und der Unterleib mit einem gleichförmig 
umſchließenden, breiten und warmen Tuche umwickelt. Bei allen 
dieſen Vorgängen iſt die größte Vorſicht erforderlich, um jede Ver— 
kühlung, und jede ſtarke Bewegung möglichſt zu verhüthen, und, 
wo ein naß gewordenes Stück Bekleidung nicht ohne Erkältungs— 
gefahr entfernt werden kann, da ſind trockene, durchwärmte Tü— 
cher unter dasſelbe auf den bloßen Leib zu ſchieben. 

Jede Wöchnerin iſt als eine V ex wun de tezu betrachten, dem⸗ 
nach iſt ihr Ruhe des Körpers wie des Gemüthes beſonders 
nothwendig, ja, ſelbſt das viele Sprechen in den erſten Stunden 
nach der Entbindung kann nachtheilige Folgen haben. Da alle 
Gemüthsbewegungen für Wöchnerinen entſchieden höchſt gefahr— 
voll find, ſo müſſen von ihnen alle Veranlaſſungen zum Zorn 
und Schrecken, und ſelbſt zur lebhaften Freude ferngehalten und der 
Empfang läſtiger Beſuche jedenfalls vermieden werden. 

Gebärmutterblutſtürze, die oft ſogleich nach der Geburt 
eintreten, erfordern ſchnelle Hülfeleiſtung des Arztes. Bis zu ſeiner 
Ankunft ſuche man das Übel durch einen zwiſchen den Schaam— 
haaren und dem Nabel angebrachten Druck (auf die dort liegende 
Schlagader nämlich) zu bekämpfen, und gleichzeitig müſſen alle 
Kopfkiſſen unter dem Haupte der Wöchnerin weggezogen werden. 

Der Schluch zen kann bei Erſtgebärenden ausarten, und ſo— 
gar tödtlich werden; er entſteht von der plötzlichen Entleerung des 
Unterleibes, und verſchwindet gewöhnlich ſchnell, wenn der— 


armen Sklaven zur Selbſttoͤdtung abſichtlich anwenden, naͤmlich ſich 
durch Einbringung der Zunge in den Rachen zu erſticken. 
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felbe durch breit zuſammengelegte Tücher unterſtützt und durch 
Chamillenklyſtiere erwärmt wird. 

In den erſten Tagen nach der Entbindung ſei Fleiſchbrühe die 
Hauptnahrung der Wöchnerinenzhabenſie aber das Milch— 
ſteber gut überſtanden, und ſtillen fie das Kind ſelbſt, fo kön— 
nen ſie auch etwas zartes Fleiſch und Mehlſpeiſe genießen. Zum 
Getränke ſind laues Waſſer und Eibiſchthee genügend, doch wirkt 
letzterer, in einer zu großen Menge genoßen, wie ihn die Hebammen 
gewöhnlich einzureden pflegen, offenbar ſchwächend auf die Ver— 
dauungskräfte. 

Gewiſſenhaft ſind während des ganzen Wochenbettes die 
Vorſchriften einer phyſiſch-pſychiſchen Diätetik in allen 
Beziehungen zu beobachten, indem die während dieſer Zeit ver— 
mehrten Aus⸗ und Abſonderungen, die erhöhte Thätigkeit der 
Haut, gleichwie der Rückbildungsprozeß der Gebärmutter, nur 
unter oberwähnter Bedingung heilkräftig gegen Vollblütigkeit, 
Bleichſucht, alte Katarrhe, Knoten in den Brüſten, Drüſenan— 
ſchwellungen, Mutterkrämpfe u. d. gl. ſich erweiſen. 

Zur heißen Sommerszeit müſſen Woͤchnerinen, wenn fie 
vom Schweiße triefen, ganz beſonders Acht haben, daß ſie ſich 
nicht erkälten, und wohl erwägen, daß die Hitze die Entwickelung 
des gefährlichen Kindbettfiebers beſonders begünſtiget. Diefe 
Achtſamkeit iſt in einem vorzüglichen Grade erforderlich, wenn 
eben Kindbettfieber häufig auftreten, und ſich beinahe epidemiſch 
zeigen; ſtellen ſich auch nur Vorbothen dieſes Übels ein, ſo 
ſäume man nicht, den Arzt zu rufen, und unterziehe ſich genau 
ſeinen Verordnungen, da der) bedrohlichen Lebensgefahr nur 
durch eine in den erſten Stunden der Krankheit begonnene und 
kräftige Behandlung vorgebeugt wird. Unzureichende Mittel und 
Verſäumniß, gleichwie unzeitige Schonung, die ſich Unwiſſende 
bisweilen zu Schulden kommen laſſen, haben tödtliche Folgen. 
Der Frieſel iſt bei einem Kindbettfteber, gleichwie bei jeder an⸗ 
deren Krankheit, immerhin eine bedenkliche Erſcheinung, da er 
die Geneigtheit zu einem ſchnellen üblen Ausgang andeutet. 

Jede geſunde, mit tauglichen Brüſten verſehene Mutter ſoll 
ihr Kind ſelbſt ſtillen, denn fie iſt dazu ſchon von der Natur an⸗ 
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gewieſen, erfüllt damit ihre ſchönſte heiligſte Pflicht, ſorgt am 
beſten für die Erhaltung ihrer eigenen Geſundheit, und jener ih— 
res Kindes. Der Säugling kann ſchon drei Stunden nach der Ent— 
bindung, in einer mehr aufrechten Lage, an die Bruſt genommen 
werden, da die erſte dünne Milch das beſte, natürliche Abfüh— 
rungsmittel für das ſogenannte Kindspech abgibt. Indeſſen 
brauchen Neugeborene in den erſten 24 Stunden keine Nahrung, 
daher ſie unter keiner Bedingung aus dem erquickenden Schlafe 
geweckt werden dürfen. 

Das Bedürfniß der Ernährung des Kindes zeigt ſich 
nach der ſchnelleren oder langſameren Verdauung desſelben früher 
oder ſpäter, iſt daher immer individuell, fo: daß ſich für die erſten 
ſechs Wochen ſeines Lebens keine beſtimmte Ordnung feſtſetzen läßt. 

Die mühevolle Pflege kleiner Kinder nimmt die ganze 
Aufmerkſamkeit einer liebenden Mutter ) in Anſpruch, daher iſt 
es nicht räthlich, dieſe armen Geſchöpfe Koſtfrauen, welche nur 
aus bitterer Noth dem einträglich beſchwerlichen Geſchäfte ſich 
unterziehen, anzuvertrauen; meiſtens ſieht man ſie daſelbſt ei— 
nem phyſiſch-moraliſchen Siechthume entgegen reifen, wodurch 
fie als völlig unbrauchbare Menſchen der bürgerlichen Geſellſchaft 
lebenslänglich läſtig fallen. 

Wenn Mütter an der Gicht oder an Skrofeln kleiden, fo 
iſt es gerathen, auf das Säugungsgeſchäft Verzicht zu leiſten. 
Wollen ſie dies aber durchaus nicht, ſo ſollten ſie ſich wenigſtens 
mit ihrem Arzte beſprechen, daß er ihnen Arzeneien verordne, 
wodurch der nachtheilige Einfluß ihrer kränklichen Körperbeſchaf— 
fenheit auf den Säugling vermindert, und ihre eigenen Geſund— 
heitsverhältniſſe zugleich gebeſſert werden. 

Hyſteriſche Mütter ſollten durchaus nicht ſtillen, da ihre 
Milch ſchlecht, und, wie ſchon Tiſſot “) angeführt hat, oft in 
den Leib des Säuglings einen Keim zu Nervenübeln legt, den 
nichts mehr zu zerſtören vermag. Eben ſo wenig ſollen Müt— 


* 


— 


In Amoy machte M’Pherson die Erfahrung, daß die chineſiſchen 
Muͤtter haͤufig ihre weiblichen Kinder ausſetzen oder in Teichen er— 
tranken, um ſich nicht mit ihrer Aufziehung plagen zu muͤſſen. 


) Nervenkrankheiten 2 Bd. p. 17. 


— 
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ter, die ihre Leidenſchaften nicht zu zügeln vermögen, ein Kind 
ſtillen, denn ihre verderbten Säfte ergießen ſich wie Gift in 
das Blut des Säuglings, und werden für ihn, wie für die 
Eltern, die unlautere Quelle vielfacher, ja endloſer Übel. 
Thatſächlich vermögen ſchwindſüchtige Mütter die Kinder eines 
geſunden Vaters anzuſtecken; ſolchen mit einer Anlage zur 
Schwindſucht geborenen Kindern iſt nicht nur die Muttermilch, ſon— 
dern auch die künſtliche Auffütterung niemal dienlich, wohl aber 
eine geſunde kräftige Amme, bis zum Durchbruch von wenig— 
ſtens ſechs Zähnen durchaus nothwendig. Auch ſpäterhin muß die 
Nahrung mehr beſchränkt und ſehr leicht verdaulich ſein, und 
ſind Füße, Schultern und Bruſtkorb warm zu halten. 

Können Mütter aus dieſen oder jenen Gründen ihr Kind 
nicht ſelber ſtillen, ſo müſſen ſie ſich entſchließen: entweder eine 
Amme zu nehmen, oder den Sprößling künſtlich auf zuzie⸗ 
hen. In dieſem Falle iſt es nothwendig, durch leichte Abführungs— 
mittel (3: B. durch den Kindermeth oder durch den Rhabarberſaft) 
das in den Gedärmen angehäufte Kindspech auszuleeren, und 
damit mehrere Tage fortzufahren, bis die Stuhlentleerungen ihre 
gewöhnliche Beſchaffenheit zeigen. 

Wer wird es in Abrede ſtellen, daß eine Amme auf das 
Glück oder Unglück des ihr anvertrauten Säuglings einen ent— 
ſchiedenen Einfluß habe? Sonach find bei der Wahl einer Am— 
me: Alter und geſunde Körperkonſtitution, Beſchaffenheit der 
Zähne, Farbe der Haare und der Haut, Geruch von Körper 
und Mund ausgehend, Beſchaffenheit der Brüſte ), Befchaffen- 
heit und Menge der Milch, und nicht minder auch Sitten, Be— 
nehmen, Sprache und Familienverhältniſſe in genaueſte Be⸗ 
rückſichtigung zu nehmen. Eine ruhige Gemüthsart, ein frommer 
und heiterer Sinn find bei einer Amme allerdings ſehr wünſchens— 
werth, aber weniger wichtig iſt es, ob fie 20 oder 24 Jahre alt 
ſei, ob ſie zum erſten oder zweiten Mal in der Lage ſich be— 
finde, Ammendienſte verrichten zu können. 

Eine Amme muß täglich in Begleitung körperliche Bewe— 

) Die Ammenbruſt ſei nicht zu groß, die Warze aber leicht Milch laſ— 
ſend, und genuͤgend hervorſtehend. 
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gung in freier Luft machen, indem die Milch mach langem Sitzen 
zwiſchen den Mauern ſchadhaft würde“). Die Nahrung, an wel— 
che die Amme gewöhnt war, iſt derſelben am zuträglichſten; doch ſoll 
ſie Erbſen, Kohl und Rüben meiden, da dieſe dem Kinde Blähungen 
verurſachen. Auch auf die Stuhlentleerung der Amme hat 
man zu achten, und, leidet ſie an Verſtopfung, ſo gebrauche man ihr 
Stuhlzäpfchen oder Klyſtiere mit Kleienabſud, denen man drei Eß⸗ 
löffel voll Küchenſalz, und eben ſo viel gewöhnliches Ohl zuſetzt. 
Wo dies unwirkſam bleibt, laſſe man fie täglich vor der Mittags- 
ſuppe einen Kaffehbecher voll Saidſchützer- oder, wo dies nicht 
hilft, Pülnaer-Waſſer trinken. Die Amme darf tief in die Nacht 
hinein nicht außer dem Bette bleiben, ſondern muß regelmäßig 
etwa acht Stunden ſchlafen, weßhalb ein ſehr unruhiges Kind 
zur Nachtzeit, wo es die Umſtände geſtatten, von Anderen ge— 
pflegt werden muß. b 

Man muß jede Gelegenheit und Veranlaſſung, wodurch die 
Amme leidenſchaftlich aufgeregt werden könnte, ſorgfältig 
vermeiden, und iſt es dennoch geſchehen, ſo wird es nöthig ſein, die 
Milch aus der Bruſt der Amme mittelſt der Milchpumpe ziehen 
zu laſſen, da der Genuß derſelben leicht lebensgefährliche Fraiſen 
herbeiführen könnte). Immer muß die Amme mit derjenigen 
Rückſicht und Schonung behandelt werden, welche eine Perſon 
verdient, die ſich in der traurigen Lage befindet, ſich für die 
heiligſten Pflichten verdingen und das einem fremden Kinde leiſten 
zu müſſen, was fie jedenfalls weit lieber der eigenen Leibes- 
frucht gethan hätte. 

Die Amme ſoll das Kind zur beſtimmten Stunde im⸗ 
mer abwechſelnd an beide Brüſte legen, aber das Säu— 
gungsgeſchäft nie ſogleich nach einer Mahlzeit vornehmen. 

Der Eintritt der monatlichen Rein igungſollweder 


*) J. J. Rousseau fagt: ein ftagnirender Menſch gleicht einem ſtagni— 
renden Waſſer, beide gehen allmaͤhlig in Faͤulniß uͤber. 

) Man hat vielfältig die Erfahrung gemacht, daß jeder Diaͤtverſtoß, 
z. B. übermaß im Eſſen und Trinken, heftige Gemuͤthsaufregung, 
Verkuͤhlung, Ausſchweifung u. ſ. w., weit oͤfter und leichter der Ge— 
ſundheit des Saͤuglings, als jener der Amme geſchadet hat. 
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bei einer Mutter noch bei einer Amme Bedenken erwecken, wenn ſich 
dabei in der Beſchaffenheit der Milch und auch anderweitig nichts 
Krankhaftes zeigt, und kann daher niemals für ein Zeichen der 
nothwendigen Entwöhnung oder der Untauglichkeit der Amme 
genommen werden, da ſich dadurch die Säuglinge meiſtens nur 
wenig beunruhigt finden. 

Eine geſunde gute Milch iſt angenehm ſüß, geruchlos, 
ganz weiß, und macht, in kleiner Menge in ein Glas Waſſer ge— 
träufelt, eine große Wolke. Es möge nun die Mutter oder die 
Amme tränken, fo iſt dieſe Unterſuchung der, Milch immer nöthig, 
um ſich über ihre Beſchaffenheit einen unzweideutigen Beweis zu 
verſchaffen. Vermindert ſich bei der Mutter oder bei der Amme 
die Milch, ſo iſt es heilſam, ſie des Tages über Kuhmilch mit 
etwas Waſſer verdünnt trinken zu laſſen, worin man Fenchelſa— 
men und Dillkraut (Körbelkraut) gekocht hat, wodurch auf die 
Milchabſonderung eigenthümlich vermehrend eingewirkt wird. 
Außerdem läßt ſich der Genuß eines gut ausgegohrenen Bieres 
zu gleichem Zwecke empfehlen. Sogleich muß aber das Säugungs— 
geſchäft von der Mutter oder Amme aufgegeben werden, wenn 
ſie von Bruſtſchmerzen, trockenem Huſten, Appetitloſigkeit und 
fliegender Hitze beläſtigt ſind, da dieſe Erſcheinungen einen 
nachtheiligen Einfluß des Stillens auf die Säugende andeuten. 

Wo die Stillenden zu viel Milch haben, und das 
Ausfließen derſelben ſchwächend zu wirken anfängt, iſt täglich 
ein Loth Doppelſalz zu nehmen, welches eigenthümlich min— 
dernd auf die Milchabſonderung wirkt. 

Rheumatiſche Reizungen und traumatiſche Einwirkung, be— 
ſonders aber niederdrückende Gemüthsaffekte und Erkältungen 
machen, daß die Bruſt zuweilen ſchmerzhaft wird. Für 
dieſen Fall wird ſich nun das Anlegen der Blutigel in einiger 
Entfernung von der ſchmerzhaften Stelle, und, wenn die Milch aus— 
fließt, das Ausſetzen des Säugens mit der kranken Bruſt, un— 
ter erweichenden, mit Weißbrot, Milch und Safran bereiteten Um— 
ſchlägen heilſam erweiſen, nichts deſto weniger iſt es ihc, 
darüber einen Arzt zu befragen. 

Die Amme macht, wie es von der Mutter geſagt worden, 
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mit dem Säugling gleichſam nur eine Perſon aus. Sie hat daher, 
von dem erſten Bade angefangen, das ſie beim Antritte ihres 
Geſchäftes zu nehmen hat, fortwährend die größte Reinlichkeit 
und ſtrengſte Ordnung in allem Thun und Laſſen zu beobachten, 
um fo mehr, als ſie die Verpflichtung für zwei Leben auf ſich ge— 
nommen hat. 

Wenn auch ungeachtet der genauen Diät geringes Übelbefin— 
den ſich einſtellt, ſo läßt es ſich doch gewöhnlich leicht be— 
ſeitigen, und darf nicht ſogleich ein Grund zur unzeitigen Ent— 
wöhnung fein. So find z. B. Magenfteber eine ziemlich häufige Er- 
ſcheinung bei Ammen, indeſſen laſſen ſie ſich durch ein Brechmittel 
ohne den mindeſten Nachtheil oft ſchon in wenigen Stunden 
beſeitigen. 

Kinder, welche an der Bruſt aufgezogen werden, ſind vor dem 
Nachtheil zu viel zu trinken, ſo ziemlich verwahrt, indem das 
zu viel Genoſſene ohne anderweitigen Nachtheil ausgebrochen wird. 
Dieß findet aber nicht ſo leicht bei der künſtlichen Auffütterung 
Statt, daher ſich die nachtheiligen Folgen des Wahnes: Kinder 
können nie zu viel eſſen, leider nur zu oft beobachten laſſen. 

Die künſtliche Auffütterung oder Ernährung, welche 
immer Sorgfalt und Erfahrung erheiſcht, iſt von einer Zone der 
Erde zur anderen, ja von Land zu Land verſchieden, kann aber die 
Ammenmilch, und noch weniger die geſunde Muttermilch nie und 
nirgend erſetzen. Vielfältigen Erfahrungen zu Folge iſt reine Kuh— 
milch das beſte künſtliche Auffütterungsmittel für kleine Kinder, 
nur iſt fie leider in großen Städten, wo die beſtändig in dumpfen 
Ställen ſtehenden Kühe ſelbſt nicht ganz geſund ſein können, um 
ſo weniger empfehlenswerth, als ſie auch noch überdieß oft ver— 
fälſcht, und ſogar mit ſchädlichen Ingredienzien, als mit Potta— 
ſche, um das Gerinnen zu verhüthen, verſetzt wird. Erwählt 
man aber doch eine Kuh zur Amme, ſo ſorge man wenigſtens da— 
für, daß man die Milch ſtets nur von der auserleſenen Kuh, 
und möglich rein ') erhalte. 


*) Raͤthlich iſt es: einen eigenen Topf mit einem Haarſiebe in den Stall 
zu ſchicken, und in das mitgebrachte Gefaͤß unmittelbar melken zu 
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Den Bewohnern größerer Städte iſt vorzugsweiſe die Zi er 
genmilch anzuempfehlen, weil ſie gewöhnlich reiner, unverfälſcht 
und von geſünderen Thieren kömmt, indem eine Ziege nicht 
immer im Zwinger eines Stalles eingeſperrt zu ſein braucht, 
wie eine Kuh, ſondern täglich in freie Luft geführt werden kann. 
Räthlich iſt es, ſich eine Ziege ſelbſt anzuſchaffen, wobei ein 
ſolches Thier ohne Hörner vorzuziehen ſein wird, weil die Milch 
deſſelben geruchlos iſt. 

Die Menge Milch, welche ein Kind in 24 Stunden genie— 
ßen ſoll, läßt ſich nicht leicht mit Genauigkeit angeben, doch 
genügen anfänglich 2 Pfunde (das iſt ohngefähr eine halbe Maß), 
wobei manchmal eine Verdünnung mit einem dritten Theile 
Waſſers nöthig wird. Späterhin läßt ſich zu dieſer Verdünnung 
eine ſchwache Kalbfleiſchſuppe verwenden, welche den Magen 
unter einem für die künftige Nahrung vorbereitet. 

Vorzüglich empfehlen ſich die! mit Dutten von Kaut⸗— 
ſchuk oder gebeiztem Elfenbein verſehenen Saug— 
gläſer, indem die Kinder ſelbe wie Bruſtwarzen nehmen, 
und mehr inſtinktmäßig, als mittelſt der kleinen Schiffchen, 
trinken können. Die Milch muß immer, unmittelbar bevor das 
Kind getränkt werden ſoll, auf die Temperatur der kuhwarmen 
Milch erwärmt werden, und, einmal gewärmt, nicht wieder 
zum Gebrauche für das Kind an's Feuer geſtellt werden; 
nicht zu verſäumen iſt auch nach jedesmaliger Benützung die 
Reinigung der Dutten und der Milchgläſer. 

Außerdem werden die Kinder hier zu Lande bekanntlich mit 
Kinds brei“), ferner mit Suppe und Weißbrod, Zuckerkandelwaſſer, 


laſſen, da man nur auf dieſe Art uͤberſ die Aechtheit der Milch voll: 
kommen beruhigt ſeyn kann. 

) Wenn der Kindsbrei (Kindskoch) eine Stunde langſam gekocht 
wird, ſo iſt er fuͤr kraͤftige Kinder kein unpaſſendes Nahrungs— 
mittel; wird aber deſſen Bereitung Kindsmaͤgden uͤberlaſſen, ſo 
machen dieſe in einer Viertelſtunde ein dem Vuchbinderkleiſter aͤhn— 
liches, unverdauliches Gericht. 
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mit einer Auflöſung des ſogenannten Schweizerfaftzuders ) und 
ſogar auch mit Bier aufgezogen“). 

Obgleich dieſe Ernährungsmittel nicht alle zu billigen ſind, 
ſo hüthe man ſich doch in den erſten Lebenswochen des Kindes 
vor dem Wechſel derſelben, indem thatſächlich kräftige Kinder 
ſelbſt bei der unvernünftigſten Auffütterung zuweilen gedeihen“ ), 
bei einem blinden Wechſel hingegen durch Empfindlichkeit des 
Magens, der am Ende nichts mehr zu behalten vermag, leicht 
verwelken, und zu Grunde gehen. 


Zweiter Ablchnitt 


Phyſiſche Erziehung im erſten Lebensalter. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß die phyſiſche Erziehung 
der intellektuellen und moraliſchen in der Zeit vorangehe. Sie 
nimmt da ihren Anfang, wo das Kind als Individuum in die 
menſchliche Geſellſchaft eintritt, erſtreckt ſich in dieſer erſten Le— 
bensperiode gleicher Weiſe auf den Sohn des Fürſten, wie auf den 


x) Schweizerſaft-Zucker iſt ein aus Luzern bezogener Milchzucker, 
wovon 1 Loth in 2 Pfunden Waſſers aufgeloͤst für einen Tag genügt. 
Auch das Arrowroot-Mehl (Pfeilwurzelmehl), in Fleiſchbruͤhe gekocht, 
iſt als ein die Gefaͤßthaͤtigkeit nicht aufregendes und die Verdau— 
ungswerkzeuge nicht belaͤſtigendes Nahrungsmittel zu empfehlen. 

**) Als ein Curioſum ſei es hier erwähnt, daß es in Oſtindien eine 
große Art von Ratten gibt, deren Fleiſch der ungluͤckſelig-verſtoſſe— 
nen Caſte daſelbſt, den armen Parias naͤmlich, haͤufig zur Speiſe 
dient, waͤhrend ſie das Blut dieſer haͤßlichen Thiere ihren kleinen 
Kindern zu trinken geben. 

*) Nicht unintereffant iſt, was Cadet de Gassicourt in feinem Die— 
tionnaire, T. 10. p. 575 erzählt: daß nämlich Peter der Große den 
Matroſen befohlen, ihre Kinder mit Meerwaſſer aufzuziehen, um 
ſie an die Entbehrung des ſuͤßen Waſſers zu gewoͤhnen und tuͤchtig 
zum Seedienſt zu machen, und alle erlagen dieſem Verſuche —! 
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Sohn des Bauers, und hat die möglich vollkommene Ausbildung 
der körperlichen Kräfte und Anlagen des Kindes in einer den 
Verhältniſſen aller Menſchen entſprechenden Art zum Zwecke. 
Niemeyer ſchreibt ganz richtig: In der Sphäre der Erziehung 
erſcheinen alle körperlichen Anlagen als Mittel, die Bildung des 
Höheren im Menſchen aus dem Inneren hervortreten zu laſſen, 
und ſie wirkſam zu machen, daher bemüht ſie ſich, daß der Geiſt 
ſo früh als möglich ein brauchbares Werkzeug erhalte, und es 
gebrauchen lerne. Er zielt hiermit auf den goldenen Spruch der 
Alten hin: Sana mens in corpore sano — wornach es für die 
phyſiſche Erziehung die erſte Aufgabe iſt: die Geſundheit des Leibes 
als die Hauptbedingung jeder anderen Entwickelung und Ausbil— 
dung zu begründen. 

Der phyſiſche Erzieher hat ſonach ſein erſtes Geſchäft ge— 
wiſſermaſſen als Arzt, ſein folgendes aber als Lehrer der 
Gymnaſtik zu verrichten, wie ſpäter gezeigt werden wird. 
Darüber ſind noch alle Pädagogen civiliſirter Nationen einig 
geweſen, daß, wenigſtens für die erſte Periode der phyſiſchen 
Erziehung, das väterliche Haus der beſte Grund und Boden 
ſei. Es iſt indeß nicht in Abrede zu ſtellen, daß auch hier wie über— 
all die zarte Pflanze von verderblichen Inſekten bedroht werde. 
Kindsfrauen nämlich, Muhmen, Baſen und Großmütter ſind 
nicht ſelten die größten Feinde der Kinder dadurch, daß ſte ſich 
auf unvernünftige Weiſe als ihre liebevollſten Freunde erzeigen 
wollen, die Geſunden mit Leckereien krank machen, die Kranken 
mit Quackſalberei und unzeitigem Rath bis an den Rand des 
Grabes bringen, und ſelbſt die Eltern anfeinden, wenn ſie ihrem 
unvernünftigen Anſinnen widerſtreben. Das werden aber ver— 
nünftige Eltern nimmer thun, und auf keine Verwandtſchaft 
Rückſicht nehmen, wenn es ſich um das Wohl ihres eigenen Kindes 
handelt. Doch braucht es nicht immer ſchroffen Widerſtand und 
offenen Krieg; mit gelaſſenem Ernſte und klugem Zartgefühl läßt 
ſich jene gefährliche Klippe meiſt umſchiffen, an welcher die 
zarten Familienbande zerſplittern könnten. 

Die Kinderſtube muß geräumig, für Sonne und Licht 
zugänglich, beſonders von ſchädlichen Ausdünſtungen entfernt 
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ſein. Sie muß fortwährend rein gehalten, ſelbſt im Winter täg— 
lich zweimal gelüftet, und durch thönerne Oefen oder durch die 
Luftheitzung, niemals über 160 Reaumur, erwärmt werden. 
Als Nachtlicht ſowohl als auch zum Behufe des Wärmens einer 
Flüſſigkeit dient eine von Weingeiſt oder Brennöhl unterhabtene 
Lampe. 

Das Trocknen der Wäſche wie das Wärmen mit 
Kohlenpfannen hat in der Kinderſtube gänzlich zu unterblei— 
ben. Starke Gerüche, wie grelles Licht wirken immer nachthei— 
lig auf die zarten Sinnesorgane der Kinder ); nicht fo das 
gewöhnliche Sprechen, indem das Kind anfänglich nur ein ſchwa— 
ches, das iſt ſtumpfes Gehör hat, und überhaupt an etwas 
Geräuſch gewöhnt werden ſoll. Zwiſchen dem ſiebenten und ach— 
ten Monate werden die meiſten Kinder, beſonders zur Tagszeit, 
empfindlicher gegen den Lärm, was dem geſteigerten Gehirn— 
leben zuzuſchreiben iſt, und allmälig ſich wieder verliert. 

Niedrige Roßhaarpölſter, Matratzen, mit Roßhaar oder 
noch beſſer mit Seegras oder Stroh von Mais gefüllt, und leichte 
Decken nebſt Betttuch ſind die Beſtandtheile eines Kinder— 
bettes, deſſen Wäſche wegen vermehrter Ausdünſtung des kind— 
lichen Körpers wenigſtens jede Woche zweimal gewechſelt wer— 
den muß. Die Bettſtelle, welche, um das Herausfallen zu 
verhüthen, mit Schnürnetzen, und zur Sommerszeit zum Schutze 
gegen die Inſekten mit einem zarten Gitter von Dünntuch zu 
verſehen iſt, fol an einen von Zugluft, Ofenwärme und !grels 
lem Lichte freien Ort geſtellt werden. 

Das Kind, welches nur ein wenig erhöht liegen darf, muß, 
wenn es ſchreit oder ſchnarcht, umgewandt werden, wodurch es 
oftmals gelingt, ihm das Schnarchen abzugewöhnen, welches 
von dem zur Gewohnheit bald erwachſenden Bedürfniſſe ausgeht, 


*) Man halte ſich da ſtreng an das goldene: Principiis obsta, sero 
medicina paratur; — das heißt: Lege den Grund zum Guten 
gleich anfangs feſt, widrigen Falls ſich ſpaͤter keine Arzenei zur Ab— 
huͤlfe finden laͤßt. 
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den Bruſtkorb durch die lufterfüllten h Aae in paſſiver 
Ausdehnung zu erhalten. 

Kinder ſollen immer allein, am wenigſten bei alten kränkli- 
chen Perſonen, aber auch aus dem Grunde ſelbſt nicht bei ihrer 
Mutter ſchlafen, weil Mütter nicht ſelten ihre Kinder im Schlafe 
erdrückt haben, und die Ausdünſtung zweier Weſen unter einer 
Decke dem zarten kindlichen Körper gewiß nicht gedeihlich iſt. 

Die oft beſprochenen Nachtheile des Wiegens laſſen ſich 
thatſächlich nicht nachweiſen, ja iſt die Wiege gut gebaut, und 
wird ſie nicht unvernünftig heftig bewegt, ſo iſt das Wiegen, 
wenn anders der Kopf des Kindes nicht unverhältnißmäßig groß 
iſt, ein aus der Noth helfendes Beruhigungsmittel der mit häus— 
licher Arbeit beſchäftigten Eltern ). Unſchädlich iſt das Einſin⸗ 
gen, gleichwie das Sitzen an dem Bette einſchlummernder Kin— 
der, nur wird beides bald zum Bedürfniß, und ſpäterhin ſchwer 
wieder abgebracht. 

Der Schlaf iſt Kindern in ihrer erſten Lebensperiode ein 
Hauptbedürfniß, weßhalb er auf keine Art geſtört werden ſoll. 
Es kann ſonach ſelbſt Großmüttern und Tanten nicht geſtattet 
werden, die ſchlafenden Erſtgeborenen zur Anbringung ihrer Zärt— 
lichkeit aus dem Bette zu heben, da die Folge hiervon eine Ent— 
wöhnung von einem mehrſtündigen Schlafe und Ueberreizung 
des Nervenſyſtems wäre **). 


*) In Bayern, und wohl hier und da auch in Oeſterreich legt der 
Landmann das kleine Kind in einen Korb, welchen er des Nachts 
uͤber ſeinem Bette nach Art eines Luſters aufhaͤngt. Eine einzige 
Schwingung verſetzt die Maſchine in eine ſchaukelnde Bewegung, die 
ununterbrochen eine Viertelſtunde anhaͤlt. 

**) Wenn Kinder mit umſchlungener Nabelſchnur ſcheintodt geboren 
werden, und es verabſaͤumt wird, etwas Blut aus derſellben ab— 
laufen zu laſſen, ſo verfallen ſie gerne, ſo oft ſie einſchlafen, in 
eine Schlafſucht, aus der ſie von ſelbſt beinahe nicht erwachen. 
Solche Schwaͤchlinge muͤſſen regelmaͤßig alle vier Stunden geweckt 
und gepflegt werden — geben aber immerhin wenig Hoffnung zum 
Aufkommen und Gedeihen. 
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Ein zu warmes Verhalten iſt Kindern durchaus und 
ſomit auch in ihrem Bette ſchädlich, da ein künſtliches Klima 
nebſt anderen nachtheiligen Folgen frühzeitig den Geſchlechtstrieb 
aufregt ); indeſſen iſt es bei ſchwächlichen, ſehr zarten, nicht ganz 
reifen Kindern in der Winterszeit nöthig, Zinnflaſchen mit hei— 
ßem Waſſer, oder Krüge mit heißem Sande gefüllt in die Bett— 
chen zu legen. Werden einzelne Theile des Körpers vorzugsweiſe 
warm gehalten, ſo bekommen dieſe eine beſondere Anlage zur 
Erkältung, und ſchon ein geringer Grad von Kälte wird einen 
Froſtſchaden, oder gar das Erfrieren veranlaſſen. Uebrigens 
gibt es unläugbar ererbte und habituelle Krankheitsanlagen, die 
es ſchon im erſten kindlichen Alter nöthig machen, den Bauch 
oder die Füße wärmer zu bekleiden. 

Eine leichte, nirgends feſt anliegende Kleidung wird die na— 
turgemäße Bewegung der Glieder nie hemmen; es ſind daher 
die elaſtiſch gewirkten oder geſtrickten Leibchen, über dem Hemde 
angezogen, die beſte Bekleidung für ganz kleine Kinder, aber 
ohne dem völlig unnöthigen Wuſt von Garnituren und Bändern. 
Wattirte Decken find bei einer Temperatur von 150—16° zu 
warm ), auch find fie ſchlecht zu waſchen, und verlieren felten 
den Geruch ganz, daher ſich die aus Barchent als die empfehlens⸗ 
wertheſten erweiſen. 

Wenn man anfängt, die Kinder von zehn bis eilf Monaten auf 
den Boden zu legen, fo beſchwere man fie nicht mit ellenlan— 
gen Röcken, wie ſie leider ſo häufig in der Mode ſind, denn man 
hemmt ihre freie Bewegung und vereitelt ihre Verſuche zum Krie— 


*) Ein hochgeachteter Schriftſteller unſerer Nation ſagt: Frankreich, 
das weichliche, hat ſchon gewaltig viel Holz in unſere pädagogis 
ſchen Treibhaͤuſer getragen. Es kommt da wohl zu huͤbſchen, aber 
nicht wuͤrzigen Bluͤthen, — und die gute Frucht liegt in der Zu— 
kunft faſt ſo gut, als in der Vergangenheit begraben. 

Uebermaͤßige Wärme verweichlicht, die Kälte haͤrtet den Körper ab; 
man neige ſich alſo in Betreff der Kinder mehr zu dieſer, ohne end— 
lich den Tſchuktſchen gleich zu kommen, welche ihre Kinder bald 
nach der Geburt nackt in den Schnee legen, um aus ihnen eine Art 
Eisbaͤren zu erziehen. 


* 
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chen, welches die Vorübung des Gehens ſein ſoll. Man braucht 
ihnen in dieſem Alter über die bezeichnete Kleidung nur noch ein 
über die Kniee reichendes Leinwandhemdchen ohne Aermel anzu— 
ziehen, das vorne glatt, rückwärts in Falten gelegt iſt, und 
durch ein Band leicht feſtgehalten wird, womit nebſt Schuhen 
aus Baum- oder Schafwolle, welche die Füße warm halten, die 
ganze Kinderkleidung für dieſe Periode vollſtändig iſt “). 

Bei der immer mehr und mehr ſich verbreitenden guten Metho— 
de, die Kinder nicht mehr feſt einzuwickeln, iſt in Rückſicht des 
Wuchſes eine doppelte Vorſicht nothwendig, und nach vielfälti— 
gen Erfahrungen erreicht den Zweck des Ausruhens für den 
Rückgrath nichts beſſer, als das zeitweilige Liegen auf dem 
Bauche, was natürlich auf einem Teppiche oder roßhaarenen Kiffen 
zu geſchehen hat. Während nun durch dieſe Lage die körperliche 
Entwickelung unſtreitig gewinnt, fördert ſie auch den Wunſch 
des Kindes, das ein Bedürfniß fühlt, ſich möglich frei bewegen 
und ſtrecken zu können ). 

Der Kopf des Kindes iſt von der Geburt an kühler, als 
der übrige Körper zu halten, wornach ſelbſt das kleine genetzte 
Häubchen nur ſo lange nöthig iſt, bis die nachwachſenden Haare 
ähnlichen Schutz gewähren ). 


*) Die Landleute lin! den meiften Ländern unſeres Vaterlandes bekleiden 
die Kinder unter einem, ja noch unter zwei Jahren vom Fruͤhjahr 
bis zum Herbſte bloß mit leichten Hemden, und der Erfolg ſpricht 
weit mehr für, als gegen dieſe leichte Umhuͤllung des Leibes. In 
England und Schottland iſt es Landesſitte, die Kinder, ſelbſt hoͤ⸗ 
herer Staͤnde, mit nackten Knieen gehen zu laſſen. 

**) Die Cirkaſſerinen ſind bekanntlich ſo ſchoͤn gewachſen, weil ſie die 
Gliedmaßen ihrer Kinder von Geburt an frei laſſen. 

*) Unſere Voraͤltern, welche immer mit entblößten Haͤuptern gingen, 
wußten nichts von Schnupfen, Katarrh, Zahnſchmerzen, Kopfweh, 
und ähnlichen Uebeln. — Das Warmhalten des Kopfes hat auch 
auf die Beſchaffenheit der Schaͤdelknochen Einfluß; ſo erzaͤhlt Hero— 
dot, daß die auf dem Schlachtfelde von Peluſium abgeſondert lie— 
genden Schaͤdel der weichlichen, den Kopf ſtets warmhaltenden Per— 
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Dagegen ſchirme man den Kopf mit leichten Kappen oder 
Strohhüten zur Sommerszeit, um ihn vor dem gefährlichen 
Sonnenſtiche zu verwahren. Im Schatten iſt aber dieſe Kopf— 
bedeckung nicht nothwendig, wenn man ſchwache viel ausdün— 
ſtende Kinder ausnimmt, bei welchen eine Erkältung des Ko— 

pfes leicht eine lebensgefährliche Folge haben kann. 

Die mit Gneiß bedeckte Stelle des Kopfes ſoll erſt bei 
mehrmonatlichen Kindern mit friſchem Mandelöhle beſtrichen 
werden, worauf man, etwa nach einer halben Stunde, die Un— 
reinlichkeit mittelſt eines feinen Kammes gegen die Richtung der 
Haare behutſam entfernt, und den Kopf mit Waſſer abwäſcht, 
worin venetianiſche Seife aufgelöſt worden iſt. Der Gneiß dient 
gleichſam als Decke, und iſt als Ergebniß einer örtlichen Ausſchwi— 
tzung zu betrachten; es iſt demnach unnöthig und ſogar ſchäd— 
lich, ihn frühzeitig entfernen zu wollen. Wo Ungeziefer ſich zeigt, 
wird ein Theil Sabadillſamen mit drei Theilen Haarpuders gut 
untereinander gemiſcht, Abends ein Theelöffel voll aufgeſtreut, 
mit der Hand verrieben, und der Kopf feſt verbunden. Näſſen— 
den Stellen muß bei dem Aufſtreuen und Einreiben ausgewichen 
werden, da dieſes Pulver auf denſelben große Schmerzen ver: 
urſacht. * 

Die hohe Bedeutung der äußeren Haut (als Hülfsorgan des 
Athemholens und als das Gebilde, wodurch der Menſch der äu— 
ßeren Natur zugekehrt iſt) für das geſammte vegetative Leben, 
und die innige Mitleidenſchaft derſelben mit dem Nahrungskanal 
machen die Pflege der Haut für die Erhaltung der Geſund— 
heit nothwendig. Alle Salben und geiſtigen Mittel ſind zur Rei— 
nigung der Haut nicht nur unpaſſend, ſondern durch ihre Zuſätze 
ſogar ſchädlich; Waſſer und Seife hingegen, welche ſich Jeder— 
mann leicht verſchafft, genügend und allein empfehlenswerth. 

Neugeborene müſſen täglich nach dem lauwarmen Bade in 
der Achſelhöhle und zwiſchen den Beinen zur Verhüthung des 


ſer ſehr muͤrbe, jene der Egyptier dagegen außerordentlich hart ſich 
zeigten. 
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Wundwerdens mit dem Pulver des Gürtelkrautes, nicht 
aber mit Haarpuder oder Mehl (welche durch die darin befindli— 
chen Milben leicht die Krätze herbeiführen) eingeſtaubt werden. 
Bleimittel ſind immer ſchädlich. Sehr erſprießlich iſt es, den 
Körper des Kindes nach jedem Bade mit Wolltüchern abzurei— 
ben, und, wo möglich, täglich die Wäſche zu wechſeln. 

Die Augen müſſen alle Tage mit friſchem Waſſer gereinigt, 
und vor dem Gebrauche ſchädlicher Augenwäſſer oder Salben, 
welche nur die Quackſalberei anpreiſt, möglichſt verwahrt wer— 
den. Freies Tageslicht und heller Sonnenſchein darf das Auge 
des Kindes ſelbſt im Schlafe nicht treffen, insbeſondere ſind grel— 
les Licht und ſchnelle Abwechſelung mit Dunkelheit, ſowie der 
Dunſt von thieriſchem Unrath der Sehkraft nachtheilig. Zeigt 
ſich irgend eine Spur von Augenentzündung, und weicht ſie 
nicht alsbald auf das Einſpritzen von Mutter- oder Ammenmilch, 
ſo iſt ärztliche Hülfe um ſo dringender anzuſprechen, als dieſes 
Leiden durch Verdunkelung der Hornhaut ſchnell eine unheilbare 
Blindheit herbeiführt. 

Auch die Ohren müſſen täglich mit kaltem Waſſer, doch 
vorſichtig gereinigt werden, da bei kleinen Kindern die Richtung 
des Gehörganges ſchief nach vorne iſt, und dieſer Kanal erſt 
mit zunehmender Entwickelung des Zitzenfortſatzes immer gera— 
der wird. Zeigt ſich ein Ohrenfluß, ſo hüthe man ſich ohne 
Rath des Arztes vor jedem Einträufeln in den Gehörgang, 
da die Taubheit, und durch Unterdrückung des Fluſſes ſelbſt 
der Tod zuweilen davon die Folge ſind. Leicht wird auch eine 
böſe Augenentzündung veranlaßt, wenn man gegen die, hinter 
den Ohren der Kinder ausſchwitzende Feuchtigkeit zurücktreibende 
Mittel anwendet. 

Auch der Geruch (welcher in ſeiner pſychiſchen Bedeutung 
bisher noch wenig berückſichtigt worden iſt) erheiſcht bei dem 
zarten Bau des kindlichen Körpers ſein gebührendes Augenmerk. 
Alles, was die Geruchsnerven heftig reizt, ſtumpft fie auch zu— 
gleich ab, und kann endlich das Organ unempfindlich machen. 
Leidet ein kleines Kind an einem langwierigen, dem Geruchsſinne 
nachtheiligen Schnupfen, ſo ſuche man das Freimachen der 


53 


Naſenlöcher durch Einſpritzen der Mutter-, Ammen⸗- oder Kuhmilch 
zu bewerkſtelligen; im Uebrigen aber iſt die Ausmittelung und 
Beſeitigung der Grundurſache dem Arzte zu überlaſſen. 

Dem Kinde werde, ſo oft es eine Mahlzeit bekommen hat, 
der Mund gereinigt, und zwar mit einem Leinwandläpp— 
chen, welches man vorher in friſches Waſſer taucht, und mit 
ſehr fein gepulvertem Zucker beſtreut, damit die Kinder zur Zeit 
des Zahnens, wo ihnen die Reinigung des Mundes Schmerz 
verurſacht, dieſelbe ruhiger ertragen. Sobald der Mund ſich 
weiß zeigt, oder in demſelben Schwämmchen (Mehlhund) fich: 
bemerken laſſen, hat manſogleich ärztliche Hülfe einzuholen, indem 
dieſe, meiſtens von Unreinigkeit des Mundes, oder auch zugleich des 
Magens herrührende Krankheit leicht lebensgefährlich werden 
kann. Die Krankheitserſcheinungen find um fo ſchlimmer, je ties 
fer und dichter, und je näher dem Schlunde dieſe Schwämm— 
chen ſich zeigen. Bis zur Ankunft des Arztes, der auf dem Lande 
oft lange ausbleibt, waſche man den Mund mit Salbeyaufguß 
nebſt einer Auflöſung von einem Quentchen venetianiſchen Borax 
in zwei Quentchen Roſenhonig, und laſſe fünf bis ſechs Kaffeh— 
löffel voll Rhabarbertinktur täglich nehmen. 

Das Schreien der Kinder iſt im Allgemeinen das 
Beſtreben eine Kraft zu äußern; es beſeitigt die Schleimanhäu— 
fungen in den Lungen, und die Stockungen im Blutkreislauf, 
trägt weſentlich zur Ausbildung der Athmungs werkzeuge bei, 
und iſt daher als Abhülfe eines Naturbedürfniſſes zur Erhaltung 
der Geſundheit von weſentlichem Nutzen. Aus dem Geſagten geht 
nun hervor, daß man übel daran thut, dieſe heilſame Aeußerung 
eines ſelbſtſtändigen Lebens durch Theegetränke, Klyſtiere u. ſ. w. 
zu unterdrücken, denn wer der freien Entwickelung der Natur 
ſtörend entgegen tritt, thut es immer auf Koſten der Geſund— 
heit. Es muß hier erwähnt werden, daß verachtungswerthe 
Kindsmägde, um ruhige Kinder zu haben, denſelben einen Auf— 
guß des Mohnſamens geben, wodurch ſie gewiſſenlos die Ge— 
ſundheit der ihnen Anvertrauten untergraben. Wer Kinder auf— 
merkſam beobachtet, wird leicht Klagetöne des Schmerzes von 
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dem natürlichen Kindergeſchrei unterſcheiden, und nur von je— 
nem die Urſache ausmitteln, und zu entfernen bemüht fein “). 

Dem Sauglappen (Zulpen, Suzel) kann man nicht 
wohl das Wort ſprechen, noch ihn ganz verdammen; für Kin— 
der, welche an der Bruſt auferzogen werden, iſt er allerdings 
überflüſſig, im Uebrigen aber keineswegs ſo nachtheilig, daß er 
Skrofelkrankheit oder Knochenerweichung(Rhachitis) herbeiführen 
könnte, wie man behauptet hat. Man trifft die Sauglappen am 
häufigſten bei armen Leuten, deren Kinder gerade weniger an 
ſolchen Uebeln leiden, und muß da höchſtens nur bedauern, daß 
dieſe ihrer Ungeſtaltheit wegen, den Mund bis zum Erſticken aus? 
dehnen, und ihrer Unreinlichkeit wegen Eckel erregen müſſen. 

Nur in warmen trockenen Sommermonaten dürfen Kine 
der in der dritten Woche ihres Lebens mit ihren Müttern zur 
Mittagszeit der freien Luft genießen; Morgenluft und 
Abendluft aber ſind ſelbſt in der wärmſten Sommerszeit zu mei— 
den. In den übrigen Jahreszeiten iſt es räthlich, mit dem Aus- 
tragen der Kinder bis zum Ablauf der ſechsten Woche zu warten; 
dann aber ſollen die Kinder täglich in die freie Luft kommen, nach 
und nach an die Unbilden des Wetters gewöhnt, aber doch noch 
immer von der Einwirkung hoher Kälte- und Wärmegrade bewahrt 
werden. Dieſe Vorſicht und Schonung iſt um ſo nöthiger bei 
ſchwächlichen und ſehr zarten Kindern. 

Damit der Rückgrath nicht leide, ſollen Kinder erſt 
bei einem Alter von drei Monaten nur kurze Zeit aufrecht, aber 
abwechſelnd auf beiden Armen getragen, und, ſobald ſie nach 
Hauſe kommen, entkleidet auf eine Haarmatratze gelegt werden, 
damit die Gliedmaſſen ſich wieder ausdehnen und ihre natür— 
liche Richtung annehmen können.“ - 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß der Lan dauf— 


*) Ein gefundes Kind mit lebhaftem Temperamente iſt jedenfalls mehr 
oder weniger ein Schreihals. Unſere Natur hat einmal in ihren 
Kraftaͤußerungen etwas Derbes und Wildes; dieſes ganz beſeitigen 
heißt: einen Waldbaum mit der Scheere zuſtutzen, und ihn minde— 
ſtens in ſeinem Wachsthume hemmen. 
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enthalt im Allgemeinen für das Gedeihen des Kindes von 
günſtigem Erfolge ſei; allein die Wahl der Gegend darf nichts 
weniger als gleichgültig ſein, da man dabei nicht bloß auf 
die Vermeidung von feuchten, ſumpfigen Niederungen, fondern 
auch darauf zu achten hat, ob die Atmoſphäre nach ihrem 
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Gewichte, nach ihrer Temperatur, oder Elektricität hier oder 
dort erſprießlicher für den zarten kindlichen Organismus ſei. 
Wie übel ſind doch Jene berathen, welche ſich Landwohnungen 
zu ebener Erde wählen, wo-fie, in dumpfer feuchter Luft ſchla— 
fend, das Vergnügen des Landaufenthaltes mit großem Nach— 
theile für ihre Geſundheit bezahlen müſſen. ® 

Verdauungsfehler, Entzündungszuſtände oder ererbte Säfte— 
verderbniß geben in den meiſten Fällen Veranlaſſung zum Erkran— 
ken der kleinen Kinder. Die Weſenheit des Übels iſt aber, da Kin— 
derkrankheiten in ihren Erſcheinungen charakteriſtiſch und meiſtens 
einfach ſind, leicht ausgemittelt, wenn von den Umgebungen die 
nöthigen Aufklärungen mit Wahrheit unbefangen ertheilt 
werden. Der verſtändige Hausarzt wird ſonach leicht Abhülfe 
ſchaffen, und ſind jedenfalls die ſogenannten Kinderärzte, welche 
die Mode eingeführt hat, überflüſſig. 

Es gibt Kinder, welche nur bei Tage ſchlafen, und bei 
Nacht faſt immer ſchreien, vom geringſten Geräuſche erwachen, 
mit dem Kopfe in das Kiffen bohren, u d. gl., ohne deßhalb 
krank zu ſein. Dieſe und andere Eigenthümlichkeiten des kindli— 
chen Lebens verſchwinden oftmal von ſelbſt mit zunehmendem 
Wachsthum, und laſſen ſich eigentlich nie als Krankheiten be— 
trachten. 

Wenn Kinder aus dem Schlafe plötzlich erwacht, oder von 
heftigem Getöſe erweckt, ſonach in krampfhafte Zuſtände 
verfallen, ſo iſt ein Blutandrang gegen die am Halſe 
liegende Schilddrüſe zu befürchten; ärztlicher Rath iſt in 
ſolchen Fällen nöthig, da man Beiſpiele hat, daß dieſe Zuſtände 
plötzlich mit dem Tod geendet haben ). 


— — 


) Wie ſchoͤn und wahr, aber auch wie erſchuͤtternd klingt der Hera: 
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Wenn kleine Kinder die Geſichtsfarbe ſchnell ändern, die 
Beine gegen den Unterleib hinauf ziehen und ſich wimmernd her— 
um wälzen, ſo läßt ſich eine Kolik vermuthen. Wenn nun 
gleich der Arzt erſt ausmitteln wird, ob dieſelbe durch Blähun— 
gen, gaſtriſche Unreinigkeiten oder Entzündungen der Gedärme, 
u. d. gl. veranlaßt ſei, ſo läßt ſich doch bis zu ſeiner Ankunft von 
lauen Chamillenklyſtieren, Breiumſchlägen von weißem Brote, 
Milch und Safran auf den Unterleib, und innerlich von Chamil— 
lenthee Gebrauch machen. In ſehr leichten Fällen dienen warme 
Tücher auf den Unterleib gelegt, und die bekannte Wachholder— 
Salbe, womit der Bauch eingerieben wird. 

Kinder ſollen täglich wenigſtens zwei Entleerungen 
haben, da der Stoffwechſel bei dem großen Nahrungsbedürfniſſe 
ſehr ſchnell geſchieht, und ſelbſt geringe Kothanhäufungen oft 
bedeutende Beſchwerden veranlaſſen. 

Jeder Durchfall, auch der einfachſte, iſt wichtig, und muß 
ausgemittelt werden, ob die Geſundheit der ſäugenden Mutter, 
oder die der Amme gefährdet, ob die gegebene Speiſe verdor— 
ben, oder in zu großer Menge gereicht worden war, u. ſ. w. ). 
Ein mit Chamillenaufguß bereiteter Abſud von Leinſamen, mit 
einem friſchen Eydotter abgequirlt, als Klyſtier, läßt ſich gegen 
den Durchfall vor Ankunft des Arztes gebrauchen, da hierdurch 
die Schärfe der Ausleerungsſtoffe gemindert wird, dieſe aber 
dadurch nicht zurückgehalten werden. Mohnſaftarzeneien ſind 
dem Nervenſyſteme der Kinder meiſtens ſchädlich, und können 
nur auf ärztlichen Rath in Gebrauch gezogen werden. 


meter des Ovid: Omnia sunt hominum tenui pendentia filo. Alles 
was mit dem Menſchen zuſammenhaͤngt, das hängt an einem gar 
duͤnnen Faden, alſo auch das Leben. 

) Der Magen, ſagt Meißner, iſt der Grund und Boden, worin unfer 
phyſiſches Leben auf aͤhnliche Weiſe, wie die Pflanze in dem 
Garten-Geſchirre wurzelt; nur haben wir vor dieſer den Vorzug, 
daß wir unſer naͤhrendes Erdreich mit uns frei herumtragen, aber 
auch den Nachtheil, daß wir es nicht wie die Erde im Geſchirre 
nach Willkuͤhr veraͤndern und vertauſchen koͤnnen. 
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Grüne Kothentleerungen (grünes Reißen) ſind im⸗ 
mer eine bedenkliche Erſcheinung, die große Aufmerkſamkeit und 
gute Diät erheiſcht, welche letztere ſich natürlich auch auf die 
Säugende erſtrecken muß; wo der Arzt erſt in langer Zeit ein— 
treffen kann, läßt ſich ein Loth Rhabarber-Tinktur, worin ein 
Quentchen Magneſia aufgelöst worden iſt, zu einem Kaffeh— 
löffel voll alle drei bis vier Stunden gegeben, empfehlen. 

Bei der außerordentlichen Reizempfänglichkeit des Nervenſy— 
ſtems entwickeln ſich bei Kindern leicht Fraiſen und Krämpfe, 
welche oftmals in beſchwerenden Unreinigkeiten des Magens *) oder 
in darin ergoſſenem Schleim ihre Veranlaſſung finden, und bei 
den Gefahren, welche ſie drohen, jedesmal ärztliche Hülfelei— 
ſtung erheiſchen. 

Der Maſtdarmvorfall iſt bei kleinen Kindern eben keine 
bedeutende Krankheitserſcheinung, da er unter zunehmendem Alter 
meiſt von ſelbſt ſpurlos verſchwindet. Indeß iſt es räthlich, wo derſel— 
be ſich bemerken läßt, nach jeder Stuhlentleerung ein in rothen Wein 
getauchtes Schwämmchen auf den After zu legen. Ohne Bedeu— 
tenheit, iſt es ebenfalls, wenn fich zuweilen haarförmige Blut— 
ſtreifen auf dem feſten Kothe der Kinder zeigen. 

Die Harnver haltungen ſind bei kleinen Kindern, wenn 
nicht Bildungsfehler mit im Spiele ſind, die Folge eines 
Krampfes, welcher durch den innerlichen Gebrauch des Chamil— 
lenthees, durch Bäder und Schwämme, in Chamillenthee getaucht 
und auf die Geſchlechtstheile gelegt, meiſtens leicht beſeitigt wird. 

Immer hat man nicht bloß auf die Beſchaffenheit des Kothes, 
ſondern auch auf jene des Harns ein beſonderes Augenmerk 
zu richten, da ſich hierin meiſt die Krankheiten der Kinder zuerſt 
offenbaren. 


*) In der Umgegend Wiens wurde ich während eines Krankenbeſuches 
von einer verzweifelnden Mutter zu ihrem mit den heftigſten Fraiſen 
behafteten 15monatlichen Kinde gerufen. Das Kind war kurz zu— 
vor ganz geſund geweſen, und durchaus keine Veranlaſſung dieſes 
Erkrankens auszumitteln; ich gab eine bei meinem Kranken zufaͤllig 
vorraͤthige Brechweinſteinaufloͤſung, worauf das Kind zwei unge— 
kaute Mehlkloͤſſe erbrach, und ſogleich genas. f 
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Viele kleine Kinder find ein Opfer überſehener Lungen 
entzündungen, denn oftmals wird der Arzt, nachdem 
ſchnelles, von Bewegung der Naſenflügel begleitetes Athmen, tro— 
ckenes Hüſteln, und Fieber ſchon mehrere Tage ſich beobach— 
ten ließen, erſt dann gerufen, wenn ſich ſchon tödtliche 
Stockungen oder Ergießungen in der Bruſthöhle gebildet haben. 

Der Schluchzen iſt ein krampfhaftes Einathmen mit eiz 
nem eigenthümlich ſchallenden Ausſtoſſen der Luft, und wird 
durch zu gähe Ausfüllung des Magens mit Nahrungsſtoffen, oder 
übermäßiges Verſchlingen von Luft beim Schlucken aus Haſt und 
Begierde veranlaßt. Er verſchwindet gewöhnlich in kurzer Zeit, 
von ſelbſt; übrigens ſind Reibungen des Unterleibs mit Wolltü— 
chern, die man mit etwas Köllnerwaſſer beſprengt, ſehr zuträg— 
lich, indem ſie die Austreibung der Blähungen, als nächſte Ur— 
ſache des Schluchzens, befördern *). 

Im Sommer iſt die Haut vieler kleinen Kinder mit einem 
Ausſchlage bedeckt, der zuweilen durch Unreinlichkeit, zuwei— 
len durch Schärfe der Hautausdünſtung herbeigeführt wird, 
und ſich erſt in langer Zeit, durch laue Seifenbäder entfernen 
läßt; ſobald ſich aber irgend ein Hautleiden dieſer oder 
jener Art zugleich mit einem Fieber zeigt, iſt ärztlicher Rath 
einzuholen. 

Werden mit Katarrh behaftete Kinder einer naßkal— 
ten Witterung ausgeſetzt, ſo entwickelt ſich oft ein krampf— 
hafter Huſten, der leicht in Krampfkatarr h eübergeht. 
Dieſe faſt immer anſteckende Krankheit dauert gewöhnlich 
ſechs Wochen, auch wohl drei Monate, während welcher Zeit 
krampfiger, Erſtickung drohender Huſten mit zeitweiligen Bluter— 
gießungen aus der Naſe, aus den Munde oder aus den Ohren 
täglich mehrmal ſich einſtellen. Gegen dieſe Huſtenanfälle ſind alle 


) Der Schluchzen war von jeher, wie das Nieſen, für den blinden 
Aberglauben eine hochwichtige Vorbedeutung, und während bei den 
alten Griechen beide unguͤnſtige Erſcheinungen waren, gelten ſie bei 
den meiſten neueren Voͤlkern als Vorzeichen eines gluͤcklichen Er— 
eigniſſes. 
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durch warmes Verhalten, zweckmäßige Diät und Luftverän- 
derung einige Linderung erzielen; doch iſt es dem ärztlichen 
Streben der neueren Zeit gelungen, durch den Gebrauch einer 
beſtimmten Arzenei den Krampfkatarrh in wenigen Tagen auf 
einen gewöhnlichen Katarrh zurückzuführen. Wo man vor— 
gibt, den Krampfhuſten früher auf eine leichte Art ſchnell 
geheilt zu haben, wurde derſelbe mit einem krampfhaften Zahn— 
huſten, der mit dem Durchbruch des Zahnes ohnedieß verſchwin— 
det, verwechſelt. 

Ein eigenthümlich gellend-krähender Huſten, erſchwertes 
Athmen, große Unruhe und Herumwerfen im Bette laſſen die Entz 
wickelung der häutigen Bräune beſorgen. Dieſe bei vielen 
Kindern jedes Alters oft gleichzeitig ſich entwickelnde Krankheit 
iſt der Anſteckung verdächtig, und kann ſehr ſchnell gefährlich 
werden. Erkältung bei Katarrh ſcheint die Entwickelung dieſes 
entzündlich nervöſen Leidens beſonders zu bedingen. Selbſt bei 
drohenden Erſcheinungen iſt die Anwendung erweichender Um— 
ſchläge um den Hals, die Anlegung einiger Blutigel um 
denſelben vor Ankunft des Arztes gerechtfertigt, da ein Ver— 
ſäumniß nicht nur einen gewiſſen, ſondern auch einen ſchreckli— 
chen Tod herbeiführt. 

In Folge zunehmender Verbreitung der Stifte 
und der ſchwächlich kränklichen Beſchaffenheit des Körpers ent— 
wickelt ſich bei übermäßig genährten Kindern, beſonders wäh— 
rend des Zahnens nach Verkühlungen, häufig der Waſſer— 
kopf, und zuweilen auch der Waſſerſchlag. Die; großen 
während des Zahnens unter Blutandrang im Gehirne vorge— 
henden Veränderungen, oft auch angeborene Bildungsfehler ver— 
anlaſſen Ausſchwitzungen Iymphartiger Feuchtigkeiten. Wo dieſe 


) Als Erleichterungsmittel waͤhrend der erſtickenden Huſtenanfaͤlle laͤßt 
ſich das in Frankreich gebraͤuchliche Zuhalten der Naſenloͤcher bei 
dem Ausathmen, waͤhrend ſie beim Einathmen offen gelaſſen wer— 
den, empfehlen. 
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in geringer Menge langſam erfolgen, wird ſich der äußere Waf- 
ſerkopf, und wo ſie ſchnell fich einſtellen, der innere Waſ— 
ſerkopf unter Krämpfen entwickeln. Wenn ſich eine große Menge 
Waſſers unter ſolchen Verhältniſſen plötzlich ergießt, ſo erfolgt 
ſchneller Tod in Folge des Druckes auf das Gehirn, und das 
iſt der Waſſerſchlag. 

Wo ſich ein innerer Waſſerkopf ausbildet, ſind faſt im⸗ 
mer Bildungsfehler im Gehirne nachweislich. Die Entwicke— 
lung, des, die Lebensthätigkeit des ganzen Körpers beſtimmen— 
den, Gehirns ſchreitet im kindlichen Alter ſchnell vor; kommt 
nun hierzu noch ein Übermaß der Ernährung, eine ange— 
borene Anlage zum Säfteandrang nach dem Kopfe, oder eine 
kränkliche Beſchaffenheit des ganzen Körpers, ſo genügt eine 
unbedeutende Veranlaſſung, z. B. ein entzündliches Katarrh— 
fieber, um einen inneren Waſſerkopf herbeizuführen. Wenn 
alſo die Ernährung des Kindes (ſie möge wie immer geſche— 
hen) jederzeit ſtreng zu überwachen iſt, ſo muß dieſes dop— 
pelt geſchehen, wo die Eltern kränklich, z. B. ſkrofulös oder 
gichtiſch ſind, oder wenn ein Mißverhältniß zwiſchen der Grö— 
ße des Kopfes und jener des übrigen Körpers bei dem Kinde 
ſich zeigt. Wenn bei ſolchen Verhältniſſen die Erſcheinungen 
des Zahnens hervortreten, ſo iſt die Mutter oder die Amme mit 
leicht verdaulichen Nahrungsmitteln zu nähren, und muß auf 
die Stuhlentleerung derſelben Rückſicht genommen, ja ſelbſt 
durch leichte Abführungsmittel verdünnend auf die Milch ger 
wirkt werden, was auch Kindswärterinen, Hebammen und Groß— 
mütter dagegen einwenden mögen. | 

In manchen Familien iſt der Tod der Kinder in ihrem 
dritten bis ſechſten Monate faſt mit Gewißheit vorherzuſagen, dort 
nämlich, wo man alle Aufmerkſamkeit dahin wendet, fie zu mä— 
ſten, und wo die Freude um fo größer tft, je befler der 
Erfolg an den fetten, ſchweren, ſtrotzenden Kindern ſich her— 
ausſtellt ). Die Anzeichen, aus welchen ſich bei kleinen Kindern 


*) Die Spartaner glaubten, daß durch vieles Eſſen der Körper klein 
bleibe, und zu fett werde, deßhalb mußten die Ephoren, denen die Auf— 
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die drohende, meift tödtliche Krankheit des Waſſerkopfes er- 
kennen läßt, ſind hervorgetriebene Stirn- und Scheitelbeine, 
zahlreiche Blutadern an der Stirne, mattes Auge, Veränderung 
der Geſichtszüge, Aufſchrecken aus dem Schlafe, Verzerrung 
des Geſichts beim Erwachen, u. d. gl. Unbedingt folge man 
dem Arzte, der mit der ausgebildeten Krankheit jedenfalls ei— 
nen ſchweren Kampf zu beſtehen haben wird, wo eine Beſſe— 
rung häufig nur ſcheinbar tft, und wo eine Verſäumniß der 
gegebenen Anordnung ſchnell tödtlich werden kann. Der Waſ— 
ſerkopf, und die Schlafſucht ſind bei kleinen Kindern manchmal das 
Erzeugniß einer allgemeinen Körperſchwäche, welcher gewöhnlich 
ein hoher Grad der Skrofelkrankheit zum Grunde liegt. 

Bei der Rückgrathsſpalte (dem Offenſein des Rücken⸗ 
markkanals) iſt die Bedeutenheit ihrer krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen allein durch den Einfluß beſtimmt, welchen ſie auf das 
Rückenmark, und die daraus entſpringenden Nerven nimmt. 
Sitz und Größe derſelben ſind in dieſer Beziehung ohne Be— 
deutenheit, Bandagen durchaus ſchädlich, und die Anſte— 
chung, ſelbſt mit ſehr feinen Nadeln, nur ſelten von einigem 
Erfolge. 

Es gibt keine charakteriſtiſche Erſcheinung, aus deren Daſein 
auf die Entwickelung der natürlichen Blattern zu ſchließen 
wäre, weßhalb bei einer herrſchenden Epidemie immer die auf 
den Verlauf der Blatternkrankheit thatſächlich mildernd ein— 
wirkende Impfung ſogleich vorzunehmen, und die Haut bei 
jeder Unpäßlichkeit des Kindes genau zu unterſuchen iſt. So— 
bald ſich Fieber bemerken läßt, muß ärztlicher Beiſtand ge— 
holt werden. Im Allgemeinen ſei hier erwähnt, daß in dem 
erſten Zeitraume der Krankheit Brechen, Fraiſen und Durch— 
fall nicht lebensgefährlich ſind, daß der Gebrauch des verſüß— 
ten Queckſilbers gegen das Blatterngift eigenthümlich wirkſam, 
ein kühles Verhalten gedeihlich, und, um der Entſtehung von 


ſicht uͤber die Erziehung der Kinder anvertraut war, alle zehn Ta— 
ge die Knaben beſichtigen, diejenigen aber, die zu fett waren, mit 
Hunger, ja ſogar mit Schlaͤgen zuͤchtigen. 
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Pockennarben vorzubeugen, die Abhaltung des Tageslichtes 
von dem Krankenzimmer ſich als zuträglich erwieſen hat. In 
Agypten wird Morgens und Abends das ganze Geſicht der 
reichen Blatternkranken mit durch Gummiwaſſer feſtgeklebten 
Goldblättchen belegt, und zwar vom Tag des Ausbruchs der 
Krankheit bis zum Eiterungsfteber, und Baron Larrey beſtä— 
tigt den günſtigen Erfolg dieſer Behandlung. 

Ein ganz geſundes Kind kann ſchon in der ſiebenten Woche 
feines Lebens geimpft werden ). In dieſer Periode iſt die 
Haut noch dünn, und leicht empfänglich für den Impf— 
ſtoff, wornach der ganze Prozeß viel leichter überſtanden wird. 
Gewöhnlich werden drei Impfſtiche an jedem Arm gemacht, ohne 

daß dabei viel Blut vergoſſen werde, indem ſeichte Stiche bei 
guter friſcher Impflymphe beſſer haften, als ſolche, wo das 
herabträufelnde Blut den Impfſtoff von der Nadel oder Lan— 
zette beinahe abwäſcht. Zur Sicherung der Impfung iſt es ſehr 
zu empfehlen, vor derſelben auf die zu impfende Stelle einige 
Male trockene Schröpfköpfe zu ſetzen, was durch örtliche Stei— 
gerung der Lebensthätigkeit die Aufnahme des Impfſtoffes mehr 
ſichert. Das Impfen läßt ſich nicht fabriksmäßig betreiben, und 
hat man ſich überzeugt, daß der Impfarzt ein Mann von Ge 
wiſſen ſei, und alle Rückſicht auf den Impfling wie auf die 
Beſchaffenheit des Impfſtoffes **) nehme, fo iſt ihm unbeding- 
tes Vertrauen zu ſchenken. Nach acht oder neun Tagen ſoll das 
geimpfte Kind mit ausgebildeter Impfpuſtel dem Impfarzte 
wieder gezeigt werden, damit er ſich von der echten Be— 


*) Es iſt dringend noͤthig, zu erinnern, daß man niemals ſelbſt nur 
unpaͤßliche Kinder, oder ſpaͤter während eines Zahndurchbruches im— 
pfen duͤrfe, da der ſchuͤtzende Erfolg des Impfens durch den Ge— 
ſundheitszuſtand des Koͤrpers weſentlich beſtimmt wird, übereilung 
alſo nicht zu rechtfertigen waͤre. 

) Es iſt unlaͤugbar, daß mit der Kuhpocke gewiſſe Saͤftekrankheiten, 
z. B. Skrofeln, Gicht ꝛc., eingeimpft werden koͤnnen, weßhalb 
man ſtets genau auf das Kind, von dem der Stoff genommen wird, 
und ſelbſt auf den Geſundheitszuſtand der Eltern desſelben zu achten hat. 
Wuͤnſchenswerth iſt es immerhin, friſchen, unmittelbar vom Kuheuter 
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ſchaffenheit derſelben ſelbſt überzeugen könne. Eine einzige 
ordentliche Impfpuſtel ſchützt gegen die Blatternanſteckung eben— 
ſo, als wenn alle Impfpuſteln ſich entwickelt hätten; indeß iſt 
es doch bei einer herrſchenden Blattern-Epidemie räthlich, die 
Wiederimpfung vorzunehmen, wo die Kuhpockennarbe undeut— 
lich iſt. Unſchädlich und unſchmerzhaft iſt das Abnehmen des 
Impfſtoffes, um damit andere, Kinder zu impfen, daher es 
vernünftige Eltern in keinem Falle verweigern werden. 

Vollſaftigen, oder zur Schleimbildung geneigten Kindern 
iſt es zuträglich, nach Abtrocknung der Impfpuſtel einige Tage 
hindurch Magneſia, Rhabarberſaft, u. d. gl. nehmen zu laſſen, 
je nachdem ſie zur Säurebildung im Magen oder zur Ver— 
dauungsſchwäche Anlage zeigen. Eine Blatternanſteckung kann 
ausnahmsweiſe auch nach ordentlich überſtandener Kuhpocke 
Statt haben; auch können ſich zweimal die natürlichen Blat— 
tern ), gleichwie der Scharlach und die Maſern (Flecken) 
an einem und demſelben Subjekte ausbilden, und Manche wer— 
den durch die Kuhpocken nur auf eine beſtimmte Zeit ihres 
Lebens gegen die Blatternanſteckung geſchützt “), was natürlich 
den Werth der Impfung nicht mindert. 

Unter ſchneller Veränderung der organiſchen Materie, Stei— 
gerung der Reizempfänglichkeit und Vermehrung der Anlage 
zum Erkranken geſchieht die Entwickelung der Zähne. 


genommenen Vaccine-Stoff (obgleich er ſehr heftige Reaktionen her— 
beifuͤhrt) zu bekommen, da derſelbe, wenn er ſchon viele menſchliche 
Organismen durchwandert hat, durch dem Einfluß des eigenthuͤmli— 
chen Lebensprozeſſes (wie alle Anſteckungsſtoffe) nach und nach im— 
mer mehr von der Beſchaffenheit der menſchlichen Koͤrperſaͤfte an— 
nimmt, und unwirkſamer, alfo weniger ſchuͤtzend wird. 
*) Die mediciniſche Zeitung von dem Verein fuͤr Heilkunde in Preu— 
ßen, Berlin 1835, Nr. 19, fuͤhrt zu unſerem Belege als Thatſache an: 
daß nach uͤberſtandenen, durch deutliche Pockennarben erwieſenen na— 
tuͤrlichen Blattern die Kuhpockenimpfung mit Erfolg vorgenommen 
worden iſt, und daß ſich darnach an demſelben Individuum noch ein— 
mal natuͤrliche Blattern entwickelt haben. — 
Aus dieſem Grunde hat man angerathen, ſich bis zur Großjaͤhrig— 
keit dreimal, das iſt etwa alle fieben Jahre, wieder impfen zu laſſen. 


** 


— 
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Das Streben der Lebenskraft zur äußeren Haut bewirkt 
den Zahn durchbruch, welchen in der Regel die leichte Auf— 
ſaugbarkeit des Zahnfleiſches, wie auch die ſcharfen Zacken der 
Zähne begünſtigen. Das Kind verkündet meiſtens das ſogenannte 
Einſchießen der Zahnpillen dadurch, daß es mit den Fingern 
oder anderen Gegenſtänden häufig in den Mund fährt, und dieſe 
gegen das mehr geröthete geſchwollene Zahnfleiſch drückt, daß 
es viel geifert (d. i. viel Speichel abfließt), während nebenbei 
oftmal die Mandeln, Augen und ſelbſt die Backen ſich geſchwollen 
zeigen. Die Augenzähne und die ihnen gegenüberſtehenden unteren 
Zähne brechen gewöhnlich am ſchwerſten durch. Während des 
erſten Zahnens geſchieht im Gehirn eine auffallende Verände— 
rung, und es ſcheidet ſich unter großem Säfteandrang die weiße 
Hirnſubſtanz von der grauen, und mehr hierdurch als durch 
den mechaniſchen Reiz der hervorbrechenden Zähne ſind die 
Zufälle des Zahndurchbruches veranlaßt. Der Vernünftige und 
Billige wird begreifen, wie ungerecht und thöricht das Verlan— 
gen iſt, die Krankheitszufälle des Zahnens, die 
doch nur Erſcheinungen der nothwendig vorſchreitenden Entwicke— 
lung ſind, durch Arzeneien beſchwichtigen zu ſollen. Allein was 
wird nicht noch außerdem alles von einem Arzte verlangt? 

Die Einwirkung der Kunſt kann bei dem Zahnd urchbruch 
leicht ſtörend wirken, vermag aber denſelben gleichwie eine an- 
dere regelmäßige Cryſtalliſation nicht abzuändern. Auch läßt 
ſich der Zahndurchbruch nicht beſchleunigen, da derſelbe, wie 
jedes Reifwerden, bei jedem Subjekte eine beſtimmte Zeit be— 
darf; ingleichen läßt es ſich nicht verhindern, daß mehrere 
Zähne zugleich durchbrechen, was oft bedenkliche Zufaͤlle, ja 
ſelbſt den Tod veranlaßt. Das öftere Reiben des Zahnfleiſches 
ſo wie das Kauen an einer Brotrinde oder Feigenwurzel kann 
noch am meiſten den Durchbruch erleichtern. 

Im ſechsten oder ſiebenten Monate des Lebens brechen ge— 
wöhnlich zuerſt die Schneidezähne durch, welchen die Hunds— 
und Backenzähne folgen. Der erſte Milchzahn iſt gewöhnlich 
ein mittlerer unterer Schneidezahn, und wenn die erſten ſechs 
Zähne herausgekommen ſind, hat gewöhnlich ein Stillſtand ſtatt. 
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Das Durchbrechen der Zähne vor dem fechsten Monate 
verräth einen ſehr beſchleunigten Entwickelungsprozeß des Kno— 
cheniyitems , und in dieſem Falle wird, bei zu frühem 
Verwachſen der Fontanellen, das freie Zuſtrömen des Blutes 
zum Gehirne verhindert, und eine Anlage zum Schlagfluß be— 
gründet. Wo ſich das Zahnen bis nach dem ſiebenten Monate 
verſpätet, läßt ſich Kränklichkeit oder ue Entwickelung 
anderer Körpertheile beobachten. 

Das Auftreten örtlicher Entzündungs-Zufälle kann 
in der Zahnperiode nicht leicht befremden, zumal wenn die Zähne 
vom normalen Durchgangswege abweichen, ferner wenn ihrer meh 
rere zu früh oder zu ſpät durch das dicke, zähe Zahnfleiſch durch— 
brechen. Man wird wohl begreifen, daß Diätfehler, Erkäl— 
tung, gleichwie ſchnelle Entwöhnung während des Zahnge— 
ſchäftes leicht Gefahr bringen können. Speichelfluß, Huſten, 
und Durchfall ſind die gewöhnlichen Begleiter des Zahndurch— 
bruches, und, ſind dieſelben nicht mit anderen Krankheitserſchei— 
nungen verflochten, ſo ſind keine Arzeneien nothwendig, da erſtere 
vom Nervenreiz der durchbrechenden Zähne auf die Speicheldrü— 
ſen und Lungen veranlaßt, der Durchfall aber als ein Beſtreben 
der Naturheilkraft zu betrachten iſt, den Säfteandrang von den ed— 
leren Theilen abzuleiten. Auch zeitweilige Fieberbewegungen ſind 
während des Zahnens nicht bedeutſam; wo ſie ſich aber anhaltend 
zeigen, iſt ärztlicher Rath einzuholen, und da, wo ſich auch zu— 
gleich Hautausſchläge zeigen, beſondere Vorſicht nöthig, indem 
die Fieber in dieſer Periode gar leicht eine ſchlimme Wendung 
nehmen. 

Ein Kind ſoll in der Regel nur 1 lange Nag oder 
auch nur mit bloßer Milch ernährt werden, bis es die ſechzehn 
Milchzähne bekommen hat“); es iſt indeſſen gut, ein ſchwächli— 
ches Kind auch längere Zeit auf die Milchnahrung zu beſchränken. 


*) Bei den Spartanern wurden die Kinder regelmäßig zwei Jahre lang 
von den Ammen geſaͤugt; nach dieſer Zeit bekamen fie gewoͤhnliche 
Speiſe (aber noch nicht die beruͤchtigte derbe braune Suppe) zu eſſen. 
Die feſten Speiſen wurden ihnen von den Ammen vorgekaut, ein 
Unfug, der ſich leider auch bei uns noch häufig treffen laßt. 
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Durch die Stärke der Knochen und des Fleiſches, beſon— 
ders aber durch die Gegenwart der Zähne wird der ſchickliche 
Zeitpunkt der Entwöhnung am beſten bezeichnet, und 
hat dieſe immer nur allmälig zu geſchehen, und zwar der Art, 
daß das Kind anfänglich nur noch des Nachts an die Bruſt 
gelegt wird.“) Auch muß der Säugling bei der Entwöhnung 
völlig geſund ſein, und die Mutter oder Amme braucht ſich 
dabei um ſo weniger fern zu halten, als das Kind allgemach 
andere Nahrung zu nehmen gewöhnt worden iſt. 


ur / 
Dritter Abschnitt. 
| Pyyſiſche Erziehung vom erſten Lebensjahre bis zum 
Zahnwechſel. 


Das Kind von aufgewecktem Geiſte fängt gewöhnlich gleich 
nach feinem erſten Lebensjahre, und wohl auch ſchon früher 
in Worten und kleinen verſtümmelten Sätzen zu ſprechen an. 
Dieſer Gebrauch der Seelenkräfte ſteht unfehlbar mit einer 
gewiſſen Feſtigkeit des Gehirns in Verbindung, denn die natur— 
und zweckgemäße Entwickelung und Ausbildung des menſchli— 
chen Individuums hält in geiſtiger und körperlicher Hinſicht 
gleichen Schritt, da auch Eines durch das Andere bedingt iſt. 
Auf die Art und Weiſe, wie kleine Kinder ſprechen, oder auch 
nur lallen, iſt beſonders Rückſicht zu nehmen, da bei einer 
zweckmäßigen Richtung der Geiſtesthätigkeit fehlerloſes Sprechen 
den Kindern gleich anfangs angewöhnt wird. 

Haben die Kinder einmal angefangen, nach vorgehaltenen 
Dingen zu greifen, Perſonen zu unterſcheiden, ihre Wünſche 


) Bei den aͤrmeren Volksklaſſen geſchieht die Entwoͤhnung der Kinder 
gewoͤhnlich ſehr leicht, und das unfehlbar aus dem Grunde, weil 
fie Alles weniger umſtaͤndlich, alſo einfacher und naturgemaͤßermachen, 
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deutlicher zu erkennen zu geben, auf Worte und Reden zu 
achten, und nach Möglichkeit nachzuſprechen, ſo beſtreben ſie ſich 
auch, ſelbſtſtändig den Ort zu wechſeln, ſtellen ſich nach länge— 
rem Kriechen plötzlich auf ihre Füße, und machen den erſten 
Verſuch zu gehen. Es iſt durchaus ſchädlich, ſie zu dieſer freien 
Thätigkeit, nach der fie ſelbſt ſchon lange insgeheim das Ver— 
langen tragen, mit Zwang zu verhalten; auch ſind alle künſt— 
lichen Mittel, als da find: Leitbänder, Laufkörbe, Laufwägen ꝛc., 
überflüßig, während das Zerren an der Hand wegen möglicher 
Ausrenkung gefährlich werden kann. 

Die Natur weiſet dem Kinde zur Aeußerung und Uebung 
ſeiner erſten Freithätigkeit den grünen weichen Raſenals Arena 
an, in Ermangelung dieſes Tummelplatzes aber, und für die Zeit 
des Winters befeſtige man auf dem Zimmerboden über einer wol— 
lenen glattgefpannten Decke ein Viereck, das eine Klafter Länge 
und Breite, und etwa ein und einen halben Schuh Höhe hat, und 
inwendig gut ausgepolſtert iſt. Dieſe Gehſchule ſei nun die gym— 
naſtiſche Bühne des Kindes, worin es ſich ſelber auf die Beine 
helfen, und den eigenen Schwerpunkt finden lernen ſoll. Auf 
der Straße ſind kleine Kinder ſtets abwechſelnd an beiden Armen 
zu führen, über jedes Hinderniß wegzuheben, und nicht etwa 
über einen Graben zu ſchleudern, wie man es leider oftmals zu 
ſehen Gelegenheit hat. 

Nachtheilig find die Fallhüt e (Kopfbünde), da fie aus dem 
Kopfe Schweiß erpreſſen, beim Herabnehmen leicht Erkältung 
herbeiführen, und bei einem ſchweren Fall die Erſchütterung 
noch gefährlicher machen — Es iſt unvernünftig, Kinder auf den 
Gegenſtand ſchlagen zu laſſen, an dem ſie ſich geſtoßen haben, 
und worüber ſie gefallen ſind; weit beſſer iſt hier überzeugende 
Belehrung, daß ſie ihre eigene Unvorſichtigkeit einſehen, und 
künftig die Gefahr meiden lernen. 

Vornehmlich ſehe man auf eine gleichmäßige Bewe— 
gung der Arme und Füße, laſſe nicht die rechte Hand 
auf Koſten der linken ſich üben, und merke darauf, daß jedes 
Glied die ihm von der Natur zugewieſene und zweckdienliche 
Verrichtung mache, denn jedes Mißverhältniß rächt ſich in der 
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phyſiſchen wie in der möraliſchen Welt durch gewiſſe unaus— 
bleibliche Uebel. 

Kinder, welche am Herzklopfen leiden, ſollen von jeder 
heftigen Bewegung abgehalten werden, da dieſe die ſchlum— 
mernden Anlagen zu organiſchen Leiden des Herzens wecken 
würde, wenn die ſtarkbewegten Gliedmaſſen auf die Schlag— 
adern drücken, wo dann das Blut, deſſen Rücktritt durch die 
Klappen der Blutadern ohnedieß gehindert iſt, um ſo mehr ge— 
gen das Herz getrieben wird.“) 

Sobald die Kinder ihren Körper ſelbſt zu tragen, und frei 
zu bewegen vermögen, ſollen ſie auch gewöhnt werden, denſel— 
ben nach Kräften zu beherrſchen, das heißt, ihm eine Haltung zu 
geben, welche eine beſtimmte Geiſtesthätigkeit ausdrückt. 

Es iſt nöthig, hier zu wiederholen, daß Kinder täglich in 
die freie Luft zu führen ſind, wenn nicht etwa die Kälte über 
12° Réaumur hinausgeht; es iſt noch hinzuzufügen, daß vor— 
züglich der Genuß friſcher erquicklicher Morgenluft ſtärkend und 
wohlthätig auf den menſchlichen Körper wirkt, und ſonach 
jedenfalls unter die ſicherſten Mittel der Lebensverlängerung 
zu rechnen ſei. Mit dem Spatziergange in freier Luft kann auch 
bei kleineren Kindern ſchon eine etwas lebhaftere Bewegung, 
als: Laufen und Springen, verbunden werden, denn dieß er— 
weiſt ſich vortheilhaft für die Lungen, für die Gelenkigkeit der 
Glieder, und für den Wuchs. 

Die Bekleidung iſt der jedesmaligen Jahreszeit, und 
den Lebensverhältniſſen des Kindes angemeſſen einzurichten, 
und, wenn auch einer kühleren Körperbedeckung der Vor— 
zug vor einer wärmeren einzuräumen iſt, ſo muß doch von 
dieſer zu jener immer nur langſam und vorſichtig überge— 
gangen werden. Während eine feſtanliegende, zwangvolle 
Kleidung den Kreislauf des Blutes hemmt, und die Freithä— 


) Es iſt heilige Pflicht einer jeden Mutter, auch in dieſer Hinſicht 
keiner Kindeswaͤrterin unbedingt zu vertrauen, ſondern ſo oft wie 
moͤglich in der Kinderſtube nachzuſehen. 
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tigkeit der Glieder beeinträchtigt, verzärtelt eine zu warme die 
Haut, macht ſie empfänglicher für die Erkältung, und mindert 
(weil dadurch der Wärmeverluſt, und ſomit der nöthige Erfaß 
durch Speiſen kleiner wird) das Bedürfniß zu eſſen. Von zwang—⸗ 
vollen Kleidern find namentlich zu verbannen: enge Hemde— 
krägen, Kniebänder, Gürtel und Hoſenträger; von zu warmen 
ſind vorzugsweiſe zu erwähnen alle überflüſſigen Oberkleider, 
Tücher, Shawls, Krägen, Leibbinden und Pelzwaaren. 

Vor dem zweiten Lebensjahre ſollen Kinder keine Bein— 
kleider tragen, um ſo weniger, wenn ſie, ſchlecht gemacht, 
Reibungen an den Geſchlechtstheilen verurſachen, und ſonach 
leicht zur Selbſtbefleckung verleiten können. 

Zu enge, wie auch zu weite Schuhe können nicht bloß 
Leichdornen Gühneraugen) ſondern auch Knochenauswüchſe 
und Verkrümmungen der Zehen veranlaſſen, und nehmen auf 
den Gang und die Haltung des Körpers einen weſent— 
lichen Einfluß; überdieß bedingen zu weite Schuhe einen 
ſchleppenden Gang, und leicht Verkrümmungen des Fußgelenkes. 

Die Fußbekleidung der Kinder gleiche daher weder den 
engen kurzen Schuhen der Chineſen, noch den plumpen Leder— 
ſäcken der Grönländer, und immer werde für den rechten und 
linken Fuß ein beſonderer Schuh gemacht. Vielleicht kommt 
man einmal zu der Ueberzeugung, daß es am beſten iſt, in 
allem an die Natur ſich möglich anzuſchließen, und wird dann 
den kühlen erkräftigenden Boden den größten Theil des Jah— 
res mit bloßen Sohlen treten. 

Die Pelzſchuhe, welche durch zu ſtarkes Warmh alten den 
Fuß verweichlichen, ſind durchaus ſchädlich, doch laſſen ſich 
Socken über den Strümpfen etwa von Kautſchuk, oder von 
ruſſiſchem Juchten-Leder bei ſchwächlichen Kindern in der Art 
empfehlen, als durch ſie das Feuchtwerden der Füße ver— 
hindert wird. 

Ohne Verachtung gewohnter zweckmäßiger Formen, ohne 
Vorliebe für Sonderbares und Phantaftifches “) iſt die ei nfachſte 
Pu und modefüchtige Mütter machen ihre Kinder ſo gern zu Zier— 

puppen und Spiegelbildern ihrer ſelbſt, rechnen dieſelben zu den 
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Bekleidung der Kinder auchſtets die angemeſſenſte. Aller Putz 
und Modekram, alles bunt Ueberladene und Theatraliſche ver— 
dirbt das Gemüth des Kindes, flößt ihm das eitle Gefühl der 
Selbſtüberſchätzung ein, und erzieht mit der Selbſtſucht den 
böſen Keim zur Verachtung anderer Kinder; doch ſeien Kopf 
und Hals, wenn es auch der herrſchenden Mode nicht entſpre— 
chen ſollte, ſo viel wie möglich entblößt. 

Kleidungsſtücke von kranken Menſchen find!, auch wenn fie 
überarbeitet werden, für Kinder durchaus unbrauchbar, weil 
deren zarte Haut Krankheitsſtoffe ſehr leicht aufnimmt. 

Die Gewöhnung an jeden Wechſel der Temperatur 
wird ſich als eine ſtillſchweigende Forderung der Natur ſelbſt, an 
deren Mutterhand wir von der Wiege bis zum Grabe wandeln, 
für Kinder jedes Geſchlechtes und Standes als wohlthätig 
erweiſen. Dieſelbe iſt unvereinbar mit Verzärtelung und Weich— 
lichkeit, und wird unter zunehmender Erſtarkung des ganzen 
Körpers ein feſter Damm gegen ſo vielfache Leiden, die in 
ſpäteren Jahren erſt eintreten würden, und als nothwendige 
Folgen des Gegentheils eintreten müßten. 

Das wohlfeilſte und ſicherſte Mittel, dieſen Zweck zu- 
erreichen, find Uebergießungen mit Waſſer von ei- 
ner höheren zu einer allmälig niedrigeren Temperatur ). 
Dieſe Uebergießungen ſind (mittelſt eines eigenen Regen— 
bad - Apparates oder mittelſt einer Gießkanne) täglich 

/ 


Attributen ihrer Verdienſte, und entbloͤden ſich nicht!, mit derſelben 
Unvernunft auch ihre Schoßhunde zu putzen, und zu haͤtſcheln, wenn 
ihnen die Kinder entwachſen oder geſtorben ſind. 

) Der gediegene Zimmermann hat in feinem Werke von der Erfah: 
rung in der Arzeneikunſt (21. Bd. S. 627. Zuͤrich) ſchon im Jahre 
1764 die Uebergießungen des ganzen Koͤrpers mit kaltem Waſſer 
allgemein anempfohlen; ſein guter Rath hat in neuerer Zeit mehr 
als jemals Anklang gefunden, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
man aus Waſſerwahnſinn (Hydromanie) ſich von dem ſogenannten 
Aquatismus mehr Heil verſpricht, als darin zu finden iſt. 
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des Morgens vorzunehmen, wo das Kind während derſelben 
in ein großes breites, flaches mit Flanell bedecktes, Gefäß ge⸗ 
ſtellt wird. Je ſchwächer das Kind iſt, um ſo höher muß an⸗ 
fänglich die Temperatur des Waſſers ſein, und manchmal iſt 
es nöthig, mit Waſſer von 26° R. anzufangen. Nach Maß⸗ 
gabe, als es das Kind verträgt, ja, gewöhnlich von drei zu 
drei Wochen wird das Waſſer in eine, um einen Grad niedrigere 
Temperatur verſetzt, wobei aber niemals die Bemeſſung dem Taſt⸗ 
gefühle, ſondern der Scala eines Thermometers zu überlaſſen 
iſt. Soll dieſes Verfahren nach der jedesmaligen Individua⸗ 
lität zweckdienlich werden, ſo iſt die Empfindlichkeit des Kinz 
des bei Herabſetzung der Temperatur des Waäffers ſtrenge zu 
berückſichtigen, ſo zwar, daß ſie von einem ſchwächlichen Kinde 
gar nicht wahrgenommen werden darf. Sind Kinder mit einem 
Schnupfen behaftet, ſo geſchehen, ſo lange derſelbe dauert, die 
Uebergießungen mit einem Waſſer, welches um zwei Grade wär⸗ 
mer iſt, als jenes war, womit ſie zuletzt übergoſſen wurden; 
nach ihrer Wiederherſtellung aber wird die Verminderung der 
Temperatur allmälig wieder fortgeſetzt. Hat man dieſe Ueber⸗ 
gießungen wegen eines anderweitigen bedeutenderen Erkran⸗ 
kens ausgeſetzt, ſo ſind ſie nach der Wiederherſtellung in einer, 
um drei oder vier Grad höheren Temperatur, als jene der letz— 
ten war, wieder anzuwenden. Bei Hautausſchlägen auf dem 
Kopfe oder am übrigen Körper muß wegen ihres Gebrauches 
ärztlicher Rath eingeholt werden. 

Warme Bäder von 240 bis 280 R. ſteigern die Thä— 
tigkeit der Haut, verſchönern fi ſie durch Erweichung, und löſen 
die Stockungen des Blut und Lymphſyſtems; indeßen bewirkt 
ein lang fortgeſetzter Gebrauch derſelben eine geſteigerte Em— 
pfindlichkeit der Haut gegen jeden Temperaturwechſel, daher 
fie Kindern überhaupt, und ſchwächlichen, zarten, reizempfäng— 
lichen am wenigſten zuträglich ſind. Sie ſollen daher gleich— 
wie Thermen (wo zu dem ſchädlichen Einfluße erhöhter Tem— 
peratur oftmal noch jener der unpaſſenden Beſchaffenheit 
des Mineralwaſſers hinzutritt) nur nach Umſtänden, und auf 
ärztlichen Rath genommen werden. 
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Kalte Bäder von 14 bis 18 R. bewirken unter Verkür⸗ 
zung der Faſer Zuſammenziehung der organiſchen Gebilde, 
Verengerung der Kanäle an der Oberfläche des Körpers, ferner 
unter Beſchleunigung des Athemholens und Erſchütterung der 
Nerven eine Rückwirkung (Reaction) der Lebenskräfte, deren 
Ergebniß Belebung des Nervenſyſtems und Stärkung der Aſſimi— 
lationsorgane iſt *). Indeſſen zeigen ſich dieſe Erfolge in der Regel 
immer nur bei geſunden kräftigen Naturen, denn bei Schwäch— 
liugen veranlaßt ihr unzeitiger Gebrauch (beſonders wenn zu 
lange im Bade verweilt wird) Ausdehnung der großen Blutgefä— 
ße, Andrang des Blutes zum Kopfe, und zum Rückenmark, Uns 
terdrückung der Ausdünſtung, Eiterſäcke, entzündliche Zuſtände, 
u. d. gl. Es können daher auch kalte Bäder nicht ſo unbedingt 
und rückſichtslos empfohlen werden, wie es jetzt von Seite der 
Profanen fo häufig geſchieht! ). 

Sind Kinder durch die vorerwähnten Begießungen gehörig 
vorbereitet, und haben ſie bereits längere Zeit eine Temperatur 
von 140 R. leicht ertragen, jo können fie zur Sommerszeit mit 
dem beſten Erfolge kalte Bäder nehmen; doch dürfen Schwäch— 
linge vor dem ſechsten Lebensjahre nie länger als beiläufig fünf 


— — 


) Die ſpartaniſche Jugend mußte ſich täglich im Eurotas ſjetzt Basi: 
lipotamo) baden, und in demſelben regſam herumſchwimmen, auch 
wenn die Ufer ſchon mit Eisrinden gebraͤmt waren. 

**) Zpeckmaͤßig wird es fein, einige Thatſachen hier anzufuͤhren, welche 
den nachtheiligen Einfluß kalter Baͤder bei einem unzeitigen Ge— 
brauche darthun: Der 20jaͤhrige Sohn eines hieſigen Bürgers litt 
an rheumatiſchen Schmerzen der Fuͤße, und gebrauchte als 
Heilmittel kalte Baͤder. Ploͤtzlich bekam er Schmerzen am rech— 
ten Schenkel mit einem Entzuͤndungsfieber, wogegen vielerlei ohne, 
Erfolg gebraucht wurde. Nach ſteben Wochen waren die gegen den 
Bauch angezogenen Fuͤße voͤllig gelaͤhmt, waͤhrend ein Zehrfieber 
und drei große durchgelegene brandige Stellen den Kranken in die 
hoͤchſte Lebensgefahr brachten. Ich wurde von nun an fein Arzt, 
und neben der liebreichſten Pflege der Schweſtern des Kranken ge— 
lang es mir, die Aufſaugung eines Eiterſackes in der Beckenhoͤhle 
zu bewerkſtelligen. Ich ließ ihn Baden bei Wien beſuchen, und nach 
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Minuten im Bade verweilen, wo nämlich der erſte Schauer einer 
behaglichen Empfindung ſchon gewichen iſt. 

Das Schwitz bad!) beſchleunigt den Kreislauf des Blutes, 
macht die Haut roth und weich, verurſacht die Ergießung eines 
Schweißes, und erregt ein kurzes künſtliches Fieber, wodurch unter 
erhöhter Thätigkeit der Haut und aller ihrer Fortſetzungen die er— 
höhte Reizbarkeit der Schlagadern, gleichwie die zu große Empfind— 
lichkeit der Nerven herabgeſtimmt wird. Geſteigert wird noch 
dieſe Wirkung des Schwitzbades, wenn während desſelben, und 
am Ende des Bades Übergießungen mit kaltem Waſſer vorge— 
nommen werden. Der energiſchen Wirkung wegen, welche ein 
ſolches Bad auf den ganzen menſchlichen Organismus äußert, 
ſollen Kinder unter zehn Jahren dasſelbe nur auf ärztlichen 
Rath gebrauchen. Die thieriſche Wärme ſteht zum geiſtigen Le— 
ben gleichwie zum Zuſtande des Nervenſyſtems in beſonders en— 
ger Verbindung; demnach kalte Gliedmaßen oder ungleichförmige 
Vertheilung der Wärme Erſcheinungen ſind, welche die Ent— 
wickelung geiſtiger oder nervöſer Leiden fürchten laſſen. Vorzüg— 
lich in ſolchen Fällen, und wo Stärkung einer zarten, empfind⸗ 


25 Bädern vermochte er ſchon allein zu gehen; er iſt dermal ge— 
heilt, doch tritt die durch die Vereiterung veranlaßte Muskelver— 
kuͤrzung in der Beckenhoͤhle der freien Bewegung des kranken Fußes 
beeintraͤchtigend entgegen. — Ein 50jaͤhriger franzoͤſiſcher Sprachmei— 
ſter hatte, bei uͤbrigens ungetruͤbtem Wohlbefinden, ſeit dreißig Jah— 
ren Flechten am Leibe, wogegen er meinen freundlichen Vorſtellun— 
gen zuwider kalte Baͤder gebrauchte. Nicht lange darnach erzaͤhlte 
er mir voll Freude, daß er gegen meinen Willen nun geheilt ſei, 
allein nach einer abermaligen Friſt von vier Monaten ſah ich 
ihn, wohl mit ganz reiner Haut, an der Lungeneiterung ſterben. — 
Ebenſo hat ein Fallſuͤchtiger auf den Rath eines guten Freundes ein 
kaltes Bad genommenz er erlitt in demſelben einen ſtarken Anfall, 
der ſich nun ſchon ſeit fünf Jahren täglich wiederholt, während er 
vor jenem Bade nur einmal in der Woche davon beläſtigt wurde. — 
Vering, uͤber die ruſſiſchen Schwitzbaͤder deren Gebrauch und Heil— 
kraͤfte. Wien bei Strauß 1828 — 2. Auflage 1830. Verlag der Me— 
chitariſten-Congregations-Buchhandlung; in franzoͤſiſcher Sprache 
bei Carl Gerold 1830. 


* 
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lichen Haut Noth thut, ſoll man im kindlichen Alter unter ge— 
höriger Vorſicht im Sommer Fluß-, und im Winter Schwitz⸗ 
bäder gebrauchen laſſen. 

Weder vor, noch nach einem Bade if ſtarke körperliche 
Bewegung zuträglich, und ſollen warme Bäder nicht ſogleich 
nach einer Mahlzeit, und kalte niemals bei nüchternem Magen 
genommen werden. 

Ortliche Schweiße, ſie mögen an den Füßen, in der hoh— 
len Hand oder unter den Achſeln ſich zeigen, dürfen niemals un— 
terdrückt werden), da hierdurch Taubheit, Blindheit, Lungenſucht, 
ja ſogar plötzlicher Tod veranlaßt werden kann. Den Unbequem— 
lichkeiten derſelben läßt ſich durch anhaltende Reinlichkeit und 
Wechſel der Wäſche größtentheils begegnen. Beſonders iſt mit 
Fußſchweißen Behafteten das Tragen von Strümpfen zu empfehlen, 
welche in ſtarken Weineſſig getaucht und wieder getrocknet wor— 
den ſind, was dem üblen Geruche ohne Nachtheil abhilft, wenn 
nebenbei täglich ein laues Fußbad genommen wird. 

Zur Haut⸗-Cultur gehört auch die Pflege der Nägel und 
der Haare. Jede Woche an einem beſtimmten Tage ſind den Kin— 
dern die Nägel mittelſt einer Nagelzange unter gleichmäßiger An— 
drückung des unteren Blattes derſelben an die Fingerſpitze, 
gleichmäßig rund nur fo viel zu beſchneiden “), als ſich leicht 
entfernen läßt, wodurch ein gleichförmiger Wachsthum des 


) Kautſchuck⸗Schuhe zur Nachtszeit getragen, und Eichenblaͤtter in die 
Strümpfe gelegt, vermoͤgen einen unterdruͤcktenFußſchweiß wieder zuruͤck— 
zurufen. Der guͤnſtige Erfolg dieſer Mittel hat ſich kuͤrzlich bei einem 
Mädchen nach wenigen Wochen bewährt, welches nach Unterdrüs 
ckung der Fußſchweiße durch kalte Baͤder, unter Huͤſteln und beſtaͤn— 
digem bedenklichen Kraͤnkeln eine aͤhnliche uͤble Ausduͤnſtung aus dem 
Munde bekommen hatte; der Geruch aus dem Munde und alle Krank: 
heits-Erſcheinungen verſchwanden, als der vertriebene Fußſchweiß 
wieder zuruͤckkehrte. 

) Vor einigen Jahren haben Pariſer Dandy' = und vor nicht langer 
Zeit ſelbſt vornehme Damen in unſerer Mitte die Mode einzufuͤhren 
geſucht, die Finger-Naͤgel nach Art der alten Deutſchen, unbe— 
ſchnitten zu laſſen; doch hatten dieſe ſtatt der Lorgnette eine tuͤch— 
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Nagels bewerkſtelliget und das Einwachſen der Nagelecken 
verhüthet wird. 

Um die Ausbildung der Nietnägel (Nagelwurzeln) zu ver- 
hindern, iſt nach dem Abſchneiden der Nägel die halbmondför- 
mige, an der Nagelwurzel anhängende Haut zurück zu drängen, 
da dieſelbe im Unterlaſſungsfalle beim Vorrücken des Nagels 
nicht folgen kann, und demnach einreißend zum Nietnagel, und 
hierdurch bei ſchwächlichen Kindern zu ſchwer heilbaren Geſchwü— 
ren Gelegenheit gibt. Die Pflege der Nägel iſt an den Füßen ebenſo, 
wie an den Händen nöthig, ja, bei den Zehen iſt noch größere 
Obhuth erforderlich, da das Einwachſen einer Nagel⸗ 
Ecke (die Folge eines Druckes von Schuhen oder ungeſchickter Be— 
ſchneidung) immer ſehr ſchwer heilbar iſt. Wo das geſchehen, 
wird unter die eingewachſene Nagelecke ſehr feine, zarte Lein— 
wandfaſer (Charpie) gelegt, der Nagel nicht beſchnitten, 
wohl aber jede Woche mit einer zarten Feile etwas aus 
ſeiner Mitte geſchabt, und, iſt der Nagel mehrere Linien weit 
hervorgewachſen, (was in acht bis zehn Wochen der Fall 
ſein wird), ſo ſchneidet man aus dem vorſtehenden Rande ein 
Dreieck heraus, deſſen Spitze in die Mitte des Nagels fällt. Es 
heben ſich ſodann dem natürlichen Wachsthume gemäß die Na— 
gelecken von ſelbſt aus den Weichtheilen, und die Wiederherſtellung 
wird ohne allen Schmerz erzielt. Sit bei eingewachſener Nagel— 
ecke an einer Zehe das Gehen erſchwert, ſo wird aus dem Schuh 
ſo viel ausgeſchnitten, daß die leidende Zehe bloßliegt, was 
mit untergelegtem ſchwarzen Taffet ſich weniger bemerkbar macht, 
und Jenen, welche oft ſchon lange das Bett hüthen mußten, faſt 
augenblicklich die Möglichkeit zu gehen gewährt. Sind die Nägel 
rauh, zerreiblich und bröckelig, ſo iſt das Aufbinden eines Stück— 
chens Speck zur Nachtzeit, und, wo ſie ſich runzelig zeigen, die 
örtliche Anwendung von, in Kamphergeiſt aufgelöstem Maſtix allen 


tige Axt in der Hand, und um die Schultern ſtatt einer ſeidenen 
Criſpine eine ſchwere Buͤffelhaut haͤngen. 
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andern Mitteln vorzuziehen *). Nicht unpaſſend iſt es hier zu 
bemerken, daß der wiederbeginnende Wachsthum der Nägel 
der ſicherſte Beweis für die vollſtändige Vereinigung gebroche— 
ner Knochentheile der Gliedmaßen iſt. 

Das öftere Beſchneiden der Haare wirkt förderlich auf ihren 
Wachsthum, zumal wenn dieß zur Zeit des aufnehmenden Mondes 
geſchieht“). Da aber die Haare nicht nur Zierde und Schutzdecken 
des Kopfes, ſondern auch Ab- und Ausſonderungsorgane find (wie 
es ihr verſchiedener Geruch beweist), ſo dürfen ſie in der Wieder— 
geneſungsperiode, wo das Abſchneiden ihre Verrichtungen hem— 
men, und leicht Rückfälle herbeiführen könnte, nicht geſchnitten 


) Nichts iſt jo ſchwer, als die Heilung der Geſchwüre zwiſchen den 
Zehen, weil die Vermiſchung des Eiters mit dem Fußſchweiße und. 
die beſtaͤndige Beruͤhrung der Geſchwuͤrflaͤchen ſie hindern. Ohne 
Ruͤckſicht auf die Veranlaſſung dieſer Leiden hat ſich mir das dicke 
Beſtreuen dieſer Geſchwuͤre mit rothem Praͤzipitate, einen Tag um 
den anderen angewandt, ſo heilſam erwieſen, daß ich hiermit auf 
den Gebrauch dieſes Mittels aufmerkſam machen will. 

**) Ueber den oft belaͤchelten Einfluß des Mondes erzaͤhlt z. B. Ker— 
kring (obs. anatom. 92) von einer Frau, welche zur Zeit des Boll: 
mondes ein ſchoͤnes rundes Geſicht hatte, dagegen bei abnehmendem 
Monde Augen, Naſe und Mund verzogen waren z C. Piso (de 
morbis a serosa colluvie. obs. 27) von einer vornehmen Dame, 
daß ihr zur Zeit des Vollmondes unter Erſtickungsgefahr Wange 
und Hals der linken Seite anſchwollen, und (obs. 28) von einem 
Maͤdchen, das um dieſe Zeit immer von den heftigſten hyſteriſchen 
Zufaͤllen belaͤſtiget worden iſt. Nach Beobachtungen in der Kie— 
ſer'ſchen Klinik in Jena iſt die Wirkung des Jods gegen Kroͤpfe 
beim abnehmenden Monde augenfaͤlliger als beim zunehmenden. 
Die Landleute an der bairiſchen Graͤnze (vielleicht auch anderweitig) 
beruͤckſichtigen in folgenden zwei Stuͤcken jedesmal genau die Mondes— 
Phaſen: naͤmlich beim Beſchneiden der Haare, und bei dem Aderlaß, 
es mag nun fie ſelber, oder auch ihre Hausthiere betreffen. Bekannt— 
lich wirkt endlich das Mondlicht erregend auf manche Schlafende, 
entfaͤrbend auf aͤchte Perlen und einige Stoffe, und ſoll nach der 
Meinung der Pariſer Damen der Schönheit ſehr gefährlich fein, 
daher ſie durch einen dichten Schleier vor ſeinem Einwirken ſich 
ſchuͤtzen —. 
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werden. Auf die Haare wirkt ein kühles Verhalten des Kopfes 
beſonders günſtig, wie denn ein ſtarker kräftiger Haarwuchs bei 
allen den Kopf mehr bloß tragenden Nationen bemerkt wird; und 
ſchlechter Haarwuchs, gleichwie Kahlköpfigkeit als Folgen eines 
zu warmen Verhaltens des Kopfes ſich nachweiſen laſſen ). 
Reinlichkeit iſt das beſte Mittel, ſchöne geſunde Haare, und 
zwar unergraut *) bis in's höchſte Alter zu erhalten, wogegen 
alle geprieſenen Haarwuchsmittel und Pomaden (welche je 
wohlriechender um ſo ſchädlicher ſind) ſich als Produkte einer 
eigennützigen Charlatanerie erweiſen. Es gibt beſtimmt kein Mit— 
tel, einen ererbten ſchwachen Haarboden zu erkräften, das 
heißt, ihn dicht, ſtark und fruchtbar zu machen; und die in 
der Wiedergeneſungsperiode ausfallenden Haare erſetzen ſich von 
ſelbſt ſchnell wieder. Doch läßt ſich bei Kindern das tägliche 
Beſtreichen ganz enthaarter Stellen mit einer, aus vier Gran 
Brechweinſtein in einer Unze deſtillirten Waſſers bereiteten 
Auflöſung empfehlen, worauf alsbald Haare keimen; übrigens 
iſt ein ſtarker Haarwuchs eben kein Beweis einer beſonderen 
Lebenskraft, indem derſelbe auch bei den zarteſten Frauenzim— 
mern zu beobachten iſt. Die Haare müſſen jeden Morgen mit einem 
weiten, dann mit einem engen Kamme geſäubert, und hierauf rein 
abgebürſtet werden. Auffallend ſpröde Haare ſind jede Woche ein— 


*) In Paris, wo faſt Jedermann im Zimmer Muͤtzen trägt, gibt es 
ungewoͤhnlich viele Kahlkoͤpfe, oder nur duͤnnes Haar. Daß auch die At— 
moſphaͤre auf das Leben der Haare uͤberhaupt einflußreich ſei, davon 
erzählt Geoffroy St. Hilaire ein merkwuͤrdiges Beiſpiel: Es 
zeigten ſich naͤmlich die Haare der mehr als 1000 Fuß beſtaͤndig unter 
der Erde, oft uͤber zehn Jahre in den Bergwerken Belgiens dienenden 
Pferde bufchig, ſeidenartig, und den Haaren des Maulwurfes aͤhnlich. 
Dr. Guyon ſah im ſuͤdlichen Frankreich ein Murmelthier, das weiß— 
gelbliche Haare hatte, und ſonach eine Art Kakerlak oder Albinos 
war. Auf ſein weiteres Nachforſchen brachte er in Erfahrung, daß 
man dieſes Thier in einer Kalkſteinkluft gefangen habe. 

) Als Beweis, daß Angſt und Schrecken auch im jugendlichen Alter die 
Entfaͤrbung der Haare bewirken koͤnnen, kann folgende Thatſache 
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mal, und auch wohl mehrmal des Abends mit einem oder zwei Eyer— 
dottern ſtark einzureiben, ſodann mit lauem Waſſer rein abzu- 
ſpülen, und endlich mit mehreren Handtüchern vollkommen zu 
trocknen. Nur wenn die Haare borſtenartig und ſteif, durchaus 
keine beſtimmte Richtung annehmen, läßt ſich eine Pomade 
aus reinem Rindsmark mit geläutertem Birnenſaft verſetzt (ein 
viertel Pfund Mark auf den Saft von einer Birne) am folgenden 
Tage in kleiner Menge anwenden. Nicht unerwähnt darf es hier 
bleiben, daß der Haarpuder nachtheilig auf das Leben des 
Haares wirke, indem er das Ausfallen und frühzeitiges Er— 
grauen desſelben herbeiführt, und letzteres iſt beſonders die 
Folge von dem Beſtreichen mit geiſtigen Subſtanzen. Das 
Brennen zerſtört das Leben der Haare, hemmt ihre Ver— 
richtungen als Ausſcheidungs-Organe, und ſollte demnach wenig— 
ſtens bei Kindern nicht Statt finden. Den Papilloten und 
Haar-Rädern läßt ſich nicht das Wort ſprechen, um fo weniger, 
als durch dieſelben der Schlaf der Kinder ob des Drückens beein— 
trächtigt, und außerdem ihre Eitelkeit frühzeitig geweckt wird. 
Unbedingt verwerflich endlich iſt auch der Gebrauch aller Haarfär— 
bemittel, da ſelbſt die an ſich unſchädlichſten wenigſtens hemmend 
auf die Ausſcheidungen wirken, welche durch die Haare, ob auch 
größtentheils unvermerkt, und gerade bei Rothhaarigen amſtärkſten 
geſchehen. Wirklich gefährlich ſind die zu dieſem Zwecke angeprieſe— 


—— — — —— 


dienen. Zwei Burſche wollten ein Adlerneſt ausnehmen, das ſich 
in der Niſche einer hohen Felſenwand befunden hat. Der Eine 
ließ ſich an einem langen Strick, den der Andere in Haͤnden hielt, 
in die tiefe Felſenkluft. Waͤhrend jener die Jungen erbeutete, 
kamen die alten Adler und drohten dem Räuber die Augen auszu— 
hacken. Dieſer hieb mit ſeinem Waidmeſſer gewaltig um ſich, und 
gewahrte im Augenblick zu feinem größten Schrecken, daß er den 
Strick, an dem er hing, bis auf ein Drittheil durchgehauen hatte, 
und jetzt und jetzt von einem entſetzlichen Sturze in den Abgrund 
bedroht ſei. Der wackere Gefaͤhrte brachte ihn wohl aus der Tiefe, 
ehe das Seil riß, allein des Gefaͤhrdeten Haare bleichten ſich 
in dieſen entſetzlichen Minuten, als ob er plotzlich um vierzig Jahre 
aͤlter geworden waͤre. 
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nen Geheimmittel, welche ihrer nachtheilbringenden Zuſammenſe⸗ 
tzungen wegen nur durch Verheimlichung, deren ſich das wahr— 
haft Gute immer ſchämt, Abſatz finden ). 

Gegen den vierzehnten oder fünfzehnten Monat erſcheinen 
in unbeſtimmter Ordnung die vier Eck- und die vier erſten Ba 
ckenzähne. Mit zwei Jahren erſcheinen die zwei letzten Backen— 
zähne, womit das erſte Zahn en gewöhnlich im dritten Lebens— 
jahre beendet iſt. 

Die Zähne, welche auf unſere Geſundheit und Schönheit 
ſo mächtigen Einfluß haben, bedürfen, außer der Reinlichkeit, 
nur noch geringe Vorſicht und Pflege, um gut erhalten zu wer— 
den; überflüßig und offenbar ſchädlich iſt der Gebrauch aller 
Arten von Tinkturen und Eſſenzen, die zu dieſem Zwecke em— 
pfohlen werden. Zur täglichen Reinigung der Zähne genügt 
bei geſunden Kindern eine leichte Bürſte und friſches Waſſer; 
indeſſen muß nach jeder Mahlzeit der Mund ausgeſpült werden, 
da die an den Zähnen klebenden Speiſenreſte durch ihre gleich— 
ſam ätzende Beſchaffenheit nach und nach die Glaſur angreifen. 
Wenn ſich viel ſchmutzig-klebriger Schleim zur Nachtszeit an 
die Zähne anſetzt, ſo iſt ein reinigendes Zahnpulver anzurathen, 
welches denſelben entfernt. ). Das Zahnputzen mittelſt Pulver 
von gebranntem Brote, oder mittelſt Stahlinſtrumenten, be— 
ſonders aber mit Ruß, Tabak, und verdünnten Säuren iſt 
durchaus nachtheilig, weil dadurch der zarte Schmelz der 
Zähne, ihr einziger Schutz gegen Verderbniß, zerſtört, und 
ſonach eine Menge von Zahnübeln herbei gerufen wird. Be— 
ſonders find den Zähnen Zucker und andere Süßigkeiten“) nach⸗ 
theilig gleichwie jede ſchnelle Abwechslung von heiß und kalt; 


) Die Circaſſerinnen find als Schönheiten beruͤhmt; doch gilt rothes 
Haar bei ihnen fuͤr die vollendetſte Schoͤnheit, wornach ſie uns Ge— 
bildete mit unſerem Vorurtheile nicht wenig beſchaͤmen. 

**) R. Pulv. dentifricii rubri, 

Terrae japonicae ana unc. semis. 
m. d. ad scatulam s. Zahnpulver. 
„ ) Ueberall findet ſich ein feindliches Lager, das uns Waffen gegen 
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in letzterer Beziehung find die Kinder, die ſo gern mit Heißhunger 
eſſen, vor dem Genuß heißer Speiſen um ſo ſorgfältiger zu ver— 
wahren, als ſie ſich ſogleich zum Trinken des kalten Waſſers 
wenden würden. Die Geneigtheit zur Verderbniß der Zähne 
iſt nicht die alleinige Folge weder der Unreinlichkeit, noch des 
Genußes der Süßigkeiten, noch auch des Gebrauchs der Ar— 
zeneien, ſondern vielfach mehr ein Familien-Erbtheil, und 
insbeſondere iſt dieſelbe eine Folge ererbter Gicht oder Skro— 
felanlage. Im gemeinen Leben drückt man ſich mit den Wor— 
ten: „das Uebel ſteckt ſchon im Blute,“ nicht unrichtig aus. 
Den Kindern dürfen ſelbſt ſchadhafte und ſchmerzende Zähne nicht 
früher ausgeriſſen werden, als der Durchbruch des nachfolgenden 
Zahnes geſchehen iſt, wenn anders nicht beſondere Krankheitsfälle 
dieſe Operation nothwendig machen ). Bei überzähligen 
oder regelwidrig durchbrechenden Zähnen hat man den Rath des 
Arztes einzuholen; wo ein ſchwarzes Fleckchen an einem Zahne ſich 
zeigt, iſt dasſelbe frühzeitig durch Feilen wegzubringen, wodurch 
der gänzlichen Verderbniß allein vorgebeugt wird. Möchte man 
doch auf die Zähne größere Sorgfalt verwenden, als es allenthal— 
ben geſchieht, und bedenken: daß ihr Verluſt unerſetzlich iſt, da 
weder der Magen noch der Darmkanal das verſäumte Kauen 
nachholen können, und viele langwierige Unterleibsbeſchwerden 
in ſpäteren Jahren als nothwendige Folgen des Zahnmangels 
ſich nachweiſen laſſen. 

Die Augen der Kinder ſind fortan täglich des Morgens 
und des Abends mit friſchem Waſſer zu reinigen; weder zu die— 
ſem Zwecke, uoch um die Sehkraft zu ſtärken, ſind Augenwäſſer 
oder Salben anzuwenden, ſelbſt Roſen- und verdünntes Köllner— 
waſſer, nicht ausgenommen. Eine frühzeitige Oekonomie des 


uns ſelbſt verkauft, die den kriegeriſchen Alten nicht bekannt wa— 
ren: das ſind die Zuckerbaͤckereien, Conditoreien, Gewuͤrzläden, und 
Tabakbuden. 

**) um den uͤblen Geruch ſchadhafter Zaͤhne zu beſeitigen, iſt es dien— 
lich, den Mund, nachdem er gereinigt worden, taͤglich mit einem 
Aufguße von Salbey und Kalmus mit verdünnter Eſſigſäure, welche 
thatſächlich die Glaſur der Zähne nicht angreift, aus ſpuͤlen zu laſſen. 
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Geſichtſinnes ſichert das Auge bis in's höchſte Alter vor Scha— 
den und Schwäche. In Bezug auf kleine Kinder diene zur all— 
gemeinen Regel: Starkes, grelles Licht ohne Beſchirmung des 
Auges iſt ſehr nachtheilig, und wird noch verderblicher durch 
ſchnellen und öfteren Wechſel mit Dunkelheit. Schwaches Licht 
iſt dem unbeſchäftigten Auge günſtig, dem beſchäftigten und an⸗ 
geſtrengten aber überaus ſchädlich. 

Auch die Oh ren ſind täglich zu reinigen, und, wo viel Ohren— 
ſchmalz ſich zeigt, iſt es dienlich, in einem Eßlöffel voll Milch einen 
Kaffehlöffel voll Kochſalz aufzulöſen, und den äußeren Gehörgang 
mit einem, in dieſe Flüſſigkeit getauchten weichen, Tuche auszu- 
waſchen. Hat das äußere Ohr eine wider natürliche Rich— 
tung, ſo läßt ſich durch einen zweckmäßigen Verband die normale 
nach und nach herſtellen, und ſo das widerlich komiſche Ausſehen 
beſeitigen ). Da wo Ohrenflüſſe plötzlich verſchwinden, oder wo 
die Kinder über Ohrenzwang klagen, iſt es, ehe noch ärztliche 
Hülfe möglich iſt, ſehr dienlich, über das kranke Ohr friſch ge— 
backenes Brot, oder die Hälfte eines hart geſottenen Eyes in 
erträglich warmer Temperatur aufzulegen, wodurch immerhin 
Linderung, und zuweilen das Erſcheinen eines erleichternden 
Ohrenfluſſes erzielt wird, wenn nebenbei der Saft der Gar— 
ten raute in den Gehörgang geträufelt wird. Blut flüſſe 
aus dem Ohre ſind ſtets Folgen äußerlicher Verwundun— 
gen, oder des verletzten Trommelfelles; erſtere entſtehen ge— 
wöhnlich von rohem Zerren am Ohre, letztere durch eine Maul— 
ſchelle, durch einen ſtarken Knall ꝛc., und verrathen ſich durch ſte— 
chenden Schmerz, durch Betäubung und Rauſchen im inneren Ohre. 
Beſonders gefährlich dem Gehörwerkzeuge ſind alle Krankhei— 
ten, welche eine, durch die Haut auszuſcheidende Schärfe ver— 
anlaßt, als: Maſern, Scharlach, Krätze, Blattern, ja ſelbſt die 
Vollblütigkeit. BR. 5 f 

Die Durchbohrung des Ohrläppchens kann, als ein 
reizendes Ableitungsmittel betrachtet, bei kleinen Kindern wohl 


„) Ariſtoteles meinte: Große Ohren verrathen einen trägen Geiſt, mitt— 
lere gute Sitten, beſonders kleine aber einen hinterliſtigen Charakter. 
6 
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Statt finden ); jedoch muß, wenn ſich eine Anſchwellung der Ohr⸗ 
drüſe oder des Ohrläppchens zeigt, der eingezogene Drath ſogleich 
entfernt werden, da ſich widrigenfalls die erwähnten Leiden 
nicht beſeitigen laſſen. Auch darf die Operation nicht wohl vor 
dem vierten Lebensjahre, nicht zur rauhen Jahreszeit, und bei 
keinem mit einem Kopfausſchlage behafteten Kinde vorgenommen 
werden. | 

Die Entzündung der Ohrendrüſe iſt immer, für ſich 
allein, oder im Verlaufe einer Ausſchlagskrankheit, als eine be— 
deutende Krankheitserſcheinung zu beachten, da ſie oftmals mit 
gefahrvollen Hirnleiden verbunden iſt. 

Kinder ſollen in einem äußerſt wenig, oder völlig ungeheiz— 
ten Zimmer, ohne Nachtmütze, ohne Leibchen, unter einer leichten 
Decke und immer abgeſondert in ihren Betten ſchlafen. Dar 
bei iſt ſtets auf die Lage des Körpers Rückſicht zu nehmen: ſie 
ſollen weder gekrümmt, noch mit rückwärts hängendem Kopfe, 
oder mit über denſelben ausgeſtreckten Armen ſchlafen, weil da— 
durch der Kreislauf des Blutes geſtört, und Verkrümmungen 
des Rückgrathes leicht veranlaßt werden. Kinder ſollen immer 
früh zu Bette gehen, und zeitig, zu einer beſtimmten Stunde 
aufſtehen; in dem Maße, als ſie an Jahren zunehmen, iſt 
ihnen von der Zeit des Schlafes etwas abzubrechen, und nie— 
mal ſollen ſie unbeachtet im Bette bleiben, da zu langes Schla— 
fen offenbar nachtheilig iſt “*), und das Uebel der Selbſtbefle— 
ckung näher liegt, als es tauſend Eltern und Erzieher glauben. 


*) Doch läßt ſich der Mode nicht geradezu das Wort ſprechen, um 
ſo weniger, wenn man den Ohren ein aͤhnliches Gewicht anhaͤngt, als 
die wilden Indianer, welche ſich bekanntlich ſchwere Hoͤlzer und 
Knochen in die durchſtochenen Ohrlaͤppchen ſtecken. 

) Ein geſunder Schlaf iſt dem Kinde eben fo wohlthaͤtig, als geſunde 
Luft und geſunde Nahrung, er iſt ein milder Thau, der das Le— 
ben erquickt. Daß aber zu vieles Schlafen koͤrperlich und geiſtig 
ſchaͤdlich ſei, davon geben die Guiachen und Peſcheraͤh in 
Südamerika einen Beweis, welche in ihren dumpfen Höhlen und Ge⸗ 
birgen ſo viel ſchlafen und bruͤten, bis ſie gaͤnzlich verdummen. 
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Die zuträglichſte Nahrung für Kinder in dieſer Lebens— 
zeit kann nur die ſein, welche am einfachſten und leichteſten verdau— 
lich iſt; zähe, ſcharfe und aromatiſche Speiſen veranlaſſen leicht 
Magenfieber, weßhalb es gerathener iſt, daß Kinder der 
höheren Stände allein eſſen, um den Eltern das ſchwie— 
rige Verſagen zu erſparen. Die Beſchaffenheit der Körper— 
ſäfte hängt bei Menſchen wie bei Thieren vorzüglich von der 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel ab; ſchlechte Nahrung 
wird der Geſundheit des Kindes doppelt nachtheilig ſein, da ſich 
dieſes durch die Ernährung nicht bloß erhalten, ſondern auch 
entwickeln und ausbilden ſoll. In dieſer Hinſicht ſind Erziehungs— 
inftitute beſonders zu überwachen; ſchlecht verzinnte Kupferge— 
ſchirre und Unreinlichkeit haben da öfter ſchon die Entwickelung 
unheilbarer Krankheiten veranlaßt. 

Es iſt ein beſonderer Vorzug unſerer menſchlichen Natur, daß 
wir uns an jedes Klima, und an jede Nahrung gewöhnen 
können, doch muß der Uebergang jedesmal gehörig vorbereitet, 
und der Wechſel von leichten Nahrungsmitteln zu ſtärkeren nur 
allmälig geſchehen. Hülſenfrüchte ſind ſchwächlichen und 
nervöſen Kindern (gleichwie hypochondriſchen, hyſteriſchen oder 
epileptiſchen Perſonen) weniger zuträglich, doch iſt kein Eigen— 
ſinn bei der Wahl der Speiſen zu dulden, angeborener Eckel 
(Idioſyncraſie) aber nicht gewaltſam zu bekämpfen. 

Gute Milch mit Brot wäre wohl allgemein als das gedeihlichſte 
Frühſtück zu empfehlen, da aber erſtere, wie ſchon geſagt, in grö— 
ßeren Städten kaum unverfälſcht zu haben iſt, ſo bleibt es am 
gerathenſten, ſchwachen Kaffeh frühſtücken zu laſſen“). Wenn 
Kinder des Vormittags über Hunger klagen, ſo mögen ſie 


) Fuͤr Kinder wird der rohe Kaffeh mit lauwarmem Waſſer abge— 
waſchen, dann mit Servietten abgerieben, ſchnell getrocknet, ge— 
brannt und gemahlen. Zwoͤlf Stunden, bevor Kaffeh getrunken werden 
ſoll, wird ſolcher Kaffeh mit kaltem Waſſer uͤbergoſſen, und kurz vor— 
her, ehe man ihn genießt, mit heißer Milch gemiſcht. Auf ſolche Art 
bereiteter Kaffeh wird von den zarteſten Conſtitutionen gut vertra— 

gen, und ſchmeckt ſehr angenehm. ‘ 

6 * 
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ein Stück Weißbrot (ohne Butter) oder etwas Obſt nehmen, 
ohne ſich davon zu ſättigen; ſie ſollen längſtens um ein Uhr Mit— 
tags ſpeiſen, etwa vier bis fünf Stunden nach dem Mittag— 
mahle wieder Obſt mit Brot, Abends aber nur Suppe nehmen. 

Ueber die Menge der Nahrungsmittel läßt ich nichts 
Beſtimmtes angeben, indem das Leben als ein eigenthümlicher 
Verbrennungsprozeß zu ſeiner Erhaltung bald mehr, bald weniger 
bedarf; doch iſt die leberfütterung wie das zu lange Faſten den Kin— 
dern gleich ſchädlich. Das Sprichwort: „Ein Vielfraß wird erzo— 
gen, nicht geboren“, bewährt ſich als ganz richtig *). 

Die Kinder find beſonders nach dem zweiten Lebensjahre, 
wo ſie die Speiſen ſo gern heißhungerig verſchlingen, zum Kauen 
derſelben anzuhalten, denn das Kauen iſt die erſte Verdauung; 
nicht zu dulden aber iſt der höchſt eckelhafte Gebrauch, die Spei— 
ſen zuerſt von Kindsmägden und Kindsfrauen kauen, und dann 
dem Kinde in den Mund geben zu laſſen *). Die Verdauungs— 
werkzeuge brauchen hinlängliche Zeit zur Beendigung ihrer Ver— 
richtungen, daher es genügt, wenn den Kindern täglich vi er— 
mal, und ſtets zur beſtimmten Stunde Nahrung gereicht wird. 


*) Lykurg ließ, um den Spartanern die Verſchiedenartigkeit der phy— 
ſiſchen Erziehung recht anſchaulich zu machen, zwei junge Hunde 
von gleicher Race ſo naͤhren und halten, daß der Eine ſtets 
vollauf mit Fleiſch und Leckerbiſſen gefuͤttert, und ganz unthaͤtig 
gehalten, der Andere aber bei ſchlechter und weniger Koſt mit aller 
Strenge zum Jagddienſt verwendet wurde. Die Folge davon war, 
daß jener weichliche Hund, fett und plump, ungelehrig und unge— 
ſund wie er war, zu keinem Geſchaͤfte verwendbar: dieſer aber, ge— 
ſund und ruͤſtig, treu, gewandt und gelehrig, Alles genau leiſtete, 
was man nur von einem gut dreſſirten Hunde zu fordern berech— 
tigt ſein kann. a 

Ein fetter Bauch hat mag'res Hirn; je feiſter 

Die Rippen, um ſo mehr bank'rott die Geiſter. 

Shakeſpeare. 

Dieſer Uebelſtand herrſcht nicht bloß unter unſeren gemeineren Volks— 

klaſſen, ſondern auch bei vielen anderen Nationen, und meiſtens ſind 

es alte Weiber mit faulen Zaͤhnen, und verdorbenem Speichel, welche 


e 


** 


— 


85 


Um den Kindern nicht] die Freude an den Spielzeu— 
gen zu verderben, darf man ſie damit nicht überhäufen, und 
muß nicht allein für die Unſchädlichkeit derſelben nach Form 
und Farbe thunliche Sorge tragen, ſondern ihre Spiele wo 
möglich dahin zu lenken ſuchen, daß auch der Geiſt dabei wenig— 
ſtens einigen Vortheil aus der Unterhaltung ziehe. In den Spie— 
len der Mädchen werde ſonach ihr künftiger Beruf für Wirth— 
ſchaft und Häuslichkeit, in den Spielen der Knaben ihr nähe— 
rer Verkehr mit der Außenwelt, mitf der Induſtrie, Wiſſenſchaft 
und Kunſt auf eine Weiſe vorbereitet, daß ſich eine Miniatur: 
Welt in ihren kindlichen Verrichtungen und Unterhaltungen ab— 
ſpiegelt. Niemals dürfen kleine Kinder aufſichtslos mit kleinen 
Gegenſtänden, z. B. Knöpfen, Bohnen u. dgl., ſpielen, da ſie 
Alles vorzüglich in den Mund, zuweilen aber auch in die 
Naſe oder Ohren ſtecken, und hierdurch oft die größten Un— 
glücksfälle herbeigeführt werden. 

Sorgſame Eltern werden nicht BER auch in dieſen 
Lebensjahren auf die Stuhlgänge ihrer Kinder ein achtſames 
Auge zu haben, ſie zur Abſetzung derfelben zur beſtimmten Zeit 
allmälig zu gewöhnen, das längere Verweilen in dem Abtritte abzu— 
ſtellen, und, mehreren Kindern zugleich ihre Nothdurft zu vers 
richten, nie geſtatten. Es iſt nicht zu dulden, daß die Kinder ſich mit 
ihren Kindsmägden und anderen Dienſtboten abſondern, oder 
daß ſich Jene etwa entblößen, unzüchtige Reden führen, und 
ſo frühzeitig in die jugendlichen Gemüther den Keim des Ver— 
derbens ſtreuen. 

Die Kinder ſind auch in dieſer Lebensperiode einem Heere bö— 
fer Zufälle und Krankheiten unterworfen, und es iſt wohl be— 
greiflich, daß man bei deu erſten Erſcheinungen des Uebelbefindens 
zu den ſogenannten Hausmitteln ſeine Zuflucht nimmt, und eine 
herannahende Krankheit im erſten Zeitraume zu bekämpfen hofft. 


den armen Kindern die Speiſen vorkauen. In Afrika werden zum 
Kauen des Bethels, woraus ein berauſchendes Getraͤnk bereitet 
wird, bekanntlich nur alte Weiber verwendet. 
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Leider werden in dieſer Hinſicht oft die gröbſten Mißgriffe 
gemacht, und es wird der Funken, welchen man zu löſchen ver— 
meint, zu einem heilloſen Brande angefacht; denn, wenn auch 
thatſächlich der Arzt (d. h. die Naturheilkraft) im Körper iſt, 
und die zweckwidrigſte Behandlung oft das kränkliche Kind nicht 
völlig krank zu machen vermag, ſo gehört es doch unter die 
Ausnahmen, daß gegen Verwundung oder Erkrankung eines 
Kindes gleich anfangs etwas Dienliches *) geſchieht. Aus die— 
ſem Grunde, gleichwie, um die Eltern für die Befolgung der 
ärztlichen Vorſchriften willfähriger zu machen, und um einer Ver— 
ſäumniß vorzubeugen, ſcheint es dienlich, hier einige Hülfelei— 
ſtungen zu beſprechen, welche vor Ankunft des Arztes gefahrlos, 
und mit gutem Erfolge ſich anwenden laſſen. 

Haben Kinder einen bedeutenden Falloder Sturz gemacht, 
ſo ſind ſie, ſtatt des unnützen Bedauerns, jedesmal genau zu 
unterſuchen. Zeigt ſich eine Quetſchung oder Verwundung, ſo 
muß man ſogleich kalte Umſchläge, anfangs mit friſchem Brun— 
nenwaſſer, und ſpäterhin mit Eis waſſer anwenden und bei den 
mindeſten Anzeichen von einer Verletzung am Kopfe oder in der 
Gegend des Rückgrathes ärztlichen Rath einhohlen“ ). Kalte 
Umſchläge find überhaupt gegen Verwundungen und Quetſchun— 
gen aller Art, ſelbſt jene der zarteſten und empfindlichſten 


) Das Sprichwort: Ueber die Kinder wachen Engel — beruht wohl 
auf tauſendfaͤltigen Erfahrungen; allein, ohne ein Beiſpiel in dieſer 
Beziehung anzufuͤhren, iſt hier nur zu bemerken, daß jenes trifftige 
Sprichwort eigentlich eine beißende Ironie auf die Menſchen iſt, 
d. h. die lieben Engeln wachen wohl uͤber die armen Kinder, weil 
ſie leider ſehen, daß ſie von ihren aufgeſtellten Waͤchtern ſorglos be— 
huͤthet und zweckwidrig behandelt werden. 

) Kopfverletzungen und Gehirnerſchuͤtterungen haben bei Kindern ge— 
woͤhnlich nachtheilige Folgen auf ihre Geiſteskraͤfte. Im Gegenſatz die: 
ſer oftmals beſtaͤtigten Erfahrung erlaube ich mir hier die ſeltene 
Thatſache anzufuͤhren, daß ein zjaͤhriger bloͤder Knabe eines hieſt— 
gen Buͤrgers nach einem Sturze uͤber die Stiege, und nachdem 
er drei Tage vollkommen beſinnungslos gelegen hatte, außerordentlich 
und bleibend geiſtig ſich gebeſſert zeigte. 
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Theile ), wie z. B. der Augen, beſtens zu empfehlen, wogegen 
der Gebrauch aller aus geiſtig-harzigen Stoffen bereiteten 
Balſame und Pflaſter, gleichwie der Weinumſchläge, wodurch 
die Entzündung geſteigert und endlich der Brand a 
wird, unbedingt zu widerrathen tft. 

Wenn Erſchütterung oder Quetſchung innerer 
Organe, z. B. der Lungen oder Gedärme, Statt findet, ſo muß 
die Behandlung jedenfalls dem Arzte überlaſſen, und ſeinem 
Ermeſſen anheim geſtellt werden, ob ſpäter ein flüchtiges Be— 
ſtreichen der leidenden (aber nicht wunden) Stelle mit einer Mi— 
ſchung von Salmiakgeiſt und Weingeiſt erſprießlich fein wird *). 
Selbſt bei Verrenkungen und Beinbrüchen find vor Anz 
kunft des Arztes kalte Umſchläge die beſten Mittel, um der dro— 
henden Entzündung und Anſchwellung der Theile ſicher entge— 
gen zu wirken. 

Auch gegen Verbrennungen (bgegen häufig das Ein⸗ 
wickeln in Baumwolle, und das Ausziehen am Feuer gebraucht 
wird) laſſen ſich, wenn ſie nicht in ſehr bedeutendem Umfange 
ſtatt haben, Umſchläge von kaltem Waſſer mit beſtem Erfolge 
anwenden; doch müſſen ſie, ſo oft der unter ihrem Gebrauche 
ſchnell ſchwindende Schmerz ſich wieder einſtellt, gewechſelt und 
ſo lange fortgebraucht werden, bis ihr Warmwerden dem Kran— 
ken keine unangenehme Empfindung werurſacht. Sind aber mehr 
als zwei Dritttheile der Haut verbrannt, fo können jene Um⸗ 


) Im Jahre 1823 wurde ein zarter, ſehr ſkrofuloͤſer, ſechsjaͤhriger 
Knabe zu Baden bei Wien an der Ecke eines Hauſes, um welche 
er ſchnell und blindlings lief, von einem Wagen erfaßt, und nieder— 
geworfen; das hintere Rad glitt vom Eckſteine ab, rollte gerade uͤber 
feine Geſchlechtstheile, und zerriß fie auf eine bedeutende Weiſe. 
Ich wurde gerufen, beſorgte zuerſt eine leichte Vereinigung der zer— 
riſſenen Theile, und ließ hierauf Eisumſchlaͤge anwenden, welche, 
durch vierzehn Tage und Naͤchte fortgebraucht, ohne anderweitige 
Mittel vollkommene Heilung bewirkten. 

*) R. Spiritus salis ammoniaci caustici 

— vini rectißcati an. dr. semis. 
m. d. s. Mit einem kleinen damit befeuchteten Schwaͤmmchen ſehr ſchnell 
zwei his drei leichte Streifen uͤber die gequetſchte Stelle zu machen. 
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ſchläge nicht angewendet werden, weil fie das durch die Verbren— 
nung veranlaßte Mißverhältniß der Lungen- und Hautaus— 
ſcheidungen noch vergrößern, und ſomit die Lebensgefahr ſtei— 
gern würden. In dieſen Fällen muß die ganze verbrannte Ober— 
fläche mir einem Brei friſchgeſchabter Seife ſogleich dick belegt 
werden, was ebenfalls in einiger Zeit den Schmerz lindert Y. 

In Folge der Verzärtelung und des unvorſichtigen Wech— 
ſels der Bekleidung entwickeln ſich häufig an den Händen oder 
Füßen Froſtſchäden, welche oft höchſt ſchmerzhaft find. Sehr 
empfiehlt ſich dagegen das Ueberlegen der kühlenden Sauerteige 
zur Nachtszeit, und die Einreibung einer mit Eiſenfeile eigen— 
thümlich bereiteten Salbe), wodurch gänzliche Heilung ſicher er— 
zielt wird, beſonders wenn Hände oder Füße zuweilen in 
Lauge gebadet werden. 

Nicht ſelten werden Kinder mit der Krätze angeſteckt, wo— 
gegen, es möge nun eine trockene oder feuchte ſein, immer eine 
ordentliche ärztliche Behandlung um ſo mehr nothwendig iſt, da 
die unvorſichtig zurückgetriebene Krankheit Taubſtummheit, 
Blindheit und unheilbare Nervenleiden nicht ſelten zu veran— 
laſſen pflegt). 


*) Vor einiger Zeit verbrannte ſich der kleine Sohn eines Gutsbeſitzers 
in der Schweiz mit Weingeiſt uͤber dem ganzen Koͤrper, und ſchien 
dem Tode nahe. Es war nur ſeine Großmutter gegenwaͤrtig, welche 
in Schrecken und Verwirrung eigentlich nicht wußte, was ſie thun 
ſollte, mechaniſch nach einem mit Fluͤſſigkeit gefuͤllten Kruge griff, 
und ihn uͤber das Kind ſchuͤttete. Es war friſcher reiner Honig — 
und, wie verſichert wird, bewirkte derſelbe wunderbar augenblicklich 
Linderung, und in kurzer Zeit auch Heilung. 

*) Dieſe Salbe gegen Froſtſchaͤden, gleichwie ihre Bereitungsart iſt hier 
zu Wien in der v. Well'ſchen Apotheke, am Lugeck, zu bekommen. 

* In Ober Aegypten, nahe bei den Ruinen der Stadt Heliopolis, ſteht 
ein großer alterFeigen⸗Maulbeerbaum(Ficomorus), von dem die aͤgypti- 
ſchenChriſten dieſer Gegend ſagen, daß die heilige Familie auf ihrer Flucht 
vor Herodes hier ausgeruht, und ſich an dieſen Fruͤchten erquickt habe. 
Seit dieſer Zeit ſchwitzt dieſer geſegnete Baum ein uͤberaus heilſames 
Harz aus, welches gegen den Ausſatz bei kleinen Kindern mit dem 
beſten Erfolge gebraucht wird. 
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Scharlach, Maſern, Rötheln und Neſſelausſchlag 
find fteberhafte Hautleiden, welche ſich oftmals erſt beim Ab— 
trocknen erkennen laſſen, deren ärztliche Behandlung aber faſt ims 
mer auf dasſelbe hinaus läuft, wenngleich der Charakter des Fie— 
bers immer zu berückſichtigen, und daher bald vorerſt der Magen 
durch Brechmittel gereinigt, bald durch Blutentziehung den Entzün— 
dungszufällen entgegengewirkt werden muß. Bei gutartigen Epide— 
mien ſcheint es räthlich, die Kinder der Anſteckung auszuſetzen, da 
die gleichſam geimpfte“) Krankheit leichter verläuft, und weil die, 
dießmal verſchont gebliebenen, Kinder in ſpäterer Zeit den Ein— 
flüſſen einer bösartigen Epidemie leicht unterliegen könnten. Nicht 
immer ſind Bösartigkeit des Fiebers oder Rücktritt des Ausſchla— 
ges Urſache der Tödtlichkeit dieſer immerhin tückiſchen Krank— 
heitenz mehr iſt es die Zurückhaltung der durch die Haut auszu— 
ſcheidenden Stoffe, welche zu bewerkſtelligen nicht in der Macht 
des Arztes ſteht. Man hat in neuerer Zeit angefangen, Aus— 
ſchlagskranke während der Abſchuppung der freien Luft rück— 
ſichtlos auszuſetzen, obgleich vielfältige Erfahrungen bewieſen 
haben, daß ſolche Unvorſichtigkeit, wenn auch unter hundert— 
mal nur einmal, tödtliche Waſſerſucht oder Lungenſucht, öfter 
aber Taubheit oder Blindheit zur Folge hat. 

Der Frieſel, ſei es nun der weiße oder der rothe, iſt im— 
merhin eine ungünſtige, meiſtens zu anderen Leiden ſich geſellende 
Erſcheinung, und deutet nur auf die beſondere Geneigtheit zu 
plötzlichen Krankheitsveränderungen, weßhalb ſein Erſcheinen 
immer beſondere Beachtung nothwendig macht. 

Wenn Kinder plötzlich, und ohne beſtimmte Veranlaſſung 
über Schmerzen klagen, ſo ſind die Augen, die Naſen— 
höhle und das Ohr vorerſt genau zu unterſuchen, ob ſich etwa 
da ein fremder Körper vorfinde, der Schmerz und Anſchwellung 
verurſacht. Röthe, ſtarkes Thränen, gleichwie das Reiben mit 


*) Die oftmal empfohlene Impfung des Scharlachs mit der aus einer 
derartigen Puſtel hervor quellenden gelben Fluͤſſigkeit habe ich noch 
nicht verſucht. 
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der Hand verrathen leicht einen fremden Körper im Auge. 
Meiſtens helfen ſchon durch Wegwaſchen die zufließenden Thränen, 
wenn das Auge eine Weile zugehalten worden iſt; widrigenfalls 
wird vorſichtig zuerſt das obere, dann das untere Augenlied un— 
terſucht, und der gefundene fremde Körper mit der Ecke eines 
feinen Tuches leiſe herausgewiſcht. Iſt ungelöſchter Kalk, Mör— 
tel u. dgl. in's Auge gefallen, ſo werden dieſe Körper mittelſt eines 
in Oehl oder friſche Butter getauchten Pinſels entfernt ). Frem— 
de Körper laſſen ſich aus der Naſenhöh le durch Reiz, mit— 
telſt einer Federſpuhle, durch Aufſchnupfen des Tabaks, oder mit— 
telſt eines Zängelchens entfernen. Schwieriger hält es mit 
fremden Körpern, welche ſich in den Gehörgang ein— 
gekeilt, und da ſchnell eine Anſchwellung herbeigeführt haben. 
Durch die Verſuche, dieſelben zu entfernen, geſchehen gar leicht ge— 
fährliche Verletzungen, daher iſt es gerathen, von jedem gewag— 
ten Eingriffe abzuſtehen, und ärztliche Hülfe anzuſprechen “). 


) Einem Schmiede bei Amiens in Frankreich fuhr gewaltſam ein klei— 
ner Eiſenſplitter in's Auge. Er ging, vom gluͤhenden Schmerz ge— 
quaͤlt, zu einem Chirurgen, der den Splitter mit einer kleinen Zange 
faßen wollte, dabei ausglitt, und in große Verlegenheit kam. 
Als ſich nun der Gelehrte mit ſaurem Geſichte rathlos hinter den Oh— 
ren kratzte, fluͤſterte ihm ſeine Tochter zu: Vater! nimm deinen 
großen Magnet! — Dieß Mittel half; zur Minute, und wird oftmal 
in Anwendung geſetzt. So wird erzaͤhlt, daß man in den Werkſtaͤt— 
ten von Fairbairne in Belgien einen beinahe zwei tauſend 
Pfunde ziehenden kuͤnſtlichen Magnet in der Hoͤhe der Augen aufge- 
ſtellt habe, dem ſich die Arbeiter, welchen ein Eiſenſplitter in's 
Auge gekommen ift, mit geöffneten Augenliedern nähern, und ſo— 
gleich geheilt ſein ſollen. — 

**) Man hat Beiſpiele, daß fremde Koͤrper oft ſehr lange unbemerkt im 
Gehoͤrgang bleiben koͤnnen. So wird z. B. in Hufeland's Journal 
der praktiſchen Heilkunde (19. Bd. 2. St. S. 183) erwaͤhnt, wie eine 
Stecknadel über 2 Jahre lang im Gehörgange verborgen gelegen ſei. 
Aehnliches wurde hier bei einem Knaben geſehen, der ſich einmal, 
muthwillig ſpielend, einen Kern von Johannisbrot in das Ohr ge— 
druͤckt hat, denſelben jetzt noch als Juͤngling e dabei aber auf 
dieſem Ohre taub iſt. 
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In den Gehörgang gefrochene Inſekten verurfachen unge— 
heueren Schmerz, doch werden ſie durch eingeträufeltes warmes 
Waſſer, und, wenn dieſes unwirkſam bleiben ſollte, mit in Ter— 
pentingeiſt getauchter, in den äußeren Gehörgang gebrachter 
Baumwolle leicht entfernt. 

Häufig geſchieht es in dieſer Lebensperiode, daß ſich bei 
Kindern Feuchtigkeiten aus dem behaarten Theile des Kopfes 
ergießen, Borken bilden, und aller Reinlichkeit ungeachtet 
Ungeziefer ſich findet. Ein einfacher Kopfgrind erheiſcht 
nur Reinlichkeit, und geſtattet eben ſo wenig als die über 
das Geſicht ſich ausbreitende Milchborke (Milchgrind, 
Vierziger) einen Gebrauch örtlicher Mittel; dieſe Leiden er— 
weiſen ſich zuweilen als das naturheilkräftige Beſtreben des kindli— 
chen Körpers, wodurch ererbte Krankheitsſtoffe auf dieſen Wegen 
ausgeſchieden werden“). Die mit dem Milchgrind oft häßlich ent— 
ſtellten Kinder bekommen gewöhnlich nach der Heilung eine ſehr 
zarte Haut, was die Eltern über die lange Dauer dieſer Krank— 
heit hoffentlich etwas zu tröſten vermögen wird. | 

Wenn auch der Krankheitsprozeß in feiner Weſenheit, gleich- 
wie der innerfte letzte Grund des Lebens ſich nicht auffaffen läßt, 
ſo verſäume man doch, nie in dem erſten Zeitrau me eines Fie— 
bers Zweckmäßiges erfahrungsgemäß zur Erleichterung der 
Krankheitserſcheinungen anwenden zu laſſen, da beſtimmt in 
dieſer Zeit die Keime der Gefahr gelegt werden, durch deren 
Beſeitigung ein günſtiger Ausgang geſichert, und ein langwie— 
riges Erkranken verhüthet wird. 

Ohne Uebertreibung läßt ſich nun annehmen, daß zwei Dritt— 
theile aller Kinderkrankheiten mit Magen-Unreinigkeiten ver— 
flochten, und ſehr oft durch dieſe allein veranlaßt ſind. Daraus 
erhellt der überaus erſprießliche Gebrauch der Brechmittel, 


*) Mit einer ſehr ſkrofuloͤſen Frau erzeugte ein geſunder kraͤftiger Mann 
fuͤnf Kinder, welche alle bis in ihr ſiebentes Jahr vom Milchgrind 
eckelhaft entſtellt geblieben ſind; dann heilte derſelbe allmaͤlig von 
ſelbſt ab, und dermal ſind ſie geſunde kraͤftige junge Leute. 
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wogegen fich aber die Eltern und die Umgebungen der Kinder 
meiſtens beharrlich ſträuben. 

Häufig entwickeln ſich bei Kindern katarrhaliſche oder 
rheumatiſche entzündliche Fieber, wobei ſich, nach Ver— 
ſchiedenheit des ergriffenen Organs, Schlafſucht oder Fraiſen, 
kurzer ſtoſſender Athem, oder Erbrechen mit Verſtopfung, bei 
ſehr trockener heißer Haut, beobachten laſſen. Nebſt der größt— 
möglichſten Stille, und dem nach Umſtänden einzurichtenden 
Arzeneigebrauche iſt in dieſen Fällen die Anwendung der Blut⸗ 
egel ) oftmal nothwendig. 

Nervöſe Fieber, welche in Folge einer Anſteckung 
oder eines anderen großen, die Kräfte der Kranken erſchöpfen— 
den Leidens ſich entwickeln, erheiſchen wegen des vorzüglichen 
Blutandranges zum Gehirne zuweilen noch die Anlegung eini— 
ger Blutegel an die Schläfen, was ſehr oft beſtimmend auf 
den glücklichen Ausgang wirkt, und in neuerer Zeit leider oft 
hartnäckig verweigert wird; dagegen ſind nur mit höchſter 
Vorſicht Reizmittel und Mohnſaftarzeneien anwendbar, da die 
Ueberreizung des höchſt empfindlichen Nervenſyſtems leicht tödt— 
liche Erſchöpfung zur Folge hat. 

Schnarchendes Athemholen und Beſchwerden des Schlin— 
gens laſſen Anſchwellungen der Mandeln vermuthen, 


*) Am bequemften wird ein Blutegel geſetzt, wenn man denſelben in 
ein inwendig befeuchtetes, roͤhrenartig gewickeltes Kartenblatt der 
Laͤnge nach legt, die eine Oeffnung des Roͤhrchens vorſichtig zu— 
ſammenlegt, die andere aber an die Stelle der Haut anhaͤlt, wo 
derſelbe anbeißen ſoll. Auf dieſe Art kann man viele Blutegel ſchnell 
anbeißen machen, doch muß die mit Seife gereinigte, hierauf abge— 
ſpuͤlte und abgetrocknete Haut vor Anlegung des Blutegels mit 
Zuckerwaſſer befeuchtet werden. Da ſich viele Muͤtter wegen 
einer moͤglichen Verblutung ihrer Kinder vor ihrer Anlegung ſcheuen, 
fo ſollen fie zwei Kaffehloͤffel voll Colophonium mit einem Eßloͤffel 
voll Gummi-Pulver und eben fo viel Kohlenpulver gemiſcht bereit 
halten, um mit dieſem Gemiſche, auf den Blutegelbiß geſtreut, die 
Blutung alſogleich zu ſtillen, wenn es nöthig wäre. Im Geſichte wer— 
den Blutegel gewoͤhnlich nicht angelegt, da ſie daſelbſt Anſchwellung, 
Rothlauf, zuweilen auch gefährliche Entzuͤndung der Haut veranlaſſen 
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und find dieſelben, gleichwie die kleinen Schwämmchen im 
Munde, beim Niederdrücken der Zunge meiſtens leicht zu ſehen; 
wo die örtliche Beſtreichung mit Maulbeerſaft und venetianiſchem 
Borax lein viertel Loth auf zwei Loth Saft) mittelſt eines ge— 
wöhnlichen Mahlerpinſels fruchtlos bleibt, oder Fieber ſich 
zeigt, iſt der Arzt nothwendig. 

Vom Uebergenuß der Nahrung, vom ſchnellen Tempera- 
turwechſel, von Anhäufung der Blähungen oder auch von 
gleichzeitiger Einwirkung dieſer und anderer Momente ent— 
wickeln ſich bei Kindern Gedärmleiden, welche bald durch 
eine volle Gabe der Brechwurzel, bald durch verſüßtes Queck— 
ſilber, bald auch durch Mohnſaftarzeneien mit Fenchelwaſſer, 
durch Blutegel, erweichende Klyſtiere oder derlei Umſchläge, 
kalte Klyſtiere, kalte Waſchungen des Unterleibes, u. ſ. w. zu 
bekämpfen find, je nachdem ſich gaſtriſche oderkrampfhafte 
Kolik, Durchfall oder Gedärmentzündung ausgebildet 
haben. Dieſe ihrer Weſenheit nach fo ſehr verſchiedenen Leiden täu— 
ſchen oftmals wegen Aehnlichkeit der Zufälle, und ſo glauben 
die Umgebungen des kranken Kindes, ſehr zu deſſen Nachtheile, 
ſich zuweilen bemüßigt, den Arzt zu zwingen, daß er nach 
ihrem Ermeſſen Arzeneien verordne. 

Ein bedeutend langwieriges, oft auch lang überſehenes 
Leiden der Unterleibseingeweide iſt bei Kindern da 
zu vermuthen, wo unter Aufgetriebenheit des empfindlichen 
Unterleibes, abgemagerten Gliedmaſſen, und zeitweiligen kleinen 
Fiebern ſich Heißhunger mit Appetitloſigkeit, Verſtopfung mit 
Durchfall abwechſelnd einſtellen. Dieſer Zehrzuſtand erheiſcht 
die größte Aufmerkſamkeit, doch läßt ſich derſelbe ſelbſt in den 
verzweifeltſten Fällen durch paſſende Arzeneien, Kräuterkly— 
ſtiere und zweckmäßige Nahrung manchmal verſcheuchen. 

Die Anlage zu Skrofeln verräth ſich durch einen 
unverhältnißmäßig großen Kopf, aufgedunſenes Geſicht, ge— 
ſchwollene Oberlippe und Naſe, begränzte Röthe der Wangen, 
geröthete und geſchwollene Augenlieder, großen Bauch, magere 
Füße, Ausſchläge, entzündliche Geſchwüre u. ſ. w. Ande— 
rerſeits gibt es eine Skrofelanlage (nämlich die erethiſche), 
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wobei, außer einer eigenthümlich teigigen Befchaffenheit des gan— 
zen Körpers und befonders glänzenden Augen bei großer 
Lebhaftigkeit des Geiſtes, von den eben erwähnten Erſchei— 
nungen weniger ſich bemerken läßt. 

Die Gichtanlage, die größte Geißel unſerer Zeit, verräth 
ſich vorzugsweiſe durch eine beſondere Reizempfänglichkeit des 
Nervenſyſtems, weiße, zarte, ſtark dünſtende Haut, durchſchim— 
mernde große Blutadern, zeitweilige reißende Schmerzen in den 
Gelenken und Gliedmaſſen, geſteigerte Empfindlichkeit gegen 
Temperaturwechſel, wäſſerige Geſchwülſte an den Knöcheln 
der Hände und Füße nach Verkühlungen, frieſelartige, flech— 
tenartige Hautausſchläge, unordentliche Stuhlentleerung u. ſ. w. 

In den meiſten Fällen wird ſolchen Krankheitsanlagen 
durch Verzärtelung, übermäßige und zweckwidrige Ernäh— 
rung ), zu frühe Anſtrengung des Geiſtes oder des Körpers möge 
lich Vorſchub geleiſtet; ſtatt daß man durch Einrichtung eines 
zweckmäßigen diätetiſchen Verhaltens, beſonders durch Auswahl 
der Nahrung und beſtimmte Arzeneien nach und nach eine gänz— 
liche Umänderung des kranken Körpers durch Verbeſſerung der 
verdorbenen Säfte zu bewirken ſuchen ſollte. Mit ſolchen Krank— 
heits anlagen behaftete Kinder müſſen vorzüglich genau den oben 
(S. 70) erwähnten täglichen Uebergießungen, gleichwie den abend— 
lichen Reibungen der Haut mit Wolltüchern unterzogen, und bei 
der Geneigtheit zum Schweiße vor Erkältung möglichſt bewahrt 
werden, um der Entwickelung langwieriger Fieber beſtens ent— 
gegen zu wirken. Außerdem zeigen ſich unter ſolchen Umſtänden 
Flußbäder im Sommer, und Schwitzbäder im Winter gebraucht, 


*) Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller ſagt: »Zur Zeit des Koͤnigs Hein— 
rich IV. von Frankreich war der Zucker noch fo rar und koſtſpielig, 
daß man ihn nur in den Apotheken nach Unzen verkaufte, wie heute 
zu Tage die Magneſia; im Jahre 1700 betrug die Conſumtion in 
Frankreich auch nur erſt 23 Millionen Kilogramme; im Jahre 
1841 dagegen verbrauchte man ſchon uͤber 100 Millionen Kilogram— 
me. Was Wunder alſo, wenn unſere ganze Generation ſich all— 
maͤlig in ſüßliche Pygmaͤen auflöst ?« — 
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vorzüglich wirkſam. Thatſächlich läßt fich ſelbſt die ausge 
bildete Sfrofel- oder Gichtkrankheit noch bis zu ihrem Keime 
vertilgen, wenn mit Beharrlichkeit dieſem großen Ziele auch 
noch über die Jahre der Entwickelung hinaus gehörige e 
ſamkeit geſchenkt wird *). 

Wo ſich bei dem erſten Zahndurchbruche auffallendes Ma— 
gerwerden, faltige Haut, aufgetriebener Unterleib, großer Kopf, 
aufgedunſenes Geſicht, hervorragende Stirne und große Blut— 
adern bemerkbar machen, iſt die Entwickelung der Rhachitis 
Cenglifche Krankheit, auch doppelte Glieder genannt) zu ber 
ſorgen. Bei der ausgebildeten Krankheit zeigen ſich die 
Gelenke angeſchwollen, die Zähne gelblich oder ſchwarz, das 
Bruſtbein hervorragend, Schlüſſelbein, Rückgrath und Knochen, 
beſonders der unteren Gliedmaſſen verkrümmt, u. ſ. w. Geſchwäch⸗ 
te, kränkliche oder im Alter vorgerückte Eltern erzeugen häufig 
rhachitiſche Kinder, doch iſt die Krankheit auch gar oft die ſchlim— 
me Folge ſchlechter Nahrung, verderbter Luft, und vernachläſ— 
ſigter Pflege. In jedem Falle zeigen ſich die Erfolge der Heil— 
kunſt gegen dieſe Krankheit außerordentlich, wenn ſogleich bei 
ihrem erſten Auftreten Zweckmäßiges verordnet, ohne Unter— 
laß und pünktlich fortgebraucht, und insbeſondere auf zweck— 
mäßigen Gebrauch der Muskelkräfte unter Bethätigung der 
Haut geſehen wird. Oftmals glauben aber die Eltern, einer 


*) Obſchon es ſtets mein Beſtreben war, den Kindern weder durch laͤſti— 
ges Arzeneinehmen, noch ihren Eltern durch Auslagen laͤſtig zu fal— 
len, und ich ſolche kränkliche Kinder zu ſehen nur ſechs oder hoͤchſtens 
zwoͤlf Mal im Jahre noͤthig erachtete, ſo wurde mir doch in meiner 
vieljaͤhrigen Praxis nur ſelten das Gluͤck zu Theil, Eltern zu finden, 
welche meine Vorſchriften durch Jahre unverdroſſen und aller nach— 
barlichen Einſpruͤche unerachtet befolgten. Auf welche Art die Skro— 
felanlage ſich bekaͤmpfen laſſe, habe ich in der „Heilart der Skrofel— 
krankheit!“ (Wien, bei Gerold, 1829, S. 9) weitlaͤufig auseinan— 
dergeſetzt. Ebenſo findet ſich in meiner „Heilart der Gicht“ (Wien, 
Mechitariſten-Congregation, 1832, S. 22). Die Heilmethode angege- 
ben, durch deren Anwendung eine ererbte Gichtanlage zu heſeitigen iſt. 
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ſcheinbaren Beſſerung wegen ſchon aller Beachtung der diäteti— 
ſchen Vorſchriften, gleichwie alles Arzeneigebrauches überhoben 
zu ſein, entblöden ſich aber bei eintretenden Verſchlimmerungen 
nicht, den Arzt der Ungeſchicklichkeit zu beſchuldigen, oder ſich 
über Unzulänglichkeit ſeiner Mittel zu beklagen. 

Vieles Sitzen, Verzärtlung, Mißbrauch warmer Ge— 
tränke, zu warme Bekleidung oder auch Verkühlung machen, 
daß bei Mädchen zuweilen farbloſer ſchleimiger Ausfluß aus 
der Scheide ſich zeigt, welcher auch wohl die Folge der Selbſt— 
befleckung oder einer kränklichen Beſchaffenheit des Körpers iſt. 
In jedem Falle erheiſcht dieſes Leiden eine vorzügliche Aufmerk— 
ſamkeit, da das bei demſelben beläftigende Jucken *) der Ger 
ſchlechtstheile auch wohl zur Selbſtbefleckung Anlaß gibt, und 
die VernachläſſigQung eine Schwäche der Geſchlechtstheile 
bedingt. 

Nicht ſelten klagen Kinder über Jucken im Maſtdarm, 
und es zeigen ſich auf dem Stuhlgange kleine weiße Maden, 
welche dieſes Jucken veranlaſſen; einige Klyſtiere mit Milch, 
worin Knoblauch geſotten worden, ſchaffen gewöhnlich ſchnell Hülfe. 

Einen größeren, aber doch ungegründeten Schrecken ver— 
anlaſſen gewöhnlich die fleiſchfarbigen, den Regenwürmern 
ähnlichen Spulwürmer, zumal wenn ſolche in erbrochenen 
Stoffen ſich finden. Dieſe, unter Uebergenuß von Brot, Kar— 
toffeln, Süßigkeiten, ſchweren Mehlſpeiſen, u. ſ. w. ſich aus— 
bildenden wenig beläſtigenden Würmer weichen gewöhnlich dem 
Gebrauche des überzuckerten Zittwerſamens, wenn durch län— 
gere Zeit eine zweckmäßige Diät, beobachtet wird. 

Wenn Jucken in der Naſe, unruhiger Schlaf, zeitweiliges 
Erbrechen, aufgetriebener Unterleib, unordentliche Stuhlent— 


*) Gegen dieſen oft allen Mitteln widerſtehenden Zufall gewährt 
Waſſer mit verduͤnntem Citronenſaft (ein Theil Saft auf drei 
heile Waſſers) gemiſcht, ee gebraucht, außerordentliche 
Erleichterung. 
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leerung Koliken bei ſchlechter Ernährung des ganzen Körpers 
an einem Kinde zu bemerken ſind, und weiße, am Rande ge— 
zackte bandartige Würmer im Stuhle ſich zeigen, fo muß 
unmittelbar ärztlicher Rath eingeholt werden, da ein eigen— 
thümlich einzurichtendes, beſtimmtes Heilverfahren zur Bekäm— 
pfung dieſes hartnäckigen Uebels nothwendig iſt ). 

Gegen Eingeweidewürmer, welche oftmal als ein Erb— 
theil ſich beobachten laſſen, werden alle Arzeneien fruchtlos 
gebraucht, wenn nicht Nahrung, Bewegung, kurz das ganze 
diätetiſche Verhalten zweckmäßig eingerichtet wird, und iſt man, 
gegen dieſe läſtigen Gäſte (welche einen beſonderen Reiz in den 
Geſchlechtstheilen oftmal veranlaſſen) ernſtlich zu Felde zu zie⸗ 
hen, nur dann berechtigt, wenn ihre Gegenwart durch den Ab— 
gang eines Wurmes thatſächlich erwieſen iſt. 

Langwierige Nervenkrankheiten ſind gewöhnlich 
ererbt, daher ſich ihre künftige Ausbildung vorherſehen, und 
zuweilen auch verhüten läßt. Ein kräftiges, geſundes Aus— 
ſehen ſolcher Kinder, die von nervenkranken Eltern erzeugt 
wurden, verleitet oft zur Unachtſamkeit gegen die nöthigen 
Vorbauungsmittel, und plötzlich treten nach leichter Erkältung 
oder Magenüberladung Nervenzufälle hervor, welche oft durch 
das ganze Leben nicht mehr beſeitiget werden können. Die Vor— 
bauungsmittel ſind in ſolchen Fällen weniger in einer 
Arzeneiverſchwen dung, als vielmehr in einem durchaus 
geregelten diätetiſchen Verhalten zu ſuchen, wobei man ſich un— 
bedingt an die Vorſchriften des Hausarztes, ſelbſt wenn ihr Zweck 
nicht begriffen werden ſollte, gewiſſenhaft zu halten hat. 


*) Die Natur hat in's Unendliche Leben in Leben gleichſam eingeſchachtelt; 
ſo hat man auf mikroskopiſchem Wege gefunden, daß auch noch der 
Bandwurm Infuſionsthierchen in, und außer ſich habe. Außer ſich 
in dem Schleime, der ihn rings umgibt, in ſich aber traͤgt er wieder 
gewiße Arten von Eingeweide-Wuͤrmern, welche gleichfalls Infuſo— 
rien enthalten, die aber von jenen, in dem aͤußeren Schleime befind— 
lichen, ganz verſchieden ſind. 

N 7 
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Auch die Anlage zu Geiſtes krankheiten iſt erblich, 
und es läßt ſich derſelben, wo ſie in Bildungsfehlern des Ge— 
hirns wurzelt, ſchwer entgegen wirken, wenn auch ausgemit— 
telt wäre, welche Bildungsfehler des Gehirns zu beſtimmten 
Geiſteskrankheiten Veraulaſſung geben. Wo dieß nicht der Fall 
iſt, und die Art des zu befürchtenden geiſtigen Erkrankens ſich 
vorherſehen läßt, kann die Anlage zu Geiſteskrankheiten durch 
ein zweckmäßig geregeltes und fortgeſetztes phyſiſch-pſychi— 
ſches Einwirken ebenſo, wie die Anlage zu einem körperlichen 
Leiden beſeitiget werden, wenn nicht die äußeren Verhältniſſe 
mit den Erforderniſſen einer ſolchen Kur zu ſehr im Wider— 
ſpruche ſtehen. Immer muß man unter ſolchen Umſtänden bei 
der Wahl der Umgebungen des Kindes ſchon in frühſter Zeit 
ſehr behutſam ſein, da eine ſchlechte Wahl, gleichwie ein Wech— 
ſel derſelben leicht unverbeſſerlich ſchadet. Im Allgemeinen wer— 
den Gartenarbeit, Landaufenthalt, eine leicht verdauliche, nicht 
zu nahrhafte, immer etwas beſchränkte Nahrung, mögliche 
Freiheit, zarte und vernünftig beharrliche Behandlung ſich 
heilſam zeigen. Die bezaubernden Wirkungen wahrer Humanität 
ſind aber in einer gänzlichen Herſtellung ſolcher unglücklichen 
Geſchöpfe nur da mit Zuverſicht zu erwarten, wo es gelungen iſt, 
ihnen Liebe und Achtung gegen ihre Umgebungen von früh— 
ſter Jugend einzuflößen. 

Bleibende Verzerrung der Lippen iſt durch einſeitige 
Lähmung des fünften Nervenpaares, zeit weiſes Verz ie— 
hen des Mundes, z. B. beim Lachen, durch Lähmung des 
Geſichts-Nerven veranlaßt; beides wurde bisher faſt immer 
als unheilbar erkannt, doch iſt es meinem hochverehrten Freun— 
de Dieffenbach oft ſchon gelungen, Uebel dieſer Art mit— 
telſt Durchſchneidung der ſich 55 Muskel (unter der 
Haut) zu heilen. 

Krankhafter Nerveneinfluß Wütend der Schwangerſchaft 
bedingt zuweilen bleibende oͤrganiſche Veränderungen der Sehe 
nen, nämlich Verkürzung, und ſonach entſtehen: der 
ſchiefe Hals, die Klumphand, der Klumpfuß u. ſ. w. 
in einem höheren oder geringeren Grade. Die Gefahrloſig— 
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keit jener Operationsweiſe, wobei das Meſſer, durch eine 
kleine Hautſtichöffnung unter die Haut gedrungen, unterhalb 
dieſer, vom Lufteinfluße geſchieden, die zweckmäßige Trennung 
vornimmt, machen es zur Pflicht, Leidende dieſer Art der 
Operation zu unterwerfen. Demungeachtet bleibt ſelbſt bei den 
größten augenſcheinlichen Erfolgen der Sehnenſchnitt nur die 
Vorbereitung zu einer zweckmäßigen orthopädiſchen Nachbe— 
handlung, ohne welche derſelbe fruchtlos unternommen wird. 

Nur unter gleicher Bedingung werden ſich die heilſamen 
Wirkungen einer ſolchen Operation in einem erweiterten Kreiſe, 
durch Heilung der Kurzſichtigkeit, der Verkrümmun⸗— 
gen des Rückgrathes, des oft allen Mitteln trotzenden 
Schreibekrampfes, der Streckung verkrümmter 
Kniegelenke ') u. ſ. w. beobachten laſſen. 

Die Haſenſcharte und der häufig damit verflochtene 
Wolfsrachen (geſpaltener Gaumen) ſind bekanntlich auf 
operativem Wege zu heilen; doch ſoll die Haſenſcharte nur in 
dem Falle der hierdurch bedingten Säugungs-Unfähigkeit vor. 
Beendigung des Säugungsgeſchäftes, der Wolfsrachen aber, 
ſo wie der geſpaltene Gaumenſegel erſt bei einiger Verſtandes— 
reife des Kindes operirt werden, was zur Abhaltung gefährli— 
cher Uebereilungen hier zu erwähnen dienlich ſcheint. 

Es gibt Kinder, und auch Erwachſene, welche eines 
unüberwindlichen Eckels wegen manche, oder auch alle durch den 
Mund genommenen Arzeneien erbrechen. Wo ſich nun die be— 
nöthigte Arzenei nicht wohl mittelſt eines Klyſtieres beibringen 
läßt, kann dieſes durch die endermatiſche Methode geſche— 
hen; die Arzenei wird nähmlich auf eine, mittelſt eines Bla— 
ſenpflaſter der Oberhaut beraubten Hautſtelle aufgeſtreut. 


) Dieſe Verkruͤppelung, welche in ihrer Entwicklungsperiode oft noch 
durch ſehr geringe Mittel zu verhuͤthen wäre, koͤmmt aus Verſaͤum— 
niß viel haͤufiger vor, als man glauben ſollte; ſo hat z. B. Dr. v. 
Breuning, k.k. Oberarzt am hieſigen Invalidenhauſe, in zwei Jahren 
die Knieſtreckung an 58 Kranken mit gluͤcklichem Erfolge gemacht. 

7 * 
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Die Umgebungen der Kinder werden unterrichtet von diefer 
Art Arzenei beizubringen, ihre Anwendung, wenn der Arzt ſie 
als dienlich empfiehlt, wohl geſtatten; man kann aber doch auch 
dieſer Methode nicht unbedingt das Wort führen, da ſie in 
ihren Erfolgen immer mehr oder weniger unzuverläſſig iſt. 

Mineralwaſſerkuren laſſen ſich allerdings auch mit 
Kindern vornehmen, nur müſſen ſie jedesmal den Umſtänden 
angepaßt, und zweckmäßig geleitet werden. So ſind z. B. 
Schwefelbäder gegen Gichtanlage oder ſkrofulöſe Knochenleiden, 
Eiſenbäder und derlei Mineralwäſſer gegen die engliſche Krank— 
heit und Körperſchwäche, Jodwäſſer gegen ſkrofulöſe Geſchwül— 
ſte u. dgl. mit beſtem Erfolge zu gebrauchen. Immer ſoll mittelſt 
des fortgeſetzten Gebrauches ſolcher Wäſſer und der mitange- 
zeigten Arzeneien nach und nach eine gänzliche Umänderung 
der Körperbeſchaffenheit bewirkt werden, daher bei ſolchen Ku— 
ren die Verordnungen des Arztes in Bezug auf eine wohlbe— 
rechnete Diät in allen Beziehungen beſonders genau zu beach⸗ 
ten ſind. 

Je größer und anhaltender eine Krankheit geweſen iſt, um 
fo länger dauert die Wie dergeneſungs periode. In 
dieſer Zeit hat man die Naturheilkräfte in der Entfernung der 
Krankheitsreſte zu unterſtützen, die Wiedererzeugung der orga— 
niſchen Subſtanz zu befördern, die Kräfte aufzurichten, und 
den Rückfall gleichwie die ENG anderer Krankheiten 
möglichſt zu verhüthen. 

Nächtliche Schweiße, wenn ſie nicht etwa durch übermä— 
ßiges Zudecken erzwungen werden, ſind heilſam, dagegen iſt 
jede Verkühlung, welche bei der ſehr empfindlichen Haut leicht 
ſtatt hat, ſchädlich. So lange Trübung im Harne, oder Verän— 
derung des Pulſes in liegender und ſitzender Stellung ſich zeigen, 
ſoll man den Arzt nicht drängen, mehr Nahrung zu geſtatten. 
Auch ſoll gegen Verſtopfung, oder mehrere breiige, ohne Kolik und 
Zwang abgeſetzte Stühle nicht ſogleich eine Arzenei verordnet 
werden, da Beides oft in der ausgleichenden Oekonomie des 
wieder erwachten Lebens bedungen iſt. Dagegen iſt es rathſam, 
den Reconvalescenten aus dem Zimmer, wo er die Krankheit 
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überſtanden hat, in ein anderes zu bringen, und mit wohl— 
durchwärmter Leib- und Bettwäſche zu verſehen.“) Wieder— 
geneſende Kinder ſind das erſtemal nur ſehr kurze Zeit außer 
dem Bette zu laſſen, und ſelbſt ſpäter dürfen ſie (was bei 
lebhaften Temperamenten leicht geſchieht) nicht Bewegung bis 
zur Erſchöpfung machen, da dieſe die Eßluſt aufhebt, die Aus— 
ſonderungen zurückhält, den Schlaf verſcheucht, und kurz, die Ge— 
neſung verzögert. In ſchöner Jahreszeit iſt nach großen Krank— 
heiten Luftveränderung auch den Kindern heilſam, beſonders 
wenn ſie aus der Ebene in die Gebirge gebracht werden, und 
ſich da den ganzen Tag in freier Luft bewegen können. Zur 
Winterszeit müſſen wiedergeneſende Kinder in einem 15 bis 16 
R. erwärmten Zimmer bis zur gänzlichen Erhohlung bleiben. 
Mußten Kinder lange im Bette verweilen, ſo klagen ſie, wie 
Erwachſene, über Spannungen in den Waden und Knieen, auch 
zeigt ſich zuweilen eine teigige Geſchwulſt an den Knöcheln, was 
aber ohne Bedeutſamkeit iſt. Wichtig dagegen iſt es, die Haltung 
des Körpers in dieſer Zeit beſonders zu überwachen, und die 
Kinder lieber liegend zeitweis ausruhen, als verkrümmt ſitzen 
zu laſſen. 

Nicht ſelten offenbaren ſich bei Kindern in der Wieder— 
geneſung in Bezug auf gewiſſe Speiſen und Getränke inſtinkt— 
artige Triebe und Begierden, welche nach Rückſprache mit 
dem Arzte zuweilen mit gutem Erfolge befriedigt werden. 
Immer ſuche man die Kinder in dieſer Periode angenehm und 
nützlich zu beſchäftigen, damit ſie weniger über ſinnlichen Ge— 
lüſten brüten, und nicht unvernünftige Forderungen machen, 
die ihnen verwieſen werden müßten. 

Lauwarme Bäder ſind wiedergeneſenden Kindern jedenfalls 
ſehr zuträglich, nur müſſen ſie nach dem Bade wenigſtens eine 
Stunde im Bette zubringen. Daß man ihnen in dieſer Periode die 
Haare nicht ſchneiden dürfe, iſt bereits (S. 76) angeführt worden. 


) Eine Trocknungsſchachtel, in welcher die Waͤſche zugleich durchraͤuchert 
werden kann, iſt jedenfalls den alten noch häufig gebraͤuchlichen 
Waͤrmpfannen vorzuziehen; denn bei dieſen wird die Waͤſche auf der 
einen Seite verbrannt, waͤhrend ſie auf der anderen kalt bleibt. 
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vierter Ablchnitt. 


Phyſiſche Erziehung vom Zahnwechſel bis zu den Jahren 
der Mannbarkeit. 


Mit dem Durchbruche des erſten Mahlzahnes, etwa im ſechsten 
Lebensjahre, beginnt das zweite Zahngeſchäft, welches, wie 
der erſte Zahndurchbruch und die Periode des Mannbarwerdens, 
ſchlummernde Krankheitskeime leicht entwickelt, und zur Reife 
bringt. Dem zu Folge fangen viele Kinder in dieſem Lebensal- 
ter, die bisher geſund zu ſein ſchienen, ohne auszumittelnde äußere 
Veranlaſſung, zu kränkeln an. Entwickeln ſich da Zuſtände und 
Leiden, welche der Arzt längſt vorausgeſehen, und angegeben 
hat, ſo wird von den Eltern, um ihre frühere Ungläubigkeit 
zu entſchuldigen, die Krankheitsurſache gewöhnlich in irgend 
einem Zwiſchenfalle, z. B. in der Impfung, in der geiſtigen Ans 
ſtrengung, oder in irgend einem zufälligen Ereigniſſe geſucht “). 

Vor Allem iſt hier wiederholt (S. 80) zu erinnern, daß 
ohne dringende Noth kein Milchzahn entfernt werden 
darf, da er den Platz für den Durchbruch des bleibenden 
bewahrt; wo bei ſchon ſtehenden zweiten Zähnen der Milch— 
zahn noch vorhanden iſt, geſchieht es zuweilen, daß der ſchief 
gerichtete gelbe, und an ſeinem Rand ausgezackte zweite Zahn 
als der minder ſchön Ausſehende ausgezogen, und ſomit eine 
dauernde Zahnlücke gemacht wird, was zur Warnung hier zu 
erwähnen nöthig iſt. 

Dieſelbe Pflege und Achtſamkeit, welche oben (S. 79) in Be⸗ 
treff der Zähne zur Vorſchrift angegeben worden iſt, muß in Bezug 


) Wenn es den Studien und dem Berufe nach ſchon ſchwer iſt, ein Arzt 
im wahren Sinne des Wortes zu ſein, ſo iſt ſein Stand gewiß 
noch um ſo viel ſchwieriger, wenn er auch noch Caſſandra's 
Schickſal erleiden muß. 
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auf die zweiten und bleibenden noch um fo genauer beobachtet 
werden, als dieſe Zähne ſich nicht mehr erſetzen, und ihre Erhal— 
tung auf die Geſundheit von jo großem unläugbaren Einfluſſe iſt. 
Die Beſchaffenheit dieſer Zähne, ihreſchönere oder ſchlech— 
tere Glaſur, ihre größere oder geringere Weiße, gleichwie ihre 
Form laſſen ſich durch keine Kunſt mehr abändern; indeſſen 
kann nöthigen Falls durch tägliches Andrücken mit den Fin— 
gern den Zähnen nach und nach eine normale Richtung 
gegeben werden, und, wenn ſie zu ſehr von einander abſtehen, 
kann dieſem Uebelſtande durch ein im Munde befeſtigtes Schrau— 
bengewinde ſicher und gefahrlos abgeholfen werden. Der Zahn— 
wechſel iſt gewöhnlich zwiſchen dem neunten und fünfzehnten 
Lebensjahre beendet. | 

Da der Körper in dieſen Lebensjahren, unter ftärferer Ent: 
wickelung der thieriſchen Seite im Verhältniſſe zur vegetativen, 
allmälig jene Stärke des Thierlebens erlangt, um ſpäterhin ge— 
ſchlechtsreif werden zu können, ſo iſt derſelbe jede Woche (etwa bei 
Gelegenheit des Badens) genau zu unterſuchen, ob der Wachs— 
thum feiner Theile in einem normalen Zuſtande ſich erhält, 
oder ob er ans demſelben heraustritt. Durch eine zweck— 
mäßige Abänderung der Körperbewegung läßt ſich in dieſer 
Hinſicht befördernd, oder hemmend einwirken, wozu aber Ma— 
ſchinen, welche Unwiſſenheit und Gewinnſucht mit vorgeſpie— 
gelter Sachkenntniß allenthalben anrühmen, nur ſelten taugen. 
Es muß hier nachdrücklich erinnert werden, daß man jede Verän— 
derung des Ganges, der Haltung des Körpers und des Gebrauchs 
der oberen oder unteren Gliedmaßen, beſonders bei ſchwächli— 
chen kränklichen Kindern, genau zu beachten hat, da oft unter 
unſcheinbaren Zufällen das freiwillige Hinken, ja ſelbſt Bein— 
fraß der Wirbel oder Gelenkverkrümmung ſich ausbilden ). 


) Wer Kinder aus Sorgloſigkeit verkruͤppeln läßt, iſt noch grauſamer als 
die Spartaner, welche Erüppelhafte und kranke Kinder in eine Fel— 
ſenkluft ſchleuderten, grauſamer als die Indianer von Nukahiwa, 
welche die Kinder aus gleichen Beweggruͤnden, oder wenn ſie ihnen zu 
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Zum Schufe der Geſundheit, Bildung und Gewandtheit des 
Leibes iſt die Gymnaſtik, zu empfehlen, ohne fie jedoch ganz 
in dem Sinne der Kretenſer und der Hellenen zu nehmen, von 
welchen ſie wenigſtens als ſyſtematiſch geordnete Kunſtübung 
ausgegangen und auf die Nachwelt verpflanzt worden iſt. 
Alle die Uebungen, als Laufen, Werfen, Tanzen, Balanci— 
ren, Voltigiren, Klettern, Schleudern, Fechten, Schwimmen, 
Reiten und Fahren waren bei den Alten bloß für Knaben feſt—⸗ 
geſetzt, und ihr Hauptzweck dabei war, ſie zu tüchtigen Krie— 
gern heranzubilden, daher ſie ſchon aus dieſer Rückſicht keine 
Richtſchnur für unſere Erziehung ſein können. 

Der vervollſtändigende Theil der Gymnaſtik: die Abhärtung 
des Körpers iſt kein durchaus nothwendiges Beförderungsmit— 
tel der Geſundheit, ſondern nur ein beziehungsweiſes, welches unſe— 
rer Generation und unſerem Lebens zwecke angepaßt werden muß, 
wobei man das Ziel aller Weiſen, nämlich das Mittel zwiſchen 
Wuth zur Gymnaſtik überhaupt und Verzärtlung in's Auge zu faf: 

ſen hat. Der Prinz wird es in der Abhärtung weder mit einem Milo 

von Kroton noch mit einem Peter dem Großen von Rußland und, 
ſeinem Gegner Carl dem Zwölften von Schweden halten, und der 

Bürgersſohn hat es nicht nöthig, ſich wie der ſpartaniſche Knabe 

mit Ruthen und Peitſchen dergeſtalt ſtreichen und an allen Glie— 

dern zerreißen zu laſſen, daß er in Gefahr des Verblutens kommt. 

Ebenſo werden ſich Beide gleich entfernt von jenem Sybariten 
halten, der ſich auf ausgeſtreuete Roſenblätter ſtreckte, und Schmerz 

empfand, wo zwei ſolcher Blätter über einander lagen, und 

ihn drückten. 

Weit entfernt, daß den Mädchen eine anſtändige Bewe— 
gung, ein lebhafteres Spiel in freier Luft unterſagt werden ſoll, 
mögen ſie ſich außerdem mit Gartenbau beſchäftigen, im Hauſe, in 
der Küche, herum tummeln, nach längerem Sitzen beim Strickrah— 


viel wurden, am Feuer geſchmort und aufgefreſſen haben, — denn 
man erhaͤlt ihnen ein Leben voll Qual und Marter, wogegen der 
Tod weit vorzuziehen waͤre. 
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men oder Nähtiſch über einen geſchwungenen Strick ſpringen, ſich 
ein Paar Minuten lang an die Thüre oder an ein Querholz hän— 
gen, und ſtrecken, oder ein erquickendes Schwimmbad nehmen. 

Die Knaben ſollen nach Maßgabe der Umſtände viele der 
oben angeführten Leibesübungen treiben, ſie mögen ſpringen, 
laufen, ringen, fechten, tanzen, und wohl auch mäßig reiten; 
im Uebrigen aber auch manche Mußeſtunde dem Gartenbau, der 
Landwirthſchaft, der Jagd, dem Schlittſchuhlaufen “) u. |. w. wid⸗ 
men, dieſe nach den individuellen Verhältniſſen modifteirte Gym— 
naſtik mit nützlicher Beſchäftigung und Ruhe gehörig abwechſeln 
laſſen, in allem das Uebermaß meiden, und ſich immer nur un— 
ter Aufſicht bewegen. 

Beſonders iſt auf die Art des Sitzens beim Schreiben, 
Zeichnen, Nähen, Sticken, Stricken und beim Klaviere Acht zu haben, 
und dabei immer auf eine gleiche Stellung der Schultern 
mit beiden Ellenbogen auf dem Tiſche oder Stickrahmen, auf gleiche 
Ausbildung beider Hände, Vermeidung aller Grimaßen zu ſe— 
hen, das Schlenkern mit den Füßen aber, gleichwie das Ueber— 
einander Legen derſelben nicht zu geſtatten. Viele Mädchen ge— 
wöhnen ſich wie Störche auf einem Fuße zu ſtehen, und 
dieß iſt oft allein die Urſache einer ſich entwickelnden Rückgrath— 
verkrümmung. Jede üble Ange wöhnung, deren es in der 
Kinderwelt in Mienen, Geberden, und übler Haltung des Kör— 
pers eine Unzahl gibt, muß ſogleich bei ihrem erſten Erſcheinen 
bekämpft, und abgeſtellt werden; einmal weil ſie den jungen 
Menſchen wahrhaft übel kleidet, und dann auch, weil ſie bei 


U 


*) Sehr viele ſehen das Schlittſchuhlaufen als eine ſehr gefahrvolle 
Unterhaltung an, was ſich aber in der Erfahrung nicht nachweiſet, 
da dieſe Leibesuͤbung, wenn ſie gehoͤrig geleitet und beaufſichtigt 
wird, eine der geſundeſten und erſprießlichſten iſt. Die Englaͤnder 
ſehen dies gar wohl ein, und es gibt in London ein Gebaͤude, worin 
den Sommer uͤber Eis auf kuͤnſtlichem Wege erzeugt wird, und wo 
ſich beftändig viele Gäfte zum Behufe des Schlittſchuhlaufens eins 

finden. 
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langer Dauer Nachtheil auf die naturgemäße Muskelbewegung 
ausüben kann. 

Nothwendig iſt es, für das ganze Erziehungs- und Bildungs⸗ 
geſchäft einen wohldurchdachten Plan zu haben, darnach 
eine gewiſſe Tagesordnung und Stundeneintheilung feſtzuſetzen, 
und überall bei der gymnaſtiſchen Übung, beim Studium, gleichwie 
beim Spiele die jedesmalige Eigenthümlichkeit zu 'berückſichtigen, 
demnach das ſchwächliche oder verkrüppelte Kind auf andere 
Weiſe als das geſunde ſtarke und lebhafte zu beſchäftigen iſt. 

Was oben (S. 68) von der Kleidung im Allgemeinen geſagt 
worden, gilt auch hier; ſie ſei anſtändig, zwanglos und durch— 
aus der Eigenthümlichkeit, den Verhältniſſen und der Witterung 
gemäß. | 

Beſonders aber foll man in dieſer Lebensperiode, wo der 
Geiſt der Kinder allmälig zugleich mit gewiſſen Leidenſchaften 
zu erwachen beginnt, der Eitelkeit keine Nahrung geben, 
ihr mit ausgewählten excentriſchen Formen und phantaſtiſchen Mo— 
den keinen Vorſchub leiſten, wodurch (wie es traurig zu ſehen 
iſt) achtjährige Dandy's und Coquetten erzogen werden. Zu 
verbannen iſt alles Ueberflüſſige, Geckenhafte und Bunterlei, 
und vornehmlich jedes Kleidungsſtück, welches die freie Bewe— 
gung oder den freien Kreislauf des Blutes und der Säfte hemmt. 

Rückſichtlich des Schnürleibes hat der verderbte Ge— 
ſchmack den Sieg über die Vernunft davon getragen, ja man 
will durch dieſen Panzer eine oft dem Knochengebäude entgegen— 
geſetzte Geſtalt aufzwingen, und beachtet nicht, daß die vollen— 
deteſte Kunſt nie und nirgend die Grazie der Natur zu erreichen 
vermag. Da nun in Betreff der Schnürleiber nur tauben Ohren 
geprediget wird, ſo möge man nur die wohlmeinende Bitte be— 
herzigen, dieſes dermal für unentbehrlich gehaltene Kleidungs— 
ſtück wenigſtens ſo unſchädlich als möglich einzurichten, das heißt: 
es mit weiten Armlöchern, aus Kautſchukſtoff ohne Stahlfedern, 
dem Wuchſe des Körpers und nicht dem eigenen Willen an- 
paſſend verfertigen zu laſſen. 

Mädchen ſollten, unter Berückſichtigung der Schamhaftig— 
keit, die Bruſt, den Hals und den Kopflſtrenge Kälte ausgenom— 
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men): bloß tragen, und zur Vermeidung unanſtändiger Entblö— 
ßungen, gleichwie ſchädlicher Erkältung an den Gebrauch leine— 
ner Hoſen gewöhnt werden. Im Sommer ſind große, runde 
Strohhüte, im Winter Seidenhüte ohne allen Modekram zu 
empfehlen. Knaben, welche gleichfalls den Hals entblößt haben 
ſollen, werden mit weiten Hoſen, Spencer und leichten Kappen 
am beſten bekleidet, da ſie auf dieſe Art am wenigſten ſich 
beläſtigt finden. 

Die Pflege der Haut, der äußeren Sinne, gleichwie die 
(S. 70) empfohlenen täglichen Uebergießungen ſind auch in die— 
ſer Lebensperiode fortzuſetzen, und, da hartes Waſſer eine ſehr 
zarte Haut etwas ſpröde macht, ſo nehme man hierzu Fluß— 
waſſer, und hier zu Wien das filtrirte Donauwaſſer. 

Wenn ſich am Rücken, an der Naſe oder an den Wangen 
bräunliche oder ſchwarze Punkte (Miteſſer genannt) zeigen, 
aus welchen, wenn ſie gedrückt werden, eine graue oder brau— 
ne fette Maſſe wurmförmig hervortritt, ſo ſind die damit be— 
hafteten Theile mit Seife täglich zu waſchen, darnach aber bis 
zur leichten Erröthung zu reiben. Alle ſtarken Wohlgerüche, 
aromatiſche Seifen, Tinkturen, Pomaden, Eſſenzen u. ſ. w. 
ſind heranwachſenden Kindern durch Ueberreizung ihrer zar— 
ten Nerven leicht nachtheilig, und ſtumpfen ihren Geruchs- 
ſinn ab. 

Zwiſchen dem ſechsten und zehnten Lebensjahre können die 
Kinder neun Stunden lang, ohne warme Nachtkleider und ohne 
Mütze, in ihrem oben bezeichneten Bette ſchlafen; nach dem 
zehnten Lebensjahre ſollen fie ſich um zehn Uhr Abends zur Ruhe 
begeben, und im Winter um ſechs Uhr, im Sommer um halb 
ſechs Uhr aufſtehen. Fortan iſt dabei auf eine gerade Leibes— 
richtung zu achten, widrigenfalls ſie zurecht gelegt, und, wenn 
ſie ſchnarchen (S. 47), geweckt werden müßten, um dieſe üblen 
Gewohnheiten allmälig abzuſtellen. 

Ueberflüſſig wäre in Beziehung auf die Wahl der 
Speiſen eine weitläufige Auseinanderſetzung, da dermal bei— 
nahe Jedermann weiß, welche Speiſen leicht verdaulich und 
geſund, welche bloß für arbeitende Klaſſen zuträglich, und 
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welche in jeder Hinficht als ſchwer verdaulich für Kinder und als 
nachtheilig ſich erweiſen. Es genügt hier anzudeuten, daß 
zum Frühſtück: Milch mit Weißbrot, Kaffeh nach oben (S. 83) 
beſchriebener Art, Feigenkaffeh, oder der Abſud des türkiſchen 
Weizens dienlich ſind, daß Schweinefleiſch, Gurken, Würſte, 
Auſtern, Kaviar, Schnecken, Käſe, Fiſche u. ſ. w. vom 
Tiſche der Kinder weit fern zu bleiben haben, und daß die 
ſchwerer als Klöße und Rindbraten verdaulichen Zuckerwaren 
überhaupt nur in ſehr geringer Menge, kränklichen Kindern 
aber gar nicht zu geſtatten ſind. | 

Die EBluft und auch wohl das wirkliche Bedürfniß der 
Nahrung iſt in dieſer Lebensperiode außerordentlich groß, und 
leicht werden Magen und Darmkanal daran gewöhnt, eine 
große Menge Nahrungsſtoffe aufzunehmen (S. 84), und ſchnell 
zu verdauen. An ſolch gemäſteten Kindern zeigt ſich in der Re— 
gel nicht nur ein kachektiſches Ausſehen, gleichwie ein unſiche— 
rer Gang mit vorgetriebenem Unterleibe und rückwärts hän⸗ 
genden Händen, ſondern auch eine mit auffallender Trägheit 
verbundene Geiſtesſchwäche. Dieſe armen aufgedunſenen, mei— 
ſtens der Selbſtbefleckung ergebenen Geſchöpfe ſind gewöhnlich 
die Lieblinge ihrer Eltern, deren unvernünftige Liebe ſie mit 
Siechthum oder Tod zu büßen haben ). Räthlich iſt es, die 
Kinder, wenn Gäſte geladen ſind, ſowohl in Betreff der aus— 


*) Möge hier fein Fall aus meiner Praxis Platz finden. Ich wurde eines 
Tages zu einem uͤbermaͤßig dicken ſiebenjaͤhrigen Knaben gerufen, der, 
mit der haͤutigen Bräune behaftet, wegen Verſaͤumniß aller ärztlichen 
Huͤlfe ſich ſchon in einem ſehr bedenklichen Zuſtande befand. Ich or— 
dinirte, und kam nach zwei Stunden wieder, nachzuſehen. Bei mei— 
nem Eintritte ſtuͤrzten mir die Mutter und die Kindsfrau mit der trauri⸗ 

gen Bothſchaft entgegen, daß Fritz geſtorben ſei; ver iſt doch zum Gluͤck 
nicht hungerig aus der Welt geſchieden, fuͤgte Letztere hinzu, denn 
wir brachten ihm, wenn gleich widerſtrebend, noch eine Portion recht 
ſuͤßes Kindskoch, das er immer ſo gern gegeſſen hat, eine Stunde 
vor ſeinem Ableben bei.« — Die alten Mexikaner maͤſteten kleine Kin— 
der mehrere Jahre hindurch mit der groͤßten Sorgfalt, weil ſie ihren 
Goͤtzen jährlich ſolch ein dickleibiges Kind zum Opfer brachten, und 
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gewählten Speiſen, als auch der oft unpaſſenden Gefpräce 
fern zu halten. 

Wein iſt Kindern durchaus ſchädlich, da er Blutwallun⸗ 
gen und Erregung des Nervenſyſtems veranlaßt. Als Arzenei 
dagegen läßt ſich bei ſehr ſchwacher Verdauung Vormittag 
von einigen Tropfen Malaga oder Madeira mit etwas Weiß— 
brot, bei Geneigtheit zu ſchleimigen Durchfällen von einem 
Kaffehlöffel voll Bordeaux, nach ſchweren Krankheiten von 
zwei bis drei Kaffehlöffeln voll Rheinwein in einem Glaſe 
Waſſers, bei Erſchöpfung der Lebenskräfte von einem Theelöf— 
fel voll alten Tokayers u. dgl. mit gutem Erfolge Gebrauch 
machen ). 

Auch der Genuß des Bieres iſt Kindern nicht zuträglich, 
da es unter Verdickung des Blutes übermäßig nähret; indeßen 
kann auch gut ausgegohrenes Bier gewiſſermaßen als Arzenei 
angewendet werden, wenn Kinder, einer guten Verdauung ohn⸗ 
erachtet, ſich ſchlecht nähren, und in dieſem Falle vermag der 
achte Theil einer Wiener-Maß für den Tag zu genügen. 

In keinem Falle kann man Kindern den Genuß von 
Weingeiſtflüſſigkeiten, wie Punſch, Biſchof, Cardinal, 
Liqueurs u. ſ. w. geſtatten, und ſind auch Limonade gleichwie 
Mandelmilch nur als kühlende Getränke in manchen Krankhei— 
ten dienlich, wenn fie, zweckmäßig bereitet“), nicht im Ueber- 
maße genoſſen werden. 


ſo verbanden ſie doch mit ihrer Maſt wenigſtens einen religioͤſen 
Zweck. Welchen Zweck koͤnnen aber Eltern haben, die ihre Kinder 
auf eine Weiſe uͤberfuͤttern, und verzaͤrteln, daß ſie entweder kranke 
Fleiſchkloͤtze, oder fruͤhzeitige Leichen im Hauſe haben? 

*) Wie vortrefflich oft den Kindern der Wein als Arzenei dient, erfuhr ich 
bei einem fiebenjährigen Knaben, der nach uͤberſtandener Gehirnentzuͤn— 
dung einen unuͤberwindlichen Eckel vor jeder Arzenei und Nahrung 
faßte, beinahe durch 14 Tage jede zweite Stunde drei Tropfen Ma— 
laga mit Waſſer nahm, und darauf vollkommen genas. 

) Für Kinder läßt ſich die Limonade und die Mandelmilch auf e 
Art beſtens bereiten: der durchgeſeihte Saft einer Citrone wird in 


110 


Die Spiele der Kinder müſſen mit den nützlichen und 
nothwendigen Beſchäftigungen gehörig abwechſeln, und gleich 
Anfangs nur als Belohnung, nicht aber als Zweck des Le— 
bens gelten. In den Spielen ſelbſt ſoll Abwechſelung Statt 
finden, und ſo mögen ſie einmal zum Behufe körperlicher Be— 
wegung mehr in's Gebieth der Gymnaſtik einſchlagen, das an— 
dere Mal aber unvermerkt eine Art Unterricht ſein, die Denk— 
und Urtheilskraft beſchäftigen, hier die Natur- oder Menſchen⸗ 
geſchichte, dort die Naturlehre und da die Mechanik cultiviren 
helfen, kurz! nach dem Winke des Vaters Horaz das Nützliche 
mit dem Angenehmen verbinden. Sonach treibe der Knabe 
nicht immer wildmuthig das Soldatenſpiel, reite nicht unab— 
läſſig auf dem Stecken- oder Schaukelpferde, ſondern beſchäf— 
tige ſich in der Mußezeit auch mit Tiſchler- und Drechsler— 
arbeiten, lerne bei ſeiner Unterhaltung mit Seifenblaſen etwas 
von dem Luftdrucke und der Strahlenbrechung des Lichtes, erhalte 
beim Leſen eines Bilderbuches, beim Zeichnen oder Illuminiren 
von Figuren eine wiſſenſchaftliche Belehrung, beſuche ein Na— 
turalien⸗, Kunſt⸗ oder Antiken-Kabinet, auf eine Weiſe, daß 
er in gleichem Grade unterhalten, und unterwieſen werde, und 
vermeide Alles, was bloß die Sinne reizt, den Muth verwildert, 
die Phantaſie auf Koſten des Verſtandes bildet, das Gemüth 
leer ausgehen läßt, oder was ihm überhaupt phyſiſche und mo— 
raliſche Gefahr bringt. 

Das Mädchen findet in der Vorahnung ſeiner Beſtimmung 
das höchſte Vergnügen im Ankleiden und Ausſchmücken der Pup— 
pe, in Bereitung der Speiſen für dieſelbe, in Beſorgung eines 
kleinen Bettchens und der erforderlichen Wäſche. Man laſſe das 


eine halbe Maß reinen, ſiedenden Waſſers gegoſſen, dasſelbe wenig— 
ſtens noch fuͤnf Minuten am Feuer gelaſſen, und nach dem Abkuͤhlen 
dieſer Miſchung fuͤnf Eßloͤffel voll gelaͤuterten Zuckers zugeſetzt; 
mit vierzehn durch Schwellung (Uebergießung mit heißem Waſſer) 
geſchaͤlten Füßen und zwei bitteren zu einem zarten Brei geſtoſſenen 
Mandeln wird auf bekannte Weiſe eine halbe Maß Mandelmilch 
gemacht, und dieſer nach Bedarf Zucker beigemiſcht. 
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Kind gewähren und gehe ihm hilfreich und belehrend an die Hand, 
erlaube ihm auch die unſchuldige Unterhaltung mit einer Taube, 
einem Kaninchen oder einem Lamme, und zu Zeiten das Spiel 
mit einem Balle oder ſonſt eine anſtändige Unterhaltung in Ges 
ſellſchaft, wobei ſowohl der Körper als auch der Geiſt bedacht 
iſt. Daß die Gemeinſchaft der Knaben und Mädchen in jeder 
Hinſicht ſtreng, aber nicht auffallend zu überwachen ſei, braucht 
kaum erwähnt zu werden 5). | 

Solche Spiele, wobei Kinder in Ungeſtüm gerathen, auf 
einander werfen oder ſchlagen, und leicht ſich beſchädigen, find 
durchaus nicht zu geftatten **). Zuweilen erlauben ſich auch Kinder 
reicher oder angeſehener Leute gegen die Kinder der Untergebenen 
und Armen nicht nur Unarten, ſondern ſogar Mißhandlungen “ ), 
und wenn dieß die Eltern oder Erzieher des rohen eigenmäch— 
tigen Kindes dulden, ſo geben ſie nicht nur einen Beweis ihrer 
ſchlechten Denkungsart, ſondern verderben auch für immer den 
Charakter des Zöglings. 

Wo ſich Kurzſichtigkeit oder auch Weitſichtigkeit 
an einem Kinde bemerken läßt, iſt, mit Ausſchluß aller Hausmittel, 
der Arzt zu Rathe zu ziehen, indem ſich dieſe angeborenen Fehler 
des Sehvermögens, wenngleich in langer Zeit, durch eine zweck— 
mäßige, beharrlich fortgeſetzte Beſchäftigung des Auges, und im 
erſten Falle zuweilen ſchnell durch einen kleinen operativen Ein⸗ 
griff (S. 99) bedeutend verbeſſern laſſen; indeſſen können auch beide 


) Nicht bloß die Griechen und Römer, ſondern auch faſt alle orienta— 
liſchen Voͤlker haben es von jeher als nothwendig erkannt, die Erzie— 
hung des maͤnnlichen von der des weiblichen Geſchlechtes zu trennen. 

) Vor nicht langer Zeit theilten ſich in einem Flecken in Frankreich 
etwa dreißig Knaben nach der Schulzeit in zwei Parteien, bewaffneten 
ſich mit Pruͤgeln und Steinen, und beſchloſſen: die Julius-Revolu— 
tion aufzufuͤhren. Zwei ſolcher Kaͤmpfer wurden toͤdtlich verletzt, viele 
Andere mehr oder weniger beſchaͤdigt. 

***) Das erſte hiſtoriſche Beiſpiel dieſer Art liefert uns der Knabe Cyrus, 
als er unter den Hirten auferzogen wurde. 
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Fehler die Folge einer übelen Angewöhnung fein, wornach ſie ſich 
allmälig wieder abgewöhnen laſſen. Gegen Schwäche der 
Sehkraft, wobei ſich das Auge leicht mit Thränen füllt, iſt 
abwechſelnd Schonung und Uebung mit Fernſehen im Freien 
räthlich, und bei geringerer Lichtempfänglichkeit des Auges läßt 
man die Kinder jeden Morgen einige Sekunden lang mit ſtark 
geöffnetem Auge in die eigene hole Hand ſehen, in welcher eini— 
ge Tropfen Köllnerwaſſers oder ätzenden Salmiafgeiftes verrie— 
ben worden ſind, des Abends aber werden einige kalte Um— 
ſchläge auf die Augen gelegt. Kinder, welche wegen langwie— 
riger Augenleiden lange im Finſteren gehalten wurden, leiden an 
Lichtſcheue, wogegen Luftveränderung und beſtändiger Auf— 
enthalt im Grünen bei ſchöner Witterung in langer Zeit einzig 
wirkſam ſind. Immer ſoll das Licht beim Schreiben oder Leſen 
von der linken Seite einfallen, und das Auge gegen ſtärkere 
Beleuchtung durch einen Schirm geſchützt ſein. 

Das Schielen iſt entweder die Folge eines Gehirnleidens, 
oder das Erzeugniß einer krampfhaften Zuſammenziehung eines 
Augenmuskels, wenn die Kinder beſtändig nach einer Seite, oder 
auch ſo gelegt werden, daß ſie rückwärts ſehend das Licht ſuchen 
müſſen u. ſ. w. Zeitweiſes Verbinden des geſunden Auges mit 
Aufregung der Eitelkeit thaten in ſeltenen Fällen ſchon gute Wir 
kung, aber unwirkſam und dem Auge ſogar nachtheilig ſind die 
häufig empfohlenen durchlöcherten Brillenbinden, oder die auf 
eine Binde genähten durchlöcherten Nußſchalen. Dieffenbach 
hat durch geniale Ausführung der geiſtvollen Idee Stromeyer's 
der Menſchheit ein ſicheres Heilmittel gegen das Schielen ge— 
bracht, welches (wo das Schielen nicht Folge eines Gehirnlei— 
dens ift) als eine weniger ſchmerzhafte Operation unter Verbeſ- 
ſerung der Sehkraft vollkommene Heilung bewirkt. Soll die Ope— 
ration gelingen, ſo iſt dieſelbe nicht vor dem neunten bis zehnten 
Jahre, immer aber dem eigenthümlichen Falle anpaſſend, vorzu— 
nehmen, und darnach eine, allen Nebenumſtänden entſprechende 
Nachbehandlung in's Werk zu ſetzen. Beſſer iſt es, wenn der 
Augapfel nach der Operation nicht eine völlig gerade Richtung 
annimmt, da dieſe durch die Nachbehandlung ſicher bewerkſtelligt 
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wird, und, wo unerfahrene Wundärzte dieſem Wunſche willfah— 
ren, tritt alsbald ein Schielen in entgegengeſetzter Richtung ein. 

Wo der Gehörſinn ſch wach ſich zeigt, oder eine ſolche 
Schwäche als ein Familienübel bekannt iſt, läßt ſich die Muſik 
als ein, die Empfindlichkeit der Gehörorgane ſteigerndes Mittel 
anwenden, nur muß der Unterricht mehr von den Tönen, als 
von den Noten ausgehen *). Frühzeitig ſollen die Kinder Mur 
ſik hören, wodurch ſie unter Ausbildung des Gehörs empfäng— 
lich für Töne werden, doch darf kein ſyſtematiſcher Ge— 
ſangs-Unterricht, d. h. keine Übung der Tonleiter vor dem 
achten oder zehnten Jahre angefangen werden. Beſondere 
Schonung iſt anfangs nothwendig, da eine gleichmäßige gute 
Ausbildung der Geſangswerkzeuge nur langſam ſich erzielen 
läßt. Wo ein Ton vorzüglich ſchön ſich herausbildet, muß der— 
ſelbe beſonders gemäßiget werden, da er ſonſt, feinen Neben— 
Tönen Kraft entziehend, ſchnell empor wächst, aber ebenſo 
ſchnell wieder verſchwindet. Schwerhörende Kinder haben mei— 
ſtentheils den Mund offen, etwas in die Länge gezogene Ge— 
ſichtsmuskeln, und ſind, dem gewöhnlichen Charakter der Kinder 
entgegen, mißtrauiſch; demungeachtet bleiben Gehörfehler oft 
lange unbemerkt. 


*) Der wuͤrdige Direktor des Taubſtummen-Inſtitutes zu Verona iſt 
vor ein Paar Jahren auf die gluͤckliche Idee verfallen, ſeine Zoͤg— 
linge wo moͤglich mittelſt der Muſik zu unterrichten, und ſogar 
zum vernehmlichen artikulirten Sprechen zu bringen, was ihm bei 
einigen auch in der That wunderbar gelang. Er ſpielte auf der Vio— 
line oder dem Klavier, und fang zugleich irgend einen Text; der Zaͤg— 
ling mußte mit der einen Hand das Inſtrument, mit der anderen die 
entbloͤßte Bruſt des Lehrers beruͤhren, ihm ſtarr in's Auge ſehen, und 
dabei ſeinen Mund oͤffnen, daß die Toͤne unmittelbar an den Gaumen 
anſchlugen. Mittelſt dieſes Verfahrens haben die Meiſten jener Taub— 
ſtummen erklaͤrt, daß ſie die Muſik, welche ſie natuͤrlich nicht mit 
dem Ohre hoͤren konnten, mit den Nerven empfinden, und Anfangs 
die jedesmalige Arie, und ſpaͤter ſogar die Worte im Gedächtniſſe 
behalten. 
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Der zeitweilige krampfhafte Zuſtand! einiger zur Sprache 
nöthigen Muskel veranlaßt eine Störung des Einklangs zwi— 
ſchen dem Willen und den Sprachorganen, wodurch das 
Stammeln oder Stottern entſteht. Es wird daſſelbe 
manchmal nur bei der Ausſprache gewiſſer Buchſtaben oder 
Worte, manchmal unter Röthung des Geſichtes und Hervor— 
treten der Augen bei jedem Worte ohne Unterſchied, manch— 
mal nachdem ein Satz ungehindert geſprochen worden, und in 
ſeltenen Fällen auch als ein Vorzeichen des Erkrankens beobach— 
tet. Die Zahl der ſtammelnden Knaben iſt größer, als die der 
ſtammelnden Mädchen, und Letztere werden viel leichter geheilt, 
da ſie in Folge der frühzeitig erwachenden Sucht zu gefallen, und 
der Furcht, lächerlich zu ſein, eine viel ausdauerndere Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich verwenden. Die zweckmäßige Richtung der Gei— 
ſtesthätigkeit in Verbindung mit einem methodiſchen Sprachun⸗ 
terrichte find die beſten Mittel“), das Stammeln zu beſeitigen, und 
fo gelingt es zuweilen, mittelſt einer Vocal-Gym naſtik in ge 
ringerem Grade Stammelnde in ſechs Wochen zu heilen. Die Vor— 
übungen dieſer Heilart müſſen immer zeitig beginnen, oftmals 
iſt aber gänzliche Heilung erſt in den Entwickelungsjahren zu 
erzielen, wo die erwachende Eitelkeit und Vernunft die Bemühun⸗ 
gen des Arztes ernſtlich unterſtützt. In hartnäckigen Fällen läßt 
ſich das in England gebräuchliche Durchſtechen der Zunge 
mit einer Akupunkturnadel, bis die Spitze derſelben durchſieht, 


*) Wer meiner Landsleute erinnert ſich hier nicht z. B. unſeres unver— 
geßlichen Ferd. Raimund, welcher (ſiehe deſſen Biographie von 
J. N. Vogl in Raimund's ſaͤmmtlichen Werken) wenig Hoffnung 
hatte, als Schauſpieler zu entſprechen, da eine durch einen organi— 

ſchen Fehler bedingte mangelhafte Ausſprache den Juͤngling vielmehr 
von der Bühne zuruͤckzuweiſen ſchien, welchen Naturfehler er jedoch 
in ſpäteren Jahren durch eine an Demoſthenes erinnernde Be— 
harrlichkeit zu bewaͤltigen verſtand. — Der Erfahrung gemaͤß gibt 
vorzuͤglich der Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke Veranlaſſung zu ſich 
fort pflanzenden Hemmungsbildungen der Zunge, welche bald nur in 
Toͤchtern, bald nur in Soͤhnen ſich wiederfinden. 
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als eine gefahrloſe, beinahe unblutige, meiſtens ſehr wirkſame 
Operation anrathen; doch iſt zu bemerken, daß dieſelbe einen 
bis zum Ohre ſich erſtreckenden heftigen Schmerz IRRE 
und zuweilen wiederholt gemacht werden müſſe. 

Viele der im vorigen Abſchnitte beſprochenen Krankheiten 
befallen natürlich die Kinder auch in dieſem Lebensalter, und 
beſonders häufig laſſen ſich Beſchädigungen des Körpers in Fol— 
ge unvorſichtiger Wagniſſe aller Art beobachten. 

Ein oftmal wiederkehrendes ſchwer zu ſtillendes Naſen— 
bluten ') wird bei Kindern von ſehr zarter, beinahe durchſchim⸗ 
mernder Haut, mit großen Blutadern, leicht lebensgefährlich; 
dasſelbe iſt durch eine eigenthümlich kränkliche Beſchaffenheit 
des Blutes veranlaßt, welche nur durch einen zweckmäßigen 
Gebrauch von Arzeneien unter ſtreng geregelter Diät in lan— 
ger Zeit verbeſſert werden kann. Immer ſollen die Eltern in 
ſolchem Falle mit gewiſſenhafter Beharrlichkeit die Vorſchriften 
des Arztes befolgen. 

Die Mädchen leiden vielfach an Verſtopfungen, und 
das in Folge des zu vielen Sitzens, gleichwie einer zu warmen 
Bekleidung, durch welche der Unterleib und die Oberſchenkel 
in beſtändiger Ausdünſtung erhalten werden. Dagegen wirkt 
man meiſtens mit gutem Erfolge unter Vermeidung der Ver— 
anlaſſungen durch Seifenbäder, viele körperliche Bewegung in 
freier Luft, Genuß von ſauerer Milch, Obſt und ausnahms— 
weiſe durch Klyſtiere mit kaltem Waſſer. Jeder Mißbrauch ab— 
führender Arzeneien iſt ſchädlich, da dieſe die Verdauung ſtö— 
ren, und durch Abſtumpfung der Reizempfänglichkeit der Ge— 
därme die Verſtopfung nur noch vermehren. 

Schwächliche Kinder dürfen, mit Schnupfen behaftet, 
der Einwirkung naßkalter Luft nicht ausgeſetzt werden, indem 


) Bevor gaͤrztliche Huͤlfe zu haben iſt, läßt man gegen uͤbermaͤßiges 
Naſenbluten kaltes Waſſer aufſchnupfen, kalte Umſchlaͤge auf die 
Geſchlechtstheile legen, und den Arm ſenkrecht in die Höhe hal: 
ten, welcher jenem Naſenloche entſpricht, aus dem das Blut 
fließt. N 
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dieſe leicht einen gefährlichen Rücktritt dieſes Leidens auf die 
Luftröhre oder Lungen, oder mindeſtens die Entwickelung eines 
langwierigen Fiebers veranlaßt. 

Rheumatiſche Leiden, ſie mögen als Folge der Er— 
hitzung oder der Erkältung entſtanden ſein, erheiſchen beſondere 
Beachtung, da ſie durch Verzärtelung leicht feſten Fuß im 
Körper faſſen, und ſo unheilbar werden. 

Schnell wachſende lebhafte Kinder leiden oft an ziehe n— 
den Schmerzen in den Gelenken, welche zum Theil durch 
den Wachsthum der Theile bedingt ſind; trockene, zwei Mal 
täglich wiederholte kräftige Reibungen der Haut mit Woll— 
tüchern, häufiger Genuß der Erdbeeren ohne Zucker werden ſich 
in jedem Falle als heilſam erweiſen. 

Gelenkentzündung mit Fieber iſt in dieſem Lebensal— 
ter immer als ein ſehr bedeutendes Leiden zu betrachten, da 
ſie auf eine kränkliche Beſchaffenheit des ganzen Körpers hin— 
weiſet, und unter Rücktritt leicht den Keim zu unheilbaren or— 
ganiſchen Krankheiten edler Organe oder zur Verkrüppelung legt. 

Zuweilen läßt ſich eine ſchmerzloſe, die freie Bewegung 
beeinträchtigende Steifheit der Gelenke an Kindern bemer— 
ken; dieſe findet nur in Straffheit der dasſelbe zuſammenſet— 
zenden Theile ihre Veranlaſſung, und wird durch beharrlich 
fortgeſetzte Einreibungen der Ochſenklauenfette gehoben. Die auf— 
fallenden Wirkungen ſolcher täglicher Einreibungen zu ähnlichem 
Zwecke beſtätigen ſich thatſächlich bei der Nachbehandlung des 
Klumpfußes, des geſtreckten Kniees, u. ſ. w. 

In Folge kleiner Verletzungen oder auch ohne auszumitteln— 
der Veranlaſſung entwickeln ſich an der Knochenhaut der 
Finger höchſt ſchmerzhafte Entzündungen (gewöhnlich der 
Wurm genannt), wogegen das unausgeſetzte Baden in ſcharfer 
Lauge ſich ſehr erleichternd erweist; wo dies nicht in einem 
Tage der Fall iſt, wird um ſo ſchneller ärztliche Hülfe nothwen— 
dig, als der hieraus ſich ſchnell entwickelnde Beinfraß Ver— 
ſtümmlung des Fingers herbeiführt. 

Die verſchiedenſten Veranlaſſungen bedingen zuweilen bei 
Kindern die Ausſcheidung eines in ſeiner Beſchaffenheit weſent— 
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lich veränderten Harnes in außerordentlicher Menge, wodurch 
ein Zehrzuſtand herbeigeführt wird, was man die Harn— 
ruhr nennt. Es iſt hier nur zu erwähnen, daß auch der zweck— 
mäßigſte Arzeneigebrauch unwirkſam gegen dieſe Krankheit iſt, 
wenn nicht, den ärztlichen Vorſchriften gemäß, die Nahrung 
des kranken Kindes ausſchließend auf Fleiſchſpeiſen be— 
ſchränkt, und ſelbſt der Genuß des Brotes gänzlich verweigert wird. 

Gegen Halsentzündungen iſt, neben dem Gebrauche 
der von dem Arzte nach Verhältniß der Gelegenheitsurſache zu 
verordnenden Arzeneien, das im mittägigen Frankreich gebräuch— 
liche täglich mehrmal wiederholte ſtarke Reiben der Handwur— 
zeln, nebſt warmen Handbädern, als ein erleichterndes, den 
Blutandrang minderndes Mittel zu empfehlen. 

Bei den meiſten Kindern findet ſich ein Theil ſchwächer als 
die übrigen, und gewöhnlich pflegen ſich gelegentliche Krankheits— 
urſachen auf ſolche geſchwächte Theile zu werfen. Immer ſind 
dieſe auszumitteln, und es iſt durch Abänderung der Lebensart 
und der Gymnaſtik auf ihre Erſtarkung hinzuwirken, was um 
ſo nöthiger ſein wird, wo man es mit einer ererbten Schwä— 
che zu thun hat. 

In Beziehung auf den Arzeneigebrauch finden ſich gegen 
Salze und gegen Rhabarber die häufigſten Idioſynkraſien, 
und man kann, wenn gleich beſonders das letztere Mittel in der 
Kinderpraxis beinahe unentbehrlich iſt, dieſelben durch Gewalt 
nicht wohl überwinden. 

Wo der Bruſtkorb niedergedrückt ſich zeigt, find, nebſt 
zweckmäßiger Beſchäftigung der Gliedmaſſen, Bewegung in 
freier Luft, und Geſangsübungen, tägliche Einreibungen der 
Gansfette in der Winterszeit, und das Schwimmen (jedoch 
ohne alle Übertreibung) in der Sommerszeit ſehr zu empfehlen. 
Der Rückgrath dienet dem Kopfe zum Stützpunkte, bildet einen 
Theil der Bauch- und Beckenhöhle, und enthält das Rückenmark, 
aus dem bekanntlich der größte Theil der Nerven entſpringt. 
Hieraus erklärt ſich der weſentlich nachtheilige Einfluß, welchen 
die Krümmung desſelben auf den ganzen Körper ausüben muß. 
Da nun Kinder in dieſer Lebensperiode nach ſchweren Krank— 
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heiten ſchnell zu wachſen pflegen, ſo iſt in dieſer Zeit“) beſonders 
darauf zu ſehen, daß nicht eine zweckwidrige Haltung auf die 
Richtung des Rückgrathes nachtheilig wirke. Auch ſollen ſchwäch— 
liche Kinder Nach längerem Sitzen und nach ſtärkeren Be 
wegungen jedesmal einige Zeit lige damit die a 
keln wieder ausruhen können. 

Verweichligung, Erziehungszwang, „Beſchränkung der Mus— 
kelthätigkeit, einförmige körperliche Beſchäftigung, beſonders 
das Stehen auf einem Fuße, Schlafen in Federbetten 
oder in ſitzender Stellung, zweckwidrige Bekleidung, oder zu 
frühzeitige geiſtige Auſtrengung find die gewöhnlichſten, vorzüglich 
bei Mädchen zuſammenwirkenden Momente, um künſtlich die 
freie Entwickelung des Rückgrathes zu hemmen, alſo geradezu 
die Aus bildung einer Verkrümmung zu befördern. 
Indeſſen wird dieſes Uebel auch nicht ſelten durch Krankheiten 
der Wirbel und Bänder, durch Lähmung oder krampfhafte Zu⸗ 
ſammenziehung der Muskel herbeigeführt, und meiſtentheils ha— 
ben hierzu, vom Gängelband und e angefangen, mehrere 
Urſachen beigetragen. 

Wenn anders der gegebenen Vorſchrift gemäß das Kind jede 
Woche genau unterſucht wird, ſo kann eine drohende Verkrüm— 
mung des Rückgrathes nicht lange verborgen bleiben. Sobald 
man ſie aber bemerkt, ſäume man keinen Augenblick, die Hülfe des 
Arztes anzuſprechen, und unterlaffe es nicht, feinen Anordnun— 
gen unbedingt Folge zu leiſten. Profane, worunter auch Hand— 
ſchuhmacher und die meiſten Bandagiſten gehören, mögen wohl 
für irgend einen Fall Abhülfe wiſſen, allein da die Veranlaſſung 
zu ſolchen Verkrümmungen ſehr verſchiedenartig ſein kann, ſo 
wagt man damit zu viel, ſie früher als einen Arzt zu berufen. 


*) Wir kommen hier auf das (S. 106) verpoͤnte Schnürteibchen 
zuruͤck mit dem Bemerken, daß Maͤdchen, welche daran gewoͤhnt 
worden ſind, dieſen Panzer nach einer uͤberſtandenen Krankheit gleich 
wieder anlegen müffen‘, widrigenfalls ſchnell Verkruͤmmungen des 
Ruͤckgrathes ſich ausbilden, da deſſen geſchwaͤchte Muskel das 
Knochengerüſte gerade zu halten entwoͤhnt worden ſind. 
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Es ift bei Anwendung einer mechanifchen Gewalt, die nicht 
ſelten ſchon unverbeſſerlich geſchadet hat, die größte Behutſam— 
keit nöthig, da bei der zarten Beſchaffenheit des jugendlichen 
Körpers das Schnüren, Preſſen und Dehnen mit vielfacher Er— 
fahrung und anatomiſcher Kenntniß, den eigenthümlichen Krank— 
heitsverhältniſſen entſprechend geſchehen muß, zuweilen auch 
alles mechaniſche Einwirken offenbar ſchädlich iſt. Die Koſtbar— 
keit einer zu dieſem Zwecke empfohlenen Maſchine verbürgt noch 
lange nicht ihren guten Erfolg, und ſie iſt oft nur darum 
koſtbar und dem Scheine nach künſtlich, daß ſie bei jeder An⸗ 
wendung ja ſo viel Procente de) als man dafiir an Kapital 
ausgelegt hat. 

Auch gymnaſtiſche Uebungen laſſen fi ich zur Heilung der 
Rückgrathsverkrümmungen nicht unbedingt empfehlen, da ſie 
nach Verſchiedenheit der Krankheits veranlaſſung und der Ei— 
genthümlichkeit des Kranken auf eine verſchiedene Art vorge— 
nommen werden müſſen, wenn ſie mit Vortheil gebraucht wer— 
den ſollen. Es kann daher nur der Arzt entſcheiden, ob in ei— 
nem Falle das Gehen auf Krücken, das Erklimmen der Stricklei— 
ter, das Schwimmen, das Balanciren, das Liegen im Streck— 
bette, das Kurbeldrehen u. d. gl. ſich als dienlich erweiſen wer— 
den. Nicht unerwähnt ſoll es endlich bleiben, daß beſonders bei 
der Behandlung der Rückgrathsverkrümmungen Kleinigkei— 
ten durch ihre Anwendung oft zur Bedeutenheit gelangen ). 


*) In von Stephan y's Anſtalt allhier (obere Baͤckerſtraße Nr. 767) 
wird unter ſteter Beruͤckſichtigung der Körperkraͤfte in allen gymna— 
ſtiſchen Uebungen nach aͤrztlichen Vorſchriften zweckmaͤßig Unterricht 
ertheilt. 
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Fünfter Abschnitt. 
Phyſiſche Erziehung in den Jahren der Mannbarkeit. 


ü Zeichen der beginnenden Mannbarkeit bei beiden Ge— 
ſchlechtern ſind: Abſpannung, zeitweiſer Kopfſchmerz, eine bis— 
her unbekannte, angenehme, zuweilen kitzelnde Empfindung in den 
Geſchlechtstheilen, kleine braunweiße Erhöhungen, als Keime 
der bald hervorſprießenden, die Geſchlechts theile ſpäter umkrei— 
ſenden Haare, allmälige Erſtarkung der Knochen, der Muskel, 
auffallend vermehrte, oftmals ſtark riechende Hautausdünftung, 
ſchnellere Bewegung der Lungen, vom Blutandrange zu denſelben, 
ſchnelle und leichte Verdauung, geminderte Beweglichkeit des Ner— 
venſyſtems, zunehmende Ausbildung des kleinen Gehirns (welches 
beſtimmenden Einfluß auf die Geſchlechtstheile äußert), Anhäufung 
des Fettes, zunehmender Haarwuchs und Dunklerwerden derſelben. 
Das Eintreten der Mannbarkeit offenbart ſich bei Ku a— 
ben durch Dunklerwerden der Haut, Flaumen um das Kinn, 
als Vorläufer des Bartes, Verſchwinden der Kindesphyſiognomie 
durch Entwickelung der Geſichtsknochen und Breiterwerden des Un— 
terkiefers (wodurch die Geſchlechtsverſchiedenheit deutlicher her— 
vortritt), Erweiterung des Bruſtkorbes, durch ſchlafſtörende ver— 
liebte Träume mit Samenergießungen, u. d. gl. m. ). Gleich⸗ 
zeitig wird von der Erweiterung der Stimmritze die Stimme An— 
fangs widerlich, kreiſchend, und ſpäterhin um ſo kräftiger, je 
weiter die Entwickelung der Geſchlechtstheile fortſchreitet. 


*) Bei Knaben, wo die Hoden hinter dem Bauchringe liegen, muß man 
beſondere Obhut haben, daß ſie bei der außerordentlichen Reizbarkeit 
der Geſchlechtstheile ſich nicht der Selbſtbefleckung ergeben; in mann— 
baren Jahren hat eine unbezwingbare Luſt zum Beiſchlafe in ſol— 
chen Verhaͤltniſſen oft ihren Grund. 
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Geſunde kräftige Knaben empfinden von der Umwand— 
lung, welche in ihnen zur Zeit der Pubertät vorgeht, nur 
wenig, wenn ſie anders geregelt leben, und den Körper hin— 
reichend bewegen; ſie klagen höchſtens über fremde, bisher ganz 
unbekannte Empfindungen, während in dieſer Periode der 
Täuſchungen ihre Phantaſie lebhaft aufgeregt iſt. Indeſſen zeigen 
die Meiſten ſich traurig ohne Urſache, empfänglich für Edles 
und Gutes, von Ueberfülle der Lebenskräfte erhitzt, zum Han— 
deln angetrieben, von der Begierde entzündet, das Geheimniß— 
volle mit Verachtung aller Gefahren zu ergründen, und auch 
ſehnſüchtig, ihres Gleichen durch die Zeugung zu vervielfältigen, 
ohne ſich deſſen klar bewußt zu ſein, wobei aber (was ſtreng 
zu überwachen iſt) die anfängliche Scheu durch die gewaltſam 
anſtachelnde Leidenſchaft leicht überwunden würde. 

Bei Mädchen verräth ſich die eintretende Mannbarkeit 
durch flüchtige Schmerzen in der Lendengegend, Abſpannung des 
Körpers und des Geiſtes, einſeitigen Kopfſchmerz, matte Augen, 
Appetitloſigkeit, Trägheit der Eingeweide, Abſcheu vor Körperbe— 
wegung, Erweiterung des Beckens (wodurch der eigenthümlich ge— 
hemmte, zum Laufen wenig geeignete Gang der Frauenzimmer ent— 
ſteht), Anſchwellung und Empfindlichkeit der Brüſte, Verſchönerung 
aller Theile des Körpers, durch einen melancholiſchen, die inneren 
ſehnſüchtigen Gefühle ſchlecht verbergenden Blick, u. dgl. m. Die mei— 
ſten dieſer Veränderungen find die Folgen des zunehmenden Umfan- 
ges der Eierſtöcke und der Gebärmutter; die Blutgefäße der Letzte— 
ren ſind vom heißen Blute durchdrungen und gereizt, und dieſes 
ſchwitzt an der inneren Fläche der Gebärmutter aus, was ſich dann 
als Reinigung jeden Monat wiederholt. Der erſte Eintritt der mo— 
natlichen Reinigung geſchieht manchmal ſehr leicht, und ohne 
Schmerzen, manchmal aber von vielen Schmerzen begleitet. 
Auch die mannbar werdenden Mädchen flichen gern die Ein— 
ſamkeit, und trennen ſich von ihren kindlichen Geſpielinnen. 

Zu frühes phyſiſches Reifwerden iſt bei beiden 
Geſchlechtern als keine gute Erſcheinung anzuſehen, da das— 
ſelbe in der Zeit, wo der Körper noch nicht die gehörige Fe— 
ſtigkeit erlangt hat, häufig zur Befriedigung des Geſchlechts— 
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triebes“) auffordert, wodurch natürlich Säfte und Kräfte ver⸗ 
geudet werden. Die unzweckmäßige phyſiſche Erziehung, Roma⸗ 
nenlektüre, Verzärtelung und Selbſtbefleckung ſind die gewöhnli— 
chen Urſachen der Frühreife: indeſſen läßt ſich dieſelbe auch oft ohne 
auszumittelnde Veranlaſſung als ein Spiel der Natur beobachten. 
So finden ſich z. B. Mädchen, welche ſchon mit acht Jahren voll- 
kommen ausgebildet ſind, was jedoch höchſt ſelten bei Knaben der 
Fall iſt. Alles was entweder mittelbar durch Geſicht, Gehör und 
Einbildungskraft, oder unmittelbar auf die Geſchlechtswerkzeuge 
Reiz zur Begattung erweckt, ohne die Körperkraft überhaupt zu 
ſtärken, bringt den Gefchlechtstrieb vor der Zeit zur Reife, und 
macht ihn ſtärker, als er der Natur nach ſein ſollte. Sonach iſt in 
den Entwickelungs jahren nicht allein große Vorſicht nöthig in dem 
Gebrauche der Klyſtiere, der Abführungsmittel und der war— 
men Bäder, ſondern auch der Spaniſchfliegenpflaſter (Veſicato— 
re), und vor Allem die Uebung in der großen Tugend der Mä— 
ßigkeit und Selbſtbeherrſchung nothwendig“). 

Die verſpätete Entwickelung wird durch Trägheit der 
Lebenskräfte, große Krankheiten, Selbſtbefleckung, übermäßige 
geiſtige oder körperliche Anſtrengung, ſchlechte Nahrung, Mans 
gel an Bewegung, ſchlechte Luft, Verzärtelung, Mißbrauch gei⸗ 
ſtiger Getränke, Säftemangel, Ueberreizung, oder auch durch 
irgend eine fehlerhafte organiſche Anlage veranlaßt, und mei— 
ſtentheils haben mehrere der erwähnten nachtheiligen Momente 
gleichzeitig eingewirkt “* ). 


) Der Einfluß der Geſchlechtsverrichtungen auf den Körper iſt bei 
dem Weibe groͤßer als bei dem Manne, aber auch bei Maͤnnern 
groͤßer, als man gemeinhin glaubt. 

*), Sokrates, der größte Weltweiſe, geſtand es freimüthig ein: 
daß er in feiner Jugend weiberſuͤchtig (mulierosus) geweſen ſei. 
Wie maͤßig, enthaltſam, und durchaus vollkommen er in der Folge 
bis zu ſeinem ruͤhrenden Tode geweſen iſt, brauchen wir unſeren 
Leſern nicht zu ſagen. 

*) Bei uns iſt zwar der Albinismus eine ſehr ſeltene Erſcheinung; jedoch 
in anderen Laͤndern, namentlich in Algerien, gibt es unter Menſchen 
und Thieren nicht wenige Albinos oder Kakerlaken, welche in der 


= 
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Knaben reifen in unſerem Klima zwiſchen dem fünfzehn: 
ten und ſiebenzehnten Lebensjahre, Mädchen aber zwiſchen dem 
dreizehnten und vierzehnten, jedoch kann (nur nicht zum nach⸗ 
haltenden Vortheile, wie bereits erwähnt worden) eine Frühreife 
hervorgebracht werden ). 

Die Neigung) zu kindiſchen Spielereien muß zwar mit 
eintretender Mannbarkeit von ſelbſt allmälig verſchwinden, doch iſt 
eine zu frühe Entfernung vom Kindlichen und Naiven entweder die 
Folge eines kränklichen Zuſtandes, bei welchem Geiſt und Körper 
vor der Zeit altern, oder eine durch Treibhauserziehung erzielte 
Frühreife, wodurch der ihres ſchönſten Lebensgenuſſes beraub— 
ten Jugend unfruchtbare Gelehrſamkeit eingepfropft wird *). 

In den Jahren der Mannbarkeit werden Knaben und 
Mädchen durch die Einbildungskraft, welche mit wollüſtigen 
Bildern erfüllt iſt, leicht zur Selbſtbefleckung verleitet. 
Die vorſtechendſten Leiden, welche Onaniſten meiſtens lebens- 
länglich quälen, ſind: Nervenkrankheiten, Samenflüße, Impotenz, 
geiſtiges und körperliches Verwelken, Unmuth und Niedergeſchla— 
genheit, Scheu vor jeder Anſtrengung, ein eigenthümlich ſchlotternd— 
ſteifer Gang, und große Empfindlichkeit für äußere nachtheilige Ein- 
flüße; in geiſtiger Beziehung macht ſich Feigheit, Mangel aller 
Wißbegierde, unbegränzte ſinnliche Genußſucht, großer Egoismus 

in Allem, und ſchmäliche Charakterloſigkeit bemerkbar. 
Viele dieſer böſen Zeichen bei unſerer Jugend gemahnen 
dringend, Alles zu beſeitigen, was zu dem Laſter der Selbſt— 


Regel nie zur Geſchlechtsreife gelangen, und daher faſt immer unfaͤ— 
hig bleiben, ihre Gattung fortzupflanzen. 

*) In heißen Zonen, namentlich in Afrika, auf den Malayſchen und 
Molukkiſchen Inſeln trifft man nicht ſelten ſchon Muͤtter mit 11 und 
12 Jahren, in den Nordpolarlaͤndern aber tritt die Pubertaͤt gewoͤhn— 
lich erſt mit 20 und 22 Jahren ein. 

%) Der vaterlaͤndiſche Dichter Mosha mer ſingt da nicht ungereimt: 


Ihr ſeeligen Tage der Jugend 
Euch ſchimmert das Leben ſo hell, 
O, koͤnnt' ich mit Joſua ſagen: 
„Steh' Sonne! um länger zu tagen, 
Es nachtet im Leben ſo ſchnell.“ 


124 


befleckung verleiten könnte. Es iſt in dieſer Beziehung nicht ge— 
nug, junge Leute von bekannten Verführern entfernt zu halten, 
da Verzärtelung, weichliche Federbetten, langes Bettliegen, feſt— 
anliegende Kleidung, gewürzhafte Koſt und Leckerbiſſen, Ein— 
ſperren, Verletzung der Schamhaftigkeit, Ver traulichkeit zwi— 
ſchen Knaben und Mädchen, gemeinſchaftliches Baden, unvor— 
ſichtiges Reden vor Kindern (in dem Wahne, ſie verſtänden es 
nicht), Beiſammenſchlafen, Betaſten der Geſchlechtstheile, ſu. ſ. 
w. zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes anreizen, und ver— 
leiten. 

Um Selbſtbeflecker zu heilen, genügt eine körperliche 
Züchtigung nur bei kleinen Kindern, zumal wenn ſie bei wie— 
derholtem Betreten verſchärft wird; den Heranwachſenden aber, 
die ſich einer Aufſicht leicht entziehen können, hat man die Be⸗ 
friedigung dieſes Laſters als höchſt eckelhaft, und die Folgen 
als ſchrecklich und lebensgefährlich vorzuſtellen, ihnen mit rüh— 
render Salbung an's Gemüth zu ſprechen, und eine ver— 
nünftige Anleitung zu geben, was ſie thun, und was 
ſie laſſen ſollen. Heilung läßt ſich nur dann hoffen, wenn es 
durch ſanfte Behandlung gelungen iſt, das unbedingte Ver— 
trauen dieſer Unglücklichen zu erringen, denn ſelbſt das Bin— 
den der Hände zur Nachtszeit, wie andere oftmal empfohlene 
Zwangs⸗ und Zuchtmittel haben ſich als unzulänglich erwieſen. 

In all ihren Vorgängen iſt die Entwickelung bei beiden 
Geſchlechtern mit der größten Vorſicht, Liebe und Umſicht zu 
unterſtützen, den erwachenden Gefühlen und Neigungen eine 
vernünftige Richtung zu geben, und vornehmlich der frühzeitige 
Genuß der phyſiſchen Liebe zu verhüthen. Durch die Klippen 
dieſes Lebensmeeres ſteuern junge, geſunde Leute dann am leich— 
teſten, wenn ſie ſich frühzeitig gewöhnt haben, Hitze, Kälte, jede 
Unbill der Witterung und außerdem noch mit gewiſſer Selbſt— 
beherrſchung mancherlei Entbehrungen zu ertragen; — denn wie 
reifen wir anders zur Tugend und zur würdigen Selbſtſtän— 
digkeit, als durch eine lange Reihe glücklich überſtandener 
Kämpfe und bitterer Selbſtverläugnung, welche nebſt der Ab— 
tödtung des Willens auch die des Fleiſches in ſich ſchließt? 
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Neben einer vernünftigen Diät, und Lebensordnung find 
beſonders Hautkultur und Reinlichkeit anzuempfehlen, 
und dieß vorzugsweiſe den Mädchen, für welche nebenbei noch 
zu bemerken kommt, daß das öftere Abſchneiden der Haare auf 
die Vermehrung der monatlichen Reinigung zu wirken ſcheine. 

Durch den vermehrten Genuß des Fleiſches und der Süßig— 
keiten wird der Zahnſchleim in den Entwickelungs jahren be- 
ſonders ätzend; nebſt dem Gebrauche des (S. 79) empfoh- 
lenen Zahnpulvers, und dem Ausſpühlen des Mundes nach jeder 
Mahlzeit iſt die Beſchaffenheit der Zähne jede Woche mehrmal 
zu unterſuchen, und, wo an denſelben Flecken ſich zeigen, der 
Rath des Zahnarztes einzuhohlen. Da ſchadhafte Zähne 
nach Umſtänden durch Einpinſelung mit der Myrrhentinktur, durch 
Aus ſtopfung der Höhlungen mit Zahnharz, Gold oder Blei ſich 
oft viele Jahre in einem brauchbaren Zuſtande ſchmerzlos erhal— 
ten laſſen, ſo iſt das Ausziehen nur dann räthlich, wo der 
Schmerz ſich durchaus nicht beſchwichtigen, oder die Entwickelung 
eines Leidens der Kieferknochen auf andere Art ſich nicht verhü— 
then läßt. 

Häufig wird in dieſen Jahren der Unbedachtſamkeit auf die 
Schwächung der Sehkraft durch ein verheimlichtes, an 
dunkelen Orten oder zur Nachtszeit fortgeſetztes Leſen (gewöhnlich 
ſchlüpfriger Romane) hingearbeitet, und wird, wo dies unbe— 
merkt bleibt, der hieraus entſpringende Nachtheil um ſo größer 
fein, als die Augen in den Entwickelungs jahren wegen weiterer 
geiſtiger Ausbildung ohnehin mehr angeſtrengt werden müſſen. 
Außerdem wird, um Brillen tragen und Lorgnetten, gleichwie 
Theaterperſpektive fleißig gebrauchen zu dürfen, die Kurzſich— 
tigkeit aus Eitelkeit affektirtz da hierüber der Arzt leicht befrie- 
digenden Aufſchluß geben kann, ſo hat man ſich in ſolchen Fäl— 
len jedes eigenmächtigen, leicht unverbeſſerlich ſchadenden Hans 
delns zu enthalten. 

Wenn ſchon erwachſene feierlich gekleidete Perſonen, ſich 
ſelber unbewußt, die gewöhnliche Vertraulichkeit nicht ſelten 
gleichſam verachtend zurückweiſen, ſo läßt es ſich wohl nicht in 
Abrede ſtellen, daß eine übertrieben ſorgfältige Kleidung eitelen 
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Stolz im Gemülhe junger Leute leicht erwecke. Zwiſchen forg- 
ſamer Reinlichkeit und Prunk, gleichwie zwiſchen altväteriſcher 
und modeſüchtiger Kleidung iſt die Mittelſtraße leicht zu treffen, 
beſonders läßt ſich in dieſer Hinſicht dem Geſchmacke einer ver— 
nünftigen Mutter vertrauen, da ſie durch ihr feines geläuter— 
tes Gefühl für das Schicklich-Nothwendige, auch das Paſſende 
leicht zu wählen wiſſen wird. 

Bei dem kräftig ſtärkeren Wachsthume und der BER 
Entwickelung des Körpers in dieſer Periode darf es an geſun— 
der und nahrhafter Speiſe nicht fehlen, beſonders da die 
Ausbildung und Größe des Körpers um ſo vollkommener ge— 
ſchieht, je weniger der Menſch in ſeiner Jugend Entbehrungen 
erfahren hat. Man reiche alſo täglich etwa in vier Mahlzei⸗ 
ten ſo viel, als der Eigenthümlichkeit des jungen Menſchen ge— 
mäß, der Verdauung gleichwie den Bedürfniſſen entſprechend 
iſt “), und laſſe die Heranreifenden weder ſogleich nach dem 
Abendeſſen, noch auch ſpät in der Nacht zu Bette gehen. Alle 
geiſtigen und gegohrenen Getränke ſind ſorgfältig fern zu halten, 
da ſie das Nerven- und Blutſyſtem höchſt nachtheilig auf— 
regen. 

Die im vorigen Abſchnitte beſprochenen gymnaſtiſchen 
übungen ſind in den Jahren der Mannbarkeit vorſichtig und 
nach Maßgabe der ſich ausbildenden Körperkräfte fortzuſetzen. 
Sehr vortheilhaft wirkt das Schwimmen auf die Ausbil— 
dung des Bruſtkorbes, doch müſſen die jungen Leute an die 
niedrige Temperatur des Waſſers vorerſt gewöhnt worden 


) Daß Fleiſchnahrung in den Entwickelungsjahren nicht durchaus noth— 
wendig ſei, beweist ein junger Mann, welchem ich, wegen ſtets 
ruͤckfaͤlliger Entzuͤndungsleiden des Gehirns und der Lungen, jaͤhr— 
lich ſechs bis acht Mal den Aderlaß machen laſſen mußte, und 
den ich endlich (da der fortgeſetzte Gebrauch von Salmiak, Natron, 
Puͤlnauer-Waſſer unter moͤglicher Verminderung der Nahrung frucht⸗ 
los blieb) auf den Genuß von Milch, Gemuͤſe und Obſt zu be— 
ſchraͤnken genoͤthigt war. Dermal ſind es bereits zwei Jahre und ders 
ſelbe befindet ſich bei dieſer Koſt geſund, und kraͤftig. 


127 
fein, und dürfen nur langſam eingelernt werden. Auch das 
Reiten kann in dieſer Lebensperiode als eine die Unterleibs— 
eingeweide heilſam erſchütternde Bewegung empfohlen werden, 
wobei die ſtete Erneuerung der Luft an hellen ſchönen Tagen 
vorzüglich ſtärkend auf die Lungen wirkt; doch läßt ſich dieſe 
Leibesbewegung bei Mädchen nur mit Vorſicht geſtatten, da 
fie Manchen eine Reizung der Geſchlechtstheile veranlaßt.“ 

Der Tanz vereinigt gewiſſermaßen die Vortheile des Lau— 
fens und Reitens, und bedingt ſich noch überdieß eine edle, 
graziöſe Haltung des Körpers, nebſt Übung und Gewandtheit 
der Glieder. Er iſt ſomit von dieſem Geſichtspunkte aus ge— 
radewegs anzuempfehlen, und nur dann zu verpönen, wenn 
ſich dieſe erheiternde Kunſtgymnaſtik in von Dunſt, Hitze, 
Aroma und Lichterdampf erfüllten Prunkſälen zu allen den 
Dämonen geſellt, welche, unter Erhitzung des Blutes, übermä— 
ßiger Aufregung der Lungen, Verſüßung oder Verſäuerung des 
Magens, die Phantaſie reizen, die Sinnlichkeit wecken, die Lei— 
denſchaften entzünden, die Eitelkeit ftacheln, die Coquetterie ent— 
feſſeln und ſo die Moralität gefährden. 

Die Mufif ift als ein unterhaltendes Spiel zur Bildung 
des Kunſtgeſchmackes, aber nicht als ein Geſchäft zu betreiben, 
durch welches alle jungen Leute gleichſam ihr Brot finden ſol— 
len. Die Zahl der Berufenen mit wirklichem Talente iſt ziem- 
lich klein, und es iſt auch gut für das Allgemeine, daß ſie 
nicht groß iſt. Bei dem Erlernen eines jeden Inſtrumentes hat 
man auf eine Haltung zu ſehen, welche keine Rückgrathsver— 
krümmung, keine Schultererhöhung und keine grimaſſierte 
Stellung des Körpers zuläßt. Der Unterricht iſt nach einem hal— 
ben Jahre aufzugeben, wenn der Schüler bis dahin noch keinen 
Sinn für Takt und Harmonie zeigt. 

Die Entwickelung der Geſchlechtstheile hält mit jener der 
Geſangswerkzeuge gleichen Schritt, und da zur Zeit der 
monatlichen Reinigung, während eines Unwohlſeins, gleichwie 
in der Mutationsperiode eine Schwäche der Geſangswerkzeuge 
beſtändig ſich bemerkbar macht, fo iſt es bei ſolchen Fällen ger 
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rathener, durch einige Zeit das Singen zu unterlaſſen, indem 
jede Anſtrengung unwiederbringlich ſchadet. Dagegen iſt das Sin— 
gen, wenn die Schüler von ihrem Meiſter richtig behandelt wer— 
den, als ein ſehr kräftigendes Stärkungsmittel ſchwacher Lun— 
gen zu gebrauchen, welches die Ausbildung des Bruſtkorbes be— 
fördert, und, wie das Deklamiren, ſehr vortheilhaft auf die 
Verdauung wirkt, wenn man anders nicht mehr fordert, als 
die Natur zu leiſten vermag. Die zweckgemäße Haltung des 
Körpers beim Geſang iſt das Stehen mit vorgedrückter Bruſt, 
etwas zurückgezogenem Unterleib, und gerade gehaltenem Ko— 
pfe. Große Aufmerkſamkeit erheiſcht die Wahl eines Ge— 
ſanglehrers, indem derſelbe durch Abänderung ſeiner Me— 
thode nach der Eigenthümlichkeit und den Anlagen ſeines Schü— 
lers nicht nur eine gleichmäßige gute Ausbildung der Geſangs— 
werkzeuge zu bewerkſtelligen, ſondern auch durch die große Ge— 
walt, welche ihm ſeine Kunſt über den Schüler gibt, vortheil— 
haft auf das moraliſche Gedeihen des jungen Geſchöpfes ein— 
zuwirken vermag; im entgegengeſetzten Falle aber phyſiſch und 
pſychiſch unwiederbringlich ſchadet. Die Beſchaffenheit des Zäpf— 
chens iſt von weſentlichem Einfluß auf die Stimme, und die 
Arzeneikunſt iſt keineswegs der Mittel bar, auf dieſelbe ver— 
ſtärkend zu wirken. 

Nicht überflüßig iſt es hier abermals in Erinnerung zu 
bringen, daß junge Leute in der Regel nie länger als 
zwei Stunden hintereinander zum ruhigen Sitzen verbal 
ten werden dürfen, wornach fie wieder bis zur ferneren Unter⸗ 
richtsſtunde eine zweckmäßige Muskelbewegung vorzunehmen 
haben *). 

In den Jahren der Entwickelung iſt der Körper we— 
gen des ſehr thätigen Hautlebens für die Aufnahme 
der Krankheitsſtoffe ſehr empfänglich; in Folge 


*) In demhHofraume der Londoner Univerfität find Apparate zu Turnuͤbun— 
gen, wo die Studirenden zwiſchen den einzelnen Vorleſungen irgend 
eine gymnaſtiſche Uebung, als ein der Geſundheit foͤrderliches Intermezzo, 
vornehmen. 
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deſſen hat man, wo anftecfende Krankheiten herrſchen, die jun: 
gen Leute theils durch Abſonderung, theils durch erhöhte Auf— 
merkſamkeit wo möglich zu verwahren. Andererſeits verſchwin— 
den in dieſer Blüthezeit des Lebens oftmals, wenn anders nicht 
ſtörend eingewirkt wird, manche Krankheitsanlagen, welche 
früher allen Heilmitteln widerſtanden haben; ſo ſieht man z. B. 
Nervenleiden, Skrofel- oder Gichtanlage unter günſtiger Verän⸗ 
derung der äußeren Verhältniſſe durch die in dieſem Abu 
geſteigerte Naturheilkraft “) allein getilgt. 

Bei der Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur, baren 
Loos es iſt, mit ſchweren Feſſeln oft ſteile Wege zu erklimmen, 
geſchieht es wohl auch, daß der Entwickelungsprozeß aus⸗ 
artet, und auf die ſchlimmere Seite ſchlägt. Die Fälle ſind 
keineswegs ſelten, wo die Ausbildung der einzelnen Theile 
des Körpers nicht in gehörigem natur⸗ und zweckgemä⸗ 
ßen Verhältniſſe geſchieht, und ſo werden oftmals die 
organiſchen Vorgänge, unter welchen die Entwickelung des 
Körpers erfolgen ſoll, zur Quelle einer Krankheit. Es be⸗ 
dingt z. B. die, in dieſem Lebensalter geſteigerte Thätig- 
keit der Pulsadern öftere Blutungen aus der Naſe oder 
aus den Lungen, oder auch Entzündungen der Athmungswerf- 
zeuge, ſeltener derlei Leiden der Unterleibseingeweide; beſonders 
nimmt eine unverhältnißmäßige Länge des Halſes zu jener des 
Körpers auf die Blutſtrömung leicht nachtheiligen Einfluß. 
| Selbſt die zutraulichſten jungen Leute beiderlei Geſchlechtes 
zeigen in den Entwickelungsjahren eine Geneigtheit, ihr Erkran⸗ 
ken zu verheimlichen, um auf dieſe Art der Störung ihrer 
Vergnügungen, dem Arzeneigebrauche, oder wohl auch im ee 
ihrer Schuld einer Strafe zu entgehen. 

Bei ſolchem thörichten Benehmen von ihren een 
unterſtützt oder von ihrer Geſellſchaft hierzu aufgemuntert, finden 


) Das iſt (nach D. G. Spieß in Frankfurt am Main) das allgemein 
verbreitete mit der Materie verbundene Leben, welches in den ver— 
ſchiedenſten Formen der Entwickelung mit nothwendiger Geſetzlich— 
keit ſich darſtellt. 
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fich oft plötzlich lang beſtehende Krankheitsverhältniſſe, welche 
ein unheilbares Siechthum bedingen. Da nun die Verſtellungs—⸗ 
kunſt in dieſer Beziehung außerordentlich groß, und zu dieſem Zwe— 
cke ſelbſt große Schmerzen oft lange mit bewundernswürdiger Aus- 
dauer ertragen werden, ſo iſt es räthlich, jede auch nur anſchei— 
nend unbedeutende Unpäßlichkeit unbemerkt ſtreng zu überwa⸗ 
chen, und ſich bei dem leiſeſten Verdachte auf ſchonende Weiſe 
die möglichſte Ueberzeugung zu verſchaffen. Hiermit iſt nicht allein 
auf die Möglichkeit ſyphilitiſcher Anſteckungen hingewieſen, da 
Brüche, Bruſtleiden, Verſtopfungen, nächtliche Saamenergie⸗ 
ßungen u. dgl. m. nicht minder oft ein Gegenſtand der Verheim⸗ 
lichung ſind, um nicht das Reiten oder Tanzen unterlaſſen, und 
Arzeneien, bei beſchränkter Nahrung, nehmen zu müſſen. 
Bei dem Eintritte der Mannbarkeit wird, in Folge des ber 
ſchleunigten Blutkreislaufes, mehr Blut als gewöhnlich zu den 
Lungen getrieben, und die Ausbildung des Bruſtkorbes durch 
den ſchnellen Wachsthum, bei der Schwäche der feſtweichen Theile, 
unter vorhängender Haltung des Oberleibes leicht beeinträchtigt. 
Dieſes zuſammen genommen bedingt eine Anlage zu Krank⸗ 
heiten der Lungen, welche unter Blut- und Eiterauswurf 
oft ſchnell tödtlich werden. Eine ſolche, gewöhnlich ererbte Anla— 
ge zur Lungenſacht zeigt ſich bei jungen Leuten, welche mit einem 
ſchönen zarten Körperbau, blonden Haaren, blendend weißen 
Zähnen, glänzend blauen Augen u. d. gl. ausgezeichnete Geiz 
ſteskräfte, und eine edle Gemüthsart vereinen. Sie werden 
von der außerordentlichen Lebhaftigkeit des Geiſtes fortgeriſſen, 
vergeſſen der körperlichen Schwäche, und geben ſich einer Thätig- 
keit hin, welche das Maß ihrer Kräfte weit überſteigt. Bei einem 
ſolchen Stand der Dinge wird der geringſte Schnupfen durch 
Uebertragung auf die Lungen, gleichwie jede Verkühlung leicht 
lebensgefährlich. Beſonders verdächtig ſind Mutterkrämpfe bei 
anſcheinend blühenden Mädchen, da dieſe oft als die Vorbothen 
eines ſchwer heilbaren Lungenleidens vorkommen. Zarte Geſchöpfe 
der erwähnten Art ſollen in den Jahren der Entwickelung in 
der Sommerszeit auf dem Lande nach Beſtimmung des Arztes 
Selter- oder Sternbergerwaſſer trinken, und, geſchützt vor dem 
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Winde und ſtarker Sonnenhitze, eine reine, warme, freie Luft 
vorzüglich am Saume der Fichten- oder Tannenwälder genießen, 
Klavierſpiel, Sticken, Tanzen, Schwimmen, Reiten u. d. gl. 
gänzlich unterlaſſen, den Geiſt nicht anſtrengen, und Alles 
meiden, wodurch das Gemüth lebhaft ergriffen wird. Gleich— 
wie durch einen gewiſſen Grad angemeſſener Thätigkeit und 
Uebung bekanntlich jeder Theil unſeres Körpers geſtärkt wird, 
fo befördert das Lautleſen und Deklamir en, als erhöhte Thä— 
tigkeits⸗Aeußerung, nicht nur die Ausbildung der Lungen und des 
Bruſtkorbes, ſondern beſeitigt auch unter gewiſſen Bedingungen die 
Schwäche und Reizbarkeit der Athmungs werkzeuge“). Das laute 
Leſen muß anfänglich durch einige Minuten, und erſt in langer Zeit, 
wenn es ohne die mindeſte Beſchwerde vertragen wird, durch 
fünf, zehn Minuten (aber nie länger) ohne ſtarke Erhebung 
der Stimme, täglich Vormittags, allenfalls beim Einſtudiren einer 
Lektion, geſchehen. Erſt nachdem der Leſende durch mehrere Mo- 
nate täglich eine viertel Stunde ohne Beſchwerde laut leſen, und 
gut betonen kann, darf die Zeit des Leſens mit Unterbre— 
chung nach und nach bis auf eine Stunde, aber nie darüber 
verlängert werden. Selbſt bei ausgebildeter Vereiterung der. 
Lungen iſt, vornehmlich bei Mädchen, nicht alle Hoffnung auf— 
zugeben, da es thatſächlich Fälle gibt, wo ein geſteigertes Ner— 
venleben unter Mitwirkung des Arztes noch glückliche Heilung 
erzielt hat. 

Die Krankheitserſcheinungen, welche ſich an den Dur ſch⸗ 
bruch der ſogenannten Weisheitszähne knüpfen, find oft ſehr 
bedeutend, werden leicht für das Erzeugniß eines durch Bein— 
fraß zerſtörten Zahnes gehalten, und nicht ſelten wird ein ſol— 
cher zu früh ausgezogen. Indeſſen kann dieſe Operation noth— 
wendig werden, wenn ein ſchadhafter Zahn einſeitiges Ohren— 
klingen und Schwerhörigkeit veranlaßt. In ſeltenen Fällen 
führt der Durchbruch der Weisheitszähne Nervenkrankheiten, 


*) Die Taucher unternehmen zur Staͤrkung ihrer Lungen tauſendfaͤltige 
Uebungen, um endlich eine Art Amphibium zu werden. 
9 * 
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und in Folge der Rückwirkung auf das Gehirn auch Geiſtes⸗ 
krankheiten herbei; dieſe können ſich natürlich erſt nach erfolg— 
tem Hervortreten jener Zähne verlieren, und jeder: Arzeneige⸗ 
brauch erweiſet ſich dagegen als unzulänglich. 

Da bei den Mädchen unter dem Erſcheinen der erſten mo— 
natlichen Reinigung, und bei Jünglingen unter der beginnen⸗ 
den Saamenabſonderung die Reizempfänglichkeit der Nerven 
ſehr gefteigert, und der Blutandrang nach den, zu ihrer Verrich— 
tung ſich vorbereitenden Geſchlechtstheilen auffallend vermehrt 
iſt, ſo hat man auf alle Erſcheinungen, die ſich hier, oder 
dort, bis zur vollkommenen Entwickelung des nn zeigen 
mögen, ein wachſames Auge zu werfen: 

Im Allgemeinen bemerkt, find Mädchen in diefi en Verhältniss en 
ſorgfältig vor Erkältung und Erhitzung zu verwahren, dagegen wird 
ſich eine emſige Beweglichkeit ohne große körperliche Anſtrengung als 
zuträglich erweiſen. Die Mutter hat ihre Tochter über das, was ihr 
bevorſteht, zeitgemäß zu belehren, indem unſchuldvolle Mädchen über 
das plötzlich aus der Scheide ſich ergießende Blut zuweilen ſchon der⸗ 
geſtalt erſchrocken ſind, daß die Reinigung viele Monden lang unter 
beſtändigem Kränkeln ausblieb, und ſogar das Leben gefährdet 
wurde. Wenn die erſte Reinigung, welche in der Regel zwiſchen 
dem dreizehnten und fünfzehnten Jahre eintritt, nach dem ſech— 
zehnten Lebens jahrenochnicht eingetreten wäre, ſo müßte man 
jedenfalls einen Arzt befragen, in keinem Falle aber die ſoge— 
nannten treibenden Abſüde gebrauchen, welche langwierigen 
Blutabgang, Unfruchtbarkeit und Gebärmutterleiden nicht ſel— 
ten herbeiführen. Unverſtändige Mütter und Großmütter, wel— 
che es nicht erwarten können, ihre Tochter oder Enkelin mit der 
Blume beſchenkt zu ſehen, greifen leider oft mit kecker Hand in 
dieſe geheimnißvolle Werkſtätte der Natur, in welcher das Wun— 
der der Zeugung vorgeht, und richten damit oft einen Schaden 
an, den Natur und Kunſt nicht mehr auszugleichen vermögen. 

Immer ſollen die Mädchen während der monatlichen Rei— 
nigung, und beſonders wenn bedeutend viel Blut abfließt, 
Alles meiden, was in diätetiſcher Beziehung ſtörend, treibend, 
oder unterdrückend wirken könnte. Hierher iſt nicht das Eſſen 
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und Trinken allein gerechnet, ſondern auch Erhitzung, Erkältung, 
leidenſchaftliche Aufregung, Tanz, u. d. gl. Höchſt ſelten ſind in 
dieſem Falle Arzeneien nothwendig, um ſo weniger, wenn auch 
die Mutter in dieſer Periode viel Blut zu verlieren pflegte; 
doch ſind ſolche Mädchen beſonders zu überwachen, da ihr 
Nervenſyſtem gewöhnlich aufgeregt, und die Reizung des Ge— 
ſchlechtstriebes groß iſt. 

Wo die monatliche Reinigung ſich ſehr ſparſam zeigt, 
oder wo nur Blutwaſſer ausgeſchieden wird, ſind, wenn in Folge 
deſſen Unpäßlichkeiten eintreten, vor ihrem Erſcheinen Senf— 
oder Laugenfußbäder zu nehmen, während einiger Minuten 
täglich Senfumſchläge auf die Bruſt (unter Vermeidung der 
Warzen) zu legen, gegen Verſtopfungen aber kalte Klyſtiere zu ge— 
brauchen, und müſſen die Mädchen ſtets viele körperliche Be— 
wegung machen, wozu ſich Gartenarbeit beſonders empfiehlt. 

Wenn bei Mädchen mit dem erſten Erſcheinen des Mo— 
natfluſſes Hautausſchläge oder angeſchwollene Man⸗ 
deln verſchwinden, ſo müſſen ſie eine längere Zeit ordentlich 
in ärztliche Behandlung genommen werden, damit ſie in den 
Verblühungs jahren von gefährlichen Krankheiten der Gebär— 
mutter verſchont bleiben. 

Der gewöhnlich ererbten Anlage zu Blutflüſſen oder 
hyſteriſchen Leiden (Mutterzuſtänden) läßt ſich oftmal ohne 
Arzeneiverſchwendung durch ein zweckmäßiges diätetiſches Verhal— 
ten beſtens entgegenwirken; vernünftige Mütter werden den ärzt— 
lichen Anordnungen unbedingt beipflichten, da ſie aus eigener 
Erfahrung die Größe dieſer Leiden kennen, wovon ihre Töchter 
zu befreien, gewiß ihr höchſter Wunſch iſt. 

Wenn Mädchen bei jedem Eintritte der Reinigung mit 
Schmerzen in der Gebärmutter, Ziehen im Kreuze, in 
den Füßen u. ſ. w. behaftet ſind, und beſonders, wenn ſich nebſt— 
bei Fieber und Unruhe bemerken laſſen, iſt jederzeit ärztlicher Bei— 
ſtand nöthig. Leider wenden da manche Mütter und unberufene 
Frauen treibende Mittel an, und erregen auf dieſe Art eine 
unter unſcheinbaren Zufällen ſich entwickelnde Entzündung der 
inneren Geſchlechtstheile, welche, wo Nervenzuckungen eintre— 
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ten, in wenigen Stunden zuweilen töbtlich wird, wenn zur Bez 
ſchwichtigung dieſer ſogenannten e e * 
oder Bibergeil gebraucht wird. 

In der Entwickelungsperiode finder ein Gebeten Säfte⸗ 
zufluß zur Gebärmutter Statt, wonach ſich nicht ſelten En t⸗ 
zündungen derſelben einſtellen; ſie ſind auch häufig Folgen von 
Erkältungen oder rheumatiſchen Reizungen, und, geſellen ſich dazu 
anhaltende Schmerzen, ſo erheiſchen ſie unausweichlich ärztliche 
Hülfe, da ſie, vernachläſſigt, leicht organiſche Umbildungen her— 
beiführen, welche im verheiratheten Stande zur Fehlgeburt 
oder zur Verhärtung der Gebärmutter Anlaß geben. 

Die gewöhnlichſte Krankheit der ſich entwickelnden Mäd- 
chen iſt die Bleichſucht, und die vorzüglichſten Erſcheinungen 
derſelben find: Schwäche der Verdauung, Verſtopfung, Abſpan— 
nung der Nerven, krankhafte blaſſe Geſichtsfarbe, bei unor— 
dentlicher oder unterdrückter monatlicher Reinigung; doch kön⸗ 
nen auch Mädchen, welche regelmäßig ihren Monatfluß haben, 
bleichſüchtig fein. Dieſe Krankheit entwickelt ſich bei viel ſitzen— 
den, dem Erziehungszwange beſonders ſtark unterworfenen Mäd— 
chen, zumal, wenn ſie noch überdieß der Romanlektüre oder 
der Selbſtbefleckung ſich hingeben; doch haben Skrofelanlage, 
ſchlechte Nahrung, verzögerte Pubertät, oder verliebte Sehnſucht 
nicht ſelten allein ihre Ausbildung herbeigeführt. Die ſchlechte 
Verdauung erheiſcht immer eine zweckmäßige Auswahl der Nah— 
rung, und hinfällige Kranke dürfen, wenn ihnen auch Bewe— 
gung ſehr zuträglich iſt, doch nur allmälig hierzu angehalten 
werden. Luftveränderung ') iſt gegen dieſe Krankheit die beſte 
Arzenei, und, wo ſich dieſe bewerkſtelligen läßt, wird in wenig 


) Einen ſchlagenden Beweis fuͤr den großen Einfluß der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Beſchaffenheit auf den menſchlichen Koͤrper gibt die Ein— 
wirkung des Scirocco in Italien, welcher durch ſeine erſtickende und 
abſpannende Hitze bei Manchen die grauſamſte Hypochondrie veranlaßt, 
welche nur dann weicht, wenn ſich wieder kuͤhlere und erquickende Nord⸗ 
winde einſtellen. 
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Wochen mehr, als zu Haufe in eben fo viel Monaten erreicht, 
beſonders, wenn die Kranken unter gehöriger Vorbereitung kalte 
Bäder, Mineralwäſſer, oder auch anderweitig angezeigte Arze— 
neien nach Verhältniß der Umſtände gebrauchen. Der melancho— 
liſchen Gemüthsſtimmung, die oft ohne einen bewußten Grund, 
aber doch als Folge der Krankheit beſteht, iſt zwanglos durch 
Erheiterung, auf eine dem Grade der Geiſtesbildung entſpre— 
chende Weiſe entgegen zu arbeiten. In dem Falle, wo verliebte 
Sehnſucht die vorzügliche Veranlaſſung der Bleichſucht iſt, wird 
die Heirath natürlich als Heilmittel ſich bewähren; grober Irr— 
thum aber iſt es, daß dieſelbe ein Univerſalmittel gegen dieſes 
durch ſo verſchiedene Urſachen bedingte Leiden ſei. 

Bei jungen Mädchen ſchwillt ſehr häuftg der vordere Theil 
des Halſes an, was oft ein Erzeugniß der Skrofelkrankheit 
iſt, zuweilen aber auch durch die Gewohnheit den Kopf zurückzu⸗ 
werfen, den Hals beim Lachen oder Singen (oder auch bei der 
Stuhlentleerung) vorzudrängen, herbeigeführt wird. Es iſt nicht 
räthlich, zur Beſeitigung dieſes Uebels Hausmittel, oder Jodwäſſer 
(3. B. das ſogenannte Kropfwaſſer) nach eigenem Gutdünken 
gebrauchen zu laſſen, da der unvorſichtige Gebrauch zweckwidriger 
Arzeneien auch in dieſem Falle leicht unverbeſſerlichen Schaden 
thut. Beſſer iſt es, die oberwähnten Veranlaſſungen meiden zu 
laſſen, und, wo dies erfolglos bleibt, ſich mit dem Arzte zu 
berathen. 1255 

Das Nervenſyſtem zeigt in den Entwickelungsjahren zwar 
geringere Beweglichkeit als im kindlichen Alter, doch wirkt der 
aufgeregte Zuſtand der Geſchlechtstheile auf das Gehirn zurück, 
wodurch zur Entwickelung der Nervenkrankheiten Veran⸗ 
laſſung gegeben wird. Da Mädchen in kürzerer Zeit reifen, 
und vermöge der gejellfchaftlichen. Verhältniſſe einem ſtrengeren 
Erziehungszwange unterworfen werden, ferner ihr Wachsthum 
auf eine kürzere Zeit beſchränkt iſt, wobei das Nervenſyſtem (ſei⸗ 
nem Zuſtande im kindlichen Alter ähnlich) viel beweglicher bleibt, 
fo haben fie auch zur Entwickelung von Nerven- und Geiftesfranf- 
heiten mehr Anlage als Kuaben. Man beobachtet daher nicht ſel— 
ten vor, oder nach dem Erſcheinen der monatlichen Reinigung 
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bis zum ordentlichen Fließen derfelben, ſeltſame Zerrüttung des 
Seelenlebens, ungewöhnliche Aeußerungen erhöhter Seelen— 
kräfte, Steigerung der Phantaſie, vorübergehende Schärfe 
des Verſtandes, des Witzes und der äußeren Sinne, beſonders 
des Geſichtes, Luſt nach Leiden, geheimnißvollen unbegrün- 
deten Tiefſinn, religibſe Schwärmerei, Sprechſucht, Schlaf 
rednerei, Schlafwandel u. dgl.; außer dieſen Erſchei— 
nungen zuweilen ungewöhnliche Muskelſtärke, Abſpannungen 
des Selbſtgefühls, Ohnmachten, Gefühlloſigkeit, Sinnestäu— 
ſchungen, Zuckungen, Hungermangel, Unterdrückung der na- 
türlichen Ausleerungen, Unterbrechung des Athems u. d. gl. 
Die meiſten dieſer Erſcheinungen ſind durch die außerordentliche 
Empfindlichkeit des Nervenſyſtems veranlaßt, und ſind nicht 
ſelten der Art, daß ſie unumgänglich ärztliche Hülfe erheiſchen, 
da durch verkehrte Behandlung ſehr leicht unheilbare Nerven— 
oder Geiſteskrankheiten herbeigeführt werden könnten. 

Selbſt bei einer nur zu vermuthenden Anlage zu Ner⸗ 
venleiden iſt eine beſondere Auswahl der Nahrungsmittel zu 
treffen, und nie werden blähende ſtark geſalzene Speiſen, Erd— 
beeren, Krebſe, Hülſenfrüchte „ Obſt, Hammel-, Hafen: 
und Taubenfleiſch, gleichwie Wein, Bier, Thee und Kaffeh un⸗ 
ter ſolchen Verhältniſſen ſich als zuträglich erweiſen; beſonders 
nachtheilig iſt aber für ſolche Kranke langes Wachen, langer 
Schlaf und übermäßige geiſtige oder körperliche Anſtrengung— 
Der Frühling, das allgemeine Erwachen der Natur, iſt in der 
Entwickelungsperiode für Mädchen die gefährlichſte Jahreszeit, 
da ſie in ihrem Körper mancherlei Revolutionen erregt. 

In der Periode der Saamenabſonderung fangen 
auch die ſchwächſten Jünglinge an, neue Lebensthätigkeit zu zei⸗ 
gen; bei Kräftigen läßt ſich eine beſondere Anlage zu Entzündungs⸗ 
krankheiten und wilde Leidenſchaftlichkeit beobachten. Geſchieht 
die Geſchlechtsbefriedigung zu frühzeitig, ſo werden die Geſchlechts— 
theile auf Unkoſten der idealen Seite des Organismus zu Haupt⸗ 
organen, und zum Ablagerungsort geſunder und kranker Säfte 
erhoben. Die nächſte Folge vom unzeitigen Genuſſe des Bei— 
ſchlafs iſt Unterdrückung der Hautthätigkeit, Ablagerung auszu⸗ 


137 


ſcheidender Stoffe auf die Nerven, vorzüglich Drüſen, und frühe 
zeitiges Verwelken. Von der Zurückhaltung des Saamens iſt 
zeitweilig eine melancholiſche Verſtimmung und oft auch eine 
beſondere Reizbarkeit der Nerven, ein ungewöhnlicher Ungeſtüm 
u. dgl. mehr zu beobachten; indeſſen gewähren die nächtlichen 
Saamenergießungen hinreichende Abhülfe, ohne daß der Genuß 
des Beiſchlafes als ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung der 
Geſundheit nachweislich wäre. 

Gewöhnlich werden Jünglinge durch das Beiſpiel, durch 
Langeweile und wohl auch durch die eitle Sucht, als Männer zu 
glänzen, zum Tabakrauchen verleitet, und ſo unangenehm ſich 
auch dieſes giftige Kraut anfangs mit ſeinem erſtickenden Dampfe 
ankündigt, fo wird es doch ſchon faſt allenthalben zum täglichen, 
ja, zum ſtündlichen Bedürfniſſe. Es iſt nicht zu billigen, ſich 
ein neues, koſtſpieliges und unnöthiges Bedürfniß zu machen, 
da jede Entbehrung ſchmerzhaft fällt; um ſo weniger läßt ſich 
das Rauchen, welches weder im Allgemeinen der Geſundheit 
zuträglich iſt, noch auch eine Bequemlichkeit verſchafft, oder dem 
Körper zur Zierde dient, empfehlen. In neuerer Zeit, wo Alt und 
Jung ohne brennende Cigarren oder Pfeifen gleichſam nicht mehr 
leben kann, wo der üble Kleider- und Athemgeruch Niemanden, 
ſelbſt die zarteſte Dame nicht mehr zu beläſtigen ſcheint, wird 
jedes Eifern dagegen unbeachtet, und leider auch die Verſicherung 
erfolglos bleiben, daß neben augenfälliger Verderbniß der Zähne 
ſehr viele Hals- und Bruſtleiden, Schwäche der Verdauung und 
Durchfälle mit Zuverläſſigkeit dem übermäßigen Tabakrauchen 
zuzuſchreiben ſind. | | 

Auch dem Ta bakſchnupfen kann man im Allgemeinen 
kein empfehlendes Wort ſprechen, wenn es auch durch Reizung 
der Schneiderhaut gegen oft rückfällige, ſkrofulös rheumatiſche 
Augenleiden als ein wohlthätiges Ableitungsmittel unter Beobach— 
tung großer Reinlichkeit manchmal zugeſtanden werden mag. 
Uebermäßiges Schnupfen kleidet nicht bloß eckelhaft, ſondern kann 
auch mit der Zeit die Geruchsnerven vollkommen abſtumpfen *). 
9 Da ſo oft von der Unmöglichkeit geſprochen wird, dieſen Genuͤſſen 

zu entſagen, ſo kann ich erwaͤhnen, eines Tages den feſten Willen 
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Nicht räthlich ift jungen Leuten der Gebrauch von Parfiime: 
rien, da der Geruchsſinn mit den Geſchlechtstheilen in ſolcher Ver— 
bindung ſteht, daß bekanntlich Blumendüfte nicht ſelten wollüſtige 
Empfindungen erregen, und die Ausdünſtung eines Menſchen zu— 
weilen zu einer leidenſchaftlichen Liebe Anlaß gegeben hat. 

Eine beſtändige vernünftige Beſchäftigung iſt 
auf das phyſiſche Wohl vom heilſamſten Einfluß, da Müßiggang 
gleichwie Langeweile Mädchen zum Naſchen, Tändeln, Faullen⸗ 
zen, Jünglinge aber nebenbei zum Beſuche der Kaffeh- oder Gaſt— 
häuſer verleiten; wird auch unter großer Aufopferung die Ar— 
beitſcheu in ſpäterer Zeit überwunden, und die Entbehrung lang 
befriedigter Bedürfniſſe mit Ergebung ertragen, ſo wird doch 
hierdurch der Körper ſo geſchwächt, daß kleine BEIN Jungen 
oftmal die Geſundheit gefährden. 

Unter den Spielen, welche der menſchliche Geiſt als 
zeittödtende Mittel erfunden hat, ſind der gern wagenden Ju— 
gend gewöhnlich nur jene angenehm, wo die Entſcheidung des 
Gewinnſtes oder Verluſtes allein vom Zufalle abhängt; unter 
dem unſchuldigſten Deckmantel getrieben, werden ſie unbemerkt 
zur verzehrenden Leidenſchaft, deren Aufkeimen nur dem tief— 
blickenden Auge einer vernünftig liebenden Mutter nicht ent⸗ 
gehen wird. 

Alle Kartenſpiele ſind (neben 10 e nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf Erregung der Habſucht und der Schaden— 
freude an unſeres Nächſten Mißgeſchick) jungen Leuten ſchon 
darum nicht zu empfehlen, weil das lange Sitzen im Lichter— 
dunſte und unter beſtändiger leidenſchaftlicher Aufregung für Diez 
ſelben ſicherlich weniger zuträglich iſt, als Spiele, wobei der 
Körper geübt oder zweckmäßig bewegt wird. 

Der Schlaf vor Mitternacht und in den Stunden nach 
derſelben iſt, da ihn das Nachtleben der Erde begünſtigt, für 


und Entſchluß gefaßt zu haben, dem Rauchen und Schnupfen, nach— 
dem ich zwölf Jahre lang ein großer Sklave jener Angewoͤhnungen 
geweſen war, fuͤr immer Lebewohl zu ſagen, und mich ohne mindeſtem 
Nachtheil auf die Geſundheit gluͤcklich dieſer Feſſeln entſchlagen habe. 
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die Erhaltung der Geſundheit der wirkſamſte; eine Verkehrung 
der Natur durch willkührliches Eingreifen in die Regelmäßig— 
keit von Wachen und von Schlafen wird (gleichviel ob Stu— 
dien oder Ausſchweifungen hierzu Veranlaſſung gegeben haben) 
um ſo weniger ungeſtraft bleiben, als der Schlummer bei 
Tag die Erkräftigung, welche eine nächtliche Ruhe gewährt, 
niemal erſetzt. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe eines Landes üben auf 
die Wahl der Nahrungsſtoffe einen vorzüglich beſtimmenden 
Einfluß, demnach die Macaroni des Italieners und der Thran 
des Grönländers gewiß nicht nach bloßer Laune gewählte Spei— 
ſen ſind; ſollen daher junge Leute in den Entwickelungsjahren 
ihr Vaterland auf längere Zeit verlaſſen, fo müſſen fie ſich an 
die im Lande ihres neuen Aufenthalts gebräuchliche Lebensart 
und übliche Nahrung allmälig gewöhnen, um ohne Störung 
der Geſundheit ſchnell ſich zu acklimatiſiren. 

Das Wohlgefallen am Genuſſe geiſtiger Getränke er— 
wächſt um ſo ſchneller zur Leidenſchaft, und die Befrie— 
digung derſelben wird um ſo eher zum dringenden Bedürf— 
niſſe, je ſüßer und weingeiſthältiger das gewählte Getränk 
iſt. Gewöhnlich beginnen daher junge Leute höherer Stände vor 
Mittags, Luxus Gebäcke eſſend, Liqueure zu trinken, und, iſt 
dieſes einige Tage geſchehen, ſo treibt ſie die Gewohnheit bald 
täglich zur ſelben Stunde zu demſelben Genuſſe. Anfangs wird 
kaum ein Gläschen, und dieſes ſogar mit Ueberwindung ge— 
trunken; bald aber genügt ein Gläschen nicht mehr, und es 
werden mehrere nothwendig, einen behaglich aufgeregten Zu— 
ſtand hervorzubringen. Verminderte Eßluſt beim Mittagstiſche, 
Verdroſſenheit zur Arbeit, Bleichwerden des Geſichtes u. dgl— 
laſſen ſolche Näſchereien vermuthen, doch werden ſie möglichſt 
verheimlicht, leider aber zuweilen von den Eltern ſogar begünſtigt. 

Nicht überflüſſig iſt es endlich hier zu erinnern, daß auch das, 
Bier, welches dermal an vielen Orten über den Rebenſaft trium— 
phirt, auf den Körper der Jünglinge nicht minder nachtheilige 
Wirkungen, als der Genuß des Weines äußere, obgleich ſie ſich 
wohl erſt nach längerer Zeit fühlbar machen. 
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Außer Störungen in der Verdauung, Appetitloſigkeit, Hä— 
morrhoidalleiden, rheumatiſch entzündlichen Krankheiten, u. 
dgl. erzeugt die Trunkſucht Gewaltthaten, und Aus— 
ſchweifungen bis zur roheſten Sinnlichkeit, eine phyſiſch—⸗ 
geiſtige Erſchlaffung und Verwilderung, welche in ihrem 
höchſten Grade in Säuferwahnſinn oder gänzliche Verdum⸗ 
mung übergeht. 

Die herrliche Frucht der Bekämpfung ſinnlicher Triebe and 
der Mäßigkeit iſt es, ohne Beſchwerden zu altern und ohne Krank— 
heit endlich zu ſterben; alten Menſchen entreißt ihre Reife das 
Leben, jungen dagegen nur die Gewalt. — 
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Pſychiſche Erziehung. 
Erſter Abschnitt. 


Entſprechend dem zweiten und dritten Abſchnitte der phyſiſchen 
Erziehung, von der Geburt nämlich bis zum Zahnwechſel. 


Hi 


Die pie Erziehung hat es mit der beſſeren Hälfte des 
Menſchen zu thun, und muß nothwendig von einem doppelten 
Geſichtspunkte ausgehen, der da iſt: das jedesmalige Objekt zum 
eigentlichen Menſchen, das iſt zur Humanität, und unter Einem 
auch zum Bürger zu erziehen. Sie nimmt eigenthümlich-be— 
ziehungsweiſe die geiſtigen Fähigkeiten des Zöglings oder Lehr— 
lings in Anſpruch, entwickelt, erhellt, berichtigt, übt und ſtärkt 
die Kräfte des Verſtandes, der Vernunft, der Phantaſi e, des 
Gedächtniſſes und des äſthetiſchen Gefühls. 

Die pſychiſche Erziehung hat aber einen dreifachen 
Zweck: a) Erweckung des Sinnes für Wahrheit, wel— 
che die Grundlage alles Seelenlebens, alles Denkens, Em— 
pfindens und Wiſſens iſt; P) Erweckung des Sinnes für Recht 
und Pflicht, worin alle göttlichen Geſetze und menſchlichen 
Satzungen mit einer möglichſt realiſirbaren Glückſeligkeit des Er— 
den- und Staatsbürgers enthalten find; e) Erweckung des Sin— 
nes für das Schöne und Erhabene in Natur, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Leben, denn eben darin liegt auch das Gefühl 
des Sittlichen, und die Brücke aus einem niederen zu einem hö— 
heren Seelenleben. 
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Nach dem übereinſtimmenden Ausſpruche aller Weiſen iſt 
der Menſch Bürger zweier Welten und hat als ſolcher eine 
doppelte, nämlich die endliche und eine unendliche Be— 
ſtimmung; beide Zielpunkte werden im Allgemeinen durch 
naturgemäße, vernünftige Erziehung, durch zweckmäßige Aus— 
bildung aller Leibes- und Seelenkräfte und durch religiö— 
ſen Unterricht erreicht. Wir ſind in phyſiſcher Hinſicht (wie 
oben erwähnt worden), noch mehr aber in geiſtiger Bezie— 
hung einer unberechenbaren Ausbildung und Vervollkommnung 
fähig; allein nur Wenige aus unſerer Mitte gelangen dahin, 
wohin ſie durch eine umſichtige, wohlbegründete, ſyſtematiſche 
Führung nach Maßgabe ihrer Kräfte und Fähigkeiten gelangen 
könnten, und ſollten. — Gleichwie es alſo der Eltern heiligſte 
Pflicht iſt, für die körperliche Ausbildung ihrer Kinder die beſt⸗ 
mögliche Sorgfalt zu tragen, ſo iſt es nicht minder, ja, es iſt 
noch eine größere Obliegenheit und zugleich ein natürliches und 
poſitives Geſetz, für die Ausbildung der geiſtigen und morali— 
ſchen Anlagen ihrer Kinder nach allen Kräften zu ſorgen. 

Die zarte Kindheit iſt unläugbar die Geburtsſtätte unſe⸗ 
rer Gemüths- und Denkungsart. Da man aber auf Tage 
und Wochen nicht beſtimmen kann, zu welcher Zeit eigentlich die äu— 
ßeren Einflüſſe auf die Sinne und auf das Gemüth des Kindes zu 
wirken anfangen, und ſich in der jungen Seele die guten oder 
ſchlechten Keime zu künftigen Blüthen und Früchten anzuſetzen 
oder zu entwickeln beginnen, ſo wird man wohl daran thun, 
mit den erſten Momenten der phyſiſchen Erziehung auch die 
pſychiſche der Art zu verbinden, daß das Kind gleich von An— 
beginn nicht nur mit geſunden, ſondern auch ſittlich guten 
und verſtändigen Menſchen umgeben werde. Dieſe Anforderun- 
gen betreffen alſo zunächſt die Eltern ſelbſt, weil eben ſie 
durch die Natur und ihr Herz dazu beſtimmt ſind, die erſten und 
nächſten Wärter, und ſonach auch die erſten und nächſten Lehrer 
ihrer Kinder zu ſein. 

Die Mutter halte ſich hinlänglich für überzeugt, daß in 
den erſten Momenten der phyſiſchen Erziehung auch ſchon 
mehr oder weniger Elemente der pſychiſchen liegen, und die 
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urſprüngliche Beſchaffenheit, ich möchte ſagen: Cryſtalliſa— 
tion des Gemüthes von der größten Wichtigkeit und Entſchei— 
dung für das ganze nachmalige Seelenleben des Kindes iſt. Was 
Kinder ihre Eltern oder überhaupt ihre nächte, bleibende Um⸗ 
gebung thun ſehen, das halten ſie für recht und gut zes iſt demnach 
die erſte Rückſicht darauf zu nehmen, daß Kinder von Anbeginn, 
wo ſie beobachten, Begriffe bilden, und nachahmen, immer nur 
Das ſehen und hören, was wirklich gut, recht, ſittlich und 
ſchön iſt, weil die früheſten Eindrücke die tiefſten ſind, am läng⸗ 
ſten in Gemüth und Erinnerung bleiben, und mit uns, die wir 
durchaus größtentheils nur Gewohnheitsweſen ſind, bis zum 
Grabe aushalten. 

Alle Keime der Gefühle für Recht, Eine und t für 
Freiheit unter dem Geſetze, Selbſtvertrauen durch Gottvertrauen, 
Sinn für Moral und emſig redliches Wirken für zartes Familien⸗ 
leben und häusliche Ordnung werden am beſten im Vater hauſe 
erweckt, und ſo reift das Kind in der edelſten Bedeutung des Wor— 
tes zum Menſchen, zum vernünftig denkenden und ſittlich handeln 
den Weltbürger heran. Alle Pädagogen ſtimmen über das Geſagte 
ſowohl, als auch darüber faſt einhellig überein, daß die wahre 
Humanität, welche Eltern lehren und üben, nicht bloß leich⸗ 
tern Eingang in die Gemüther ihrer Kinder findet, als Unter— 
weiſung und Beiſpiel von irgend einer anderen Seite her, ſon— 
deren, daß die Achtung und Liebe, welche ſte als den ſchönſten 
Lohn ihrer Mühen und Aufopferungen ärnten, faſt allein ſchon 
hinreichend ſind, die Kinder in der Folge zu allen dem zu beſtim— 
men, was ſie zu thun, oder zu laſſen, verhalten worden find. 

An dem traurigen Mangel der kindlichen Liebe 
ſind in der Regel immer die Eltern ſelbſt Schuld, denn ſie 
iſt gewöhnlich durch Gleichgültigkeit, Mißtrauen, Ungerechtig— 
keit und Härte, oder durch blinde Schwachheit in den Herzen 
der Kinder vernichtet worden, oder ſie hat auch leider nicht 
als ein wohlthätig erwärmender und belebender Funken auf— 
zuglimmen vermocht, wenn die Eltern zwiſchen ihren Sa— 
lons und der Kinderſtube eine Kluft gezogen haben, über wel— 
che keine Brücke, ſondern höchſtens nur ein ſchmaler Steg führt. 
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Wie trefflich ſagt hier der gediegene Niemeyer (Bd. 1. S. 
227): Wie überhaupt die Umgebung und zwar jede, ſelbſt 
die der todten Natur, von großem Einfluß auf das Kind iſt, in 
deſſen Seele ſich Alles ſpiegelt, was es umgibt, ſo hat inſon— 
derheit die Umgebung der Menſchen den größten Antheil an ſei— 
ner inneren Entwickelung, der Art und dem Grade nach! 

Leicht iſt es aus theoretiſchem Geſichtspunkte zu beſtimmen, 
daß die Eltern ſchon nach dem Fingerzeige der Natur die beru- 
fenen Erzieher ihrer Kinder ſeien, und folglich auch dieſes Ge⸗ 
ſchäft mit eben ſo viel Liebe, als Umſicht, Gewiſſenhaftigkeit und 
Geduld über ſich nehmen ſollen. Im praktiſchen Leben ſtellt ſich 
die Sache ganz anders dar, denn der Vater hat, ob nun in 
oder außer dem: Haufe, feinem täglichen Erwerbe, und die Mut- 
ter nicht bloß ihren häuslichen Verrichtungen nachzugehen, ſon⸗ 
dern auch noch oft in das Ernährungsgeſchäft ſelbſt mithelfend 
einzugreifen, oder ſie hat eine große Schaar Kinder, und kann 
bei der unmaßgeblichen Pflege der kleineren, auf die größeren 
Kinder weniger Augenmerk richten. Hierzu kommen noch man⸗ 
che außergewöhnlichen Vorfälle, welche hinderlich auf das Erzie— 
hungsgeſchäft einwirken, und fremde Kräfte unausweichlich er— 
forderlich machen. Dieſe fremden Kräfte werden in die Kinder— 
ſtuben der Reichen und Vornehmen aus anderen Beweggründen, 
als in jenen der arbeitenden Menſchenklaſſen gedungen; aber es 
frägt ſich nun, was bei dieſer Lage der Dinge hier oder dort zum 
möglichen Frommen und einſtigen Gedeihen der Kinder zu thun 
und zu laſſen ſei? Die Beantwortung dieſer wichtigen Frage 
bietet zwar große Schwierigkeiten dar, um ſo mehr, als nicht 
bloß jedes Volk, ſondern ſogar jede einzelne Familie bis zum Sn 
dividuum herab von der Erziehung überhaupt und insbeſondere 
einen anderen Geſichtskreis hat; deſſenungeachtet ſoll dabei 
weder der Muth noch die Hoffnung aufgegeben werden, auch hier 
objektiv gültige Grundſätze und Regeln aufzuſtellen, wodurch der 
fragliche Gegenſtand zu einer möglich n e 
gebracht wird. 

Wer ſelbſt gut erzogen iſt, den Werth eines Menſchen in 
ſeiner wahren Bedeutung, nach ſeiner endlichen und unendlichen 
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Beſtimmung kennt, die hohe Menſchenwürde auch in dem Kinde 
achtet, und liebt, und ſich ohne Noth und Zwang nur aus Be— 
ruf und Neigung das Erziehungsgeſchäft mit der Rückſicht zur 
Aufgabe macht, aus dem ihm anvertrauten Zöglinge einen zugleich 
moraliſch guten und nach dem Maaß der Kräfte auch brauchbaren 
Staatsbürger zu erziehen, und zu bilden, der allein, und kein 
Anderer iſt der beſte Jugendbildner, gleichviel, ob das 
ein nächſter oder naher Verwandter des Kindes, oder ob er 
ihm anfangs völlig fremd iſt. 

Ein ſolcher zweiter Schöpfer des Menſchen zum eigentlichen 
Menſchen kann und ſoll keineswegs ganz allein aus ſich weder 
ſchaffen noch bilden, wie etwa, materiell genommen, der Töpfer 
und Drechsler aus einem formloſen Klotze ein regelmäßiges und 
ſchönes Geräth oder Kunſtgebilde zu Stande bringt, ſondern 
er muß nothwendig mittelbare Gehülfen zu ſeinem Zwecke ha— 
ben, wenn ſeine Leitung, ungeachtet des beſten Willens und 
der gediegenen Kenntniſſe, nicht in Einſeitigkeit und Mangel: 
haftigkeit ausſchlagen ſoll. Der Menſch muß im geſelli— 
gen Verbande erzogen und gebildet werden, weil er offen— 
bar beſtimmt iſt, einſt als nützliches Glied in die große Kette 
der Menſchheit und zunächſt in das künſtliche Räderwerk, 
durch welches der Staat, in dem er lebt, regiert wird, wirkſam 
und förderlich ſeinem Berufe gemäß einzugreifen. Dem zu Folge 
ſei das unmündige Kind mit ſeinem Erzieher nicht, wie auf einem 
Eilande, vereinzelt, ſondern lebe unter deſſen oberſter Leitung 
in Gemeinſchaft von Groß und Klein, und ſehe um ſich eine 
Art von Mikrokosmus (Kleinwelt), aber von möglich guter 
Beſchaffenheit. Es ſollen daher liebloſe Spott- und Schmähreden 
über abweſende Perſonen, boshafte Muſterung ihrer Fehler und 
Schwächen, leidenſchaftliche Schimpfworte, und Ausdrücke tiefer 
Verachtung in Gegenwart der Kinder, wenn ſie auch noch ſo klein 
ſind, eben ſo wenig Statt finden, als heftige Auftritte mit Hausge— 
noſſen, Scenen des Haſſes, der Wuth und Gewaltthätigkeit 
oder der Geſchlechtsvertraulichkeit in Mienen, Worten oder 
Geberden. 

19 


146 


Alle Natur und Lebensverhältniſſe weiſen zuvörderſt der 
Mutter die oberſte Leitung ihres Kindes, wenigſtens 
bis auf ein gewiſſes Lebensalter, an, während die unmittelbare 
Umgebung des Zöglings die Geſchwiſter ſind, mit Aus— 
nahme der Erſtgeborenen, bei denen ſtatt der mangelnden Ge— 
ſchwiſter andere gleichgeſtellte Kinder als mitbildende Individuen 
zugelaſſen werden können. Nebſt den Eltern, allenfallſigen Ge— 
ſchwiſtern und Verwandten machen ſonach noch die Ammen, 
Wärterinen und die dienſtbaren Hausleute die Kleinwelt des zu 
erziehenden Kindes aus. Hierbei iſt ſehr wohl zu berückſichtigen, 
daß die Erwachſenen bei dem beſten Willen, wohlthätig auf das 
Kind einzuwirken, dennoch in der Regel weniger unmittelbaren 
Einfluß auf die Gemüthsart, Denk- und Willenskraft, Spra— 
che und Sitte des Kindes haben, als die unmündigen Weſen, 
welche natürlich nicht die Abſicht haben können, auf das Seelen— 
leben des Kindes, mit dem ſie umgehen, ſpielen und zanken, 
einzuwirken. Es iſt alſo von großer Wichtigkeit, wie die erſte 
und nächſte Umgebung des Kindes phyſiſch, moraliſch und 
geiſtig beſchaffen iſt ). 

Die Liebe und das Spiel ſind offenbar die erſten We— 
ge, auf welchen man dem zarten Kinde nahen und einflußreich 
beikommen kann, wenn es von ſinnlichen allmälig auf geiſtige 
Anſchauungen, auf Vorſtellungen und Begriffe übergeht, und 
nach dem Lächeln und Weinen den ſprechendſten Beweis ſeiner 
Geiſtesthätigkeit damit gibt, daß es die Begriffe und Gedanken 
in einem unzuſammenhängenden Lallen aufgefaßter Worte 
laut werden läßt. 

Die erſten ſinnlichen Vorſtellungen erhält das Kind durch 
die äußeren Sinneswerkzeuge *); doch offenbart ſich das Ver⸗ 


„) Die Spartaner ſuchten, nach Lykurg's Geſetzen, ſchon auf den Em— 
bryo wohlthaͤtig aͤſthetiſch einzuwirken, denn vor den Betten der 
Schwangeren ſtanden ſchoͤne Gemaͤlde und Statuen von den wohlge— 
bildetſten Juͤnglingen aus der Goͤtter- und Heldengeſchichte, als von 
einem Apollo, Kaſtor und Pollux, Narciſſus und Hyacinthus ꝛc. 

) In dem Blinden-Aſyle von Maſſachuſetts in Nordamerika befindet 
ſich ein Maͤdchen, Namens Laura Brigdman, welches, gegenwaͤrtig 
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mögen, die Sinne ordentlich zu gebrauchen, und das Selbſt— 
bewußtſein, oder das erhebende Gefühl der Perſönlich— 
keit erſt mit dem Vermögen, freithätig zu gehen, und mit dem 
Bedürfniſſe, die Empfindungen durch artikulirte Töne auszu— 
drücken. 8 

Die Mittheilung des Kindes durch die Sprache iſt un— 
ſtreitig ſein größter, bedeutſamſter Schritt in dem allgemeinen 
Weltverkehr. Da man nun jeder aufſtrebenden Kraft gleich 
Anfangs eine möglich gute Richtung zu geben hat, ſo gilt 
dieß inſonderheit für die Sprache, welche fortan das Organ 
der Kundbarmachung unſerer Gedanken und Empfindungen iſt. 
Wer alſo dafür geſorgt hat, daß die Umgebung des lallenden 
Kindes deutlich, rein und verſtändlich ſpricht, und be— 
tonet, der hat in Betreff des Zöglings (einen organiſchen Feh— 
ler abgerechnet) ſchon faſt Alles gethan, was da erforder— 
lich iſt, und weiter nur noch auf genaue Nachahmung des 
Gehörten zu achten ). 

Mit der allmäligen Bereicherung der Sprache gehen die 
Sinnes übungen Hand in Hand, und mit der Beförderung der 


(1843) zehn Jahre alt, in der Anthropologie ein wunderbar trau- 
riges Phaͤnomen iſt, indem ſie blind, taub, ohne allen Geruch und 
Geſchmack, nur des Taſtſinnes ſich erfreut. Nichtsdeſtoweniger hat 
man Mittel und Wege gefunden, ihrem beſſeren Selbſt mittelſt die— 
ſes Sinnes beizukommen. Sie befindet ſich unter Leitung des 
M. Cove zwei Jahre lang, in ſeinem Inſtitute, und iſt bei ihren 
ungewoͤhnlichen Geiſtesfaͤhigkeiten ſchon im Stande, auf dem Fin— 
geralphabete der Blinden Alles zu leſen, ſelbſt Briefe anzugeben, 
und einen Beutel zu ſtricken, kennt ihre Umgebung, etwa vierzig Maͤd— 
chen und ihre Lehrer augenblicklich durch die leiſeſte Beruͤhrung, hat 
ein ſehr heiteres Temperament, und fuͤhlt ſich in ihrem Zuſtande, 
in ihrer unaufhoͤrlichen Nacht und Stille weit gluͤcklicher als 
viele Hunderte, welche fuͤnf geſunde Sinne haben. 

*) Dagegen wird in unſeren Kinderſtuben am meiſten gefehlt, daß man 
faſt immer in laͤppiſchen und verzerrten Verkleinerungswoͤrtern 
ſpricht, wornach das Kind ſpaͤter noch einmal ſeine Mutterſprache 
lernen muß, wenn es anders rein ſprechen lernen ſoll. 
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Sinnesanſchauungen verknüpft fich unmittelbar die Bildung des 
Verſtandes, die Kultur des Gedächtniſſes, und die Erweckung 
des moraliſchen Gefühls. Das größte, ſchönſte und belehrendſte 
Bilderbuch war, iſt, und bleibt immer die Natur, aber ſchon 
Cicero ſagte, daß wir aus Gewohnheit und Geiſtesträgheit 
auf die Wunder der Schöpfung ſo gar nicht achten. Ge— 
wöhnlich lernt das Kind aus ſchlecht gemalten ober geſchnitz⸗ 
ten Bildern die Naturgegenſtände weit früher, aber durchaus un— 
vollkommener kennen, als an der Urquelle ſelbſt, welche doch die 
wohlfeilſte und beſte Schule des Menſchen von der Wiege bis zum 
Grabe wäre. Man führe alſo das Kind ſchon frühzeitig hinaus in 
den großen Tempel der Natur, und erwecke in ihm bei der Ans 
ſchauung der unermeßlichen Schöpfung die Idee eines unend— 
lichen Schöpfers, denn in dieſer Idee, welche ſich allmälig in 
Gottesverehrung, Liebe, Anbethung, Furcht und kindlichen Ge— 
horſam verzweigt, fließen zuletzt alle moraliſchen Empfinduns 
gen als in ihrem Mittelpunkte zuſammen ). 

Zu gleicher Zeit iſt ſo viel möglich auf die Ausbildung 
des inneren Sinnes, auf das Bewußtſein der inneren Zuſtän⸗ 
de hinzuarbeiten, indem man das Kind aufmerkſam macht, 
was es bei gewiſſen Veranlaſſungen empfunden, gehofft oder 
gefürchtet hat. Nebenbei werde auf die Entwickelung des Ger 
wiſſenstriebes (Selbſtachtung und Freude bei guten, 
Selbſtverachtung, Schaam, Reue und Schmerz bei ſchlechten 
Handlungen) hingewirkt, wobei das Kind gewöhnt wird, an 


*) Wir ſelbſt belehren und erbauen uns zugleich mit dem Kinde, und 
koͤnnen mindeſtens, nach dem Ausſpruche des P. Ganganelli, an 
der Hand der Natur niemals Gottesleugner werden. — Jean Paul 
ſagt: Ein Halt ſteht im Weltenmeere, der Gedanke, daß wir den 
Gott in uns tragen, der ſelber wieder das Sonnen-All in ſich trägt, 
und daß in dieſem Ur- und Uebergeiſte, der zugleich Allgegenwart 
der Zeiten und der Raͤume iſt, ſich alle Weltengroͤßen, Weltenfer— 
nen, und Ichsunzahlen ſelig ſammeln, naͤhern und durchdringen 
muͤſſen. Nur den Leugner Gottes quetſcht die Weltenſchwere zum 
langen duͤnnen Wurm! — 


149 


das Schickliche den Gedanken der Billigung, an das 
Unſchickliche jenen der Mißbilligung zu knüpfen. 

Ein beſonderes Augenmerk hat man auf die Aeußerun— 
gen der Mitfreude und des Mitleides, und auf ihre jedesmaligen 
Grade zu richten, denn fie Hind Offenbarungen der Anlage 
zum Mitgefühl (Sympathie) und zur Güte des Herzens, 
welche die Urquellen der Nächſtenliebe ſind. Da aber ein 
unmündiges Kind nur zu leicht in ſinnliche Empfindelei ausar— 
ten, und über eine zerbrochene Puppe mehr Thränen vergie— 
ßen kann, als über eine ſchwere Krankheit ſeines Vaters, ſo 
werde die Sympathie und natürliche Herzensgüte ſtets von 
aller Weichlichkeit fern gehalten, und ſo früh möglich der er— 
wachenden Urtheilsfraft unterworfen. 

Dem Uebermaße ſinnlicher Gefühle kann durch nichts 
ſo wirkſam begegnet werden, als durch die Erweckung und Bele— 
bung des ſittlichen Gefühls, welches dem Kinde in einem hö— 
heren oder niederen Maße angeboren und oft ſchon ſehr früh— 
zeitig an demſelben bemerkbar iſt. 

Gleichwie das Maß der leiblichen und geiſtigen Kräfte 
von einem Kinde zum anderen ſehr verſchieden iſt, ſo iſt auch 
der Hang zum Guten oder zum Böſen bei dem einen Kin⸗ 
de vom Anbeginn ſchon ſtärker und regſamer, als bei dem an— 
deren. Wenn es auch nach Gall's Schädellehre “) nicht geradezu 
phyſiſche Organe für den Diebsſinn, Betrug, für Trägheit, 
u. ſ. w., oder für entgegenſtehende Tugenden gibt, ſo dürfte 
es doch kaum zu beſtreiten ſein, daß dem Menſchen wie dem 
Thiere gewiſſe Anlagen angeboren ſind, welche in ihm vorherr— 
ſchende Neigungen und Triebe erzeugen, die ſich nach Maßgabe ih— 
rer guten oder ſchlimmen Beſchaffenheit und Richtung ſehr ein⸗ 
flußreich auf die ganze Perſönlichkeit und den nachmaligen Charak⸗ 
ter des Weltbürgers zeigen. Die milde und weiſe Hand der Erzie— 
henden hat nun ohne Unterlaß die Entwickelung der guten An⸗ 


*) Kranioſkopie und Phrenologie werden immer mehr Vorſpiegelungen 
der Phantaſie bleiben, da Geiſtiges materiell ſich nicht erfaſſen laͤßt. 
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lagen zu fördern, die der ifchlechten aber nach Möglichkeit zu 
verhindern, und allmälig das Unkraut bis zur Wurzel aus dem 
guten Waizen zu jäten. 

Viele moraliſche Uebel ſind auch durch Krankheits— 
anlagen bedingt, wie denn bekanntlich kränkliche Kinder weit 
mehr als geſunde auf Unarten verfallen; wo die Summe des 
Böſen über jene des Guten ſteigt, iſt das Erziehungsgeſchäft 
eine viel ſchwerere Aufgabe *), weil man in dieſem Falle weit 
mehr wirkſame Kräfte zu bändigen, und der Regierung der 
Vernunft zu unterwerfen hat. 

Die natürliche Stimmung des Nervenſyſtems und die Be— 
ſchaffenheit der Organiſation ſind von größtem Einfluſſe auf die 
Gemüths verfaſſung des Kindes, und es gibt von Natur 
aus furchtſame, und auch furchtloſe Kinder, obwohl ſich eine ge— 
wiſſe Anwandlung von Menſchenſcheu faſt bei allen bemerken 
läßt, und bei vielen, namentlich bei Mädchen, bis zur Blödigkeit 
ausartet. Eine kindiſche Furcht verdrängt man am ficheriten durch 
liebreiche Belehrung und zeitgemäßes Beiſpiel; Menſchenſcheu 
aber heilt ſich am beſten durch frühzeitigen Umgang mit freundli— 
chen Menſchen, bei welcher Gelegenheit die Kinder von ihren 
Eltern und Erziehern nicht gerne beobachtet ſein wollen. Die An— 
lage zur Furchtſamkeit braucht nicht angeboren, ſie kann unver— 
merkt geſchaffen und ſo ausgebildet werden, daß daraus der 
größte phyſtſche und moraliſche Nachtheil für ein furchtſames Kind 
erwachſen kann). | 


) Ein berühmter Muſiker verlangte für die Ausbildung eines ange— 
henden Schuͤlers hundert Gulden Honorar, fuͤr jene eines Schuͤlers 
hingegen, der ſchon eine Zeit lang bei einem ſchlechten Meiſter 
gelernt hatte, bedingte er ſich einen doppelten Betrag, indem er 
ſagte: Bei dieſem nehme ich die einen hundert Gulden fuͤr die 
ſchwere Muͤhe, ihm zuerſt die eingelernten Fehler abzugewoͤhnen, 
die anderen aber, um ihn wie einen Anfaͤnger nach dem Maß ſei— 
ner Talente und ſeiner Verwendung auszubilden. 

*) Es iſt kaum noͤthig zu erwähnen, wie viel Unheil der Schreckens— 
mann Krampus (ein Knecht Ruprecht) ſchon angerichtet hat; 
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Das Kind macht ſich ſelbſt ſehr wenig Bedürfniſſe, und in 
dieſer Beſchränkung ſoll es auch gehalten werden, weil es eben da 
am beſten zu erziehen it‘): Um außerdem eine gute Angewöhnung 
bald möglich zu einem Handeln freier Selbſtſtändigkeit zu machen, 
ſind die Kinder zu mancherlei Entbehrungen, zu Ordnung, Schaam— 
haftigkeit, Beſcheidenheit, Sanftmuth, Geduld u. ſ. w. frühzeitig 
anzuhalten, wobei zugleich jede Gelegenheit, welche böſe Triebe 
hervorruft, gemieden werden ſoll, bis jene nach und nach auf ähn— 
liche Weiſe erſchlaffen, wie außer Uebung geſetzte körperliche 
Krüfte ). 

Durch eine beſonnene, durchaus liebreiche Behandlung wer— 
den die Kinder zum Gehorſam willig, und gewöhnt, nicht 
nur den vereitelten Willen als eine unvermeidliche Nothwendig— 
keit zu ertragen, ſondern auch ihre Sinnlichkeit, die jedenfalls 
größer als ihr unausgebildeter Verſtand iſt, mit allen böſen 
Trieben und Leidenſchaften den Forderungen der Liebe gleichſam 
zum Opfer zu bringen, und dem Pflichtgefühle zu unterwerfen, 
das bei dem Kinde noch mehr, als die unmündige Urtheils— 
kraft gilt. 

Was in der phyſiſchen Natur die Sonne, das vermag und 
wirkt in der Erziehung die vernünftige Liebe; ſie erwärmt 
das Herz, erleuchtet den Verſtand, veredelt den Willen, ſchmelzt 
die rauhe Kruſte der natürlichen Wildheit, und iſt die eigentlich 
nachſchaffende Wunderkraft des Menſchen, gleichwie ſie unter 
anderen Verhältniſſen die Urſache ſeines Daſeins iſt. 


gab es doch ſchon Faͤlle, wo Kinder ſelbſt beim Anblick eines Kamin— 

fegers in Fraiſen fielen, bloß weil ihnen dieſer ſchwarze Mann ſtets 

als Kinderfreſſer gezeigt worden iſt. 

Gewoͤhnung an Enthaltſamkeit, Entſagung und Maͤßigkeit, ſelbſt 

im fruͤheſten kindlichen Alter, iſt in ihren Folgen nie nachtheilig, urd 

iſt für die Gluͤckſeligkeit etwa das, was für des Menſchen Sittlich— 

keit die Temperaments-Tugend iſt. 

**) Herkules hat zwar nie als Gott, gewiß aber als großartiger Menſch 
exiſtirt, und der Mythos, der den Helden in der Wiege ſchon zwei 
Schlangen erdruͤcken läßt, will ſagen, daß er ſchon frühzeitig das Ge— 
faͤhrliche und Schaͤdliche vernichtet hat. 


* 


— 
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Eine vernünftige Liebe, welche das Erziehungsgeſchäft nach 
einem gewiſſen, wohldurchdachten und auf die Eigenthümlich— 
keit des Kindes berechneten Plane leitet, ſchließt aus eben dem 
Grunde, weil ſie ihrem wohlbegründeten Syſteme gemäß Ge— 
ſetzgeberin iſt, neben der Belohnung die Strafe nicht 
aus, und nimmt für die Eine, wie für die Andere auch wohl— 
erwogene Grade an. Sie weiß recht gut, daß ſich der ſitt— 
liche Charakter nur mit einer gewiſſen Freithätigkeit 
entwickeln könne, und wird es nicht unterlaſſen, der Wil— 
lenskraft und Handlungsweiſe des Kindes einen erforderlich 
freien Spielraum zu gönnen. Sie weiß ferner, daß blinde Vers 
zärtelung und feige Nachgiebigkeit nur weichliche Zuckerpüppchen 
erziehe, und wird ſich nicht bloß ſelbſt vor dieſem groben Miß 
griff mit beharrlichem Ernſte verwahren, ſondern auch nicht zus 
geben, daß in dieſer Art nachtheilig auf das Kind eingewirkt 
werde, und da am wenigſten, wo es etwa durch Halsſtarrig— 
keit und Bosheit, Mitleid, Schonung oder Gnade ertrotzen 
will; ſie weiß endlich, daß übermäßige Strenge, tyran— 
nischer Zwang, hartherzige Züchtigung 56 h oder Hun⸗ 
ger nur tückiſche Heuchler bilde. 

Immer iſt mit beharrlichem Ernſte zu verſagen, wo Gewäh⸗ 
ren unvernünftig wäre, ein Mahl Verbothenes nicht wider zu 
erlauben, der Tadel nach dem Maaße des Vergehens einzurichten, 
und die Strafe nie über die Gebühr zu verſchärfen“). Die Extreme 
ſind zwar im Leben überall Unheil bringend, aber am ſchädlichſten 
in der Erziehung, da ſie gewöhnlich den Keim zu Schwachheiten, 
moraliſchen Gebrechen und Ausſchweifungen legen, welche oft 
erſt nach Jahrzehnten zum Vorſcheine kommen. 


*) Plato mar über feinen ungehorſamen Sklaven hoͤchlich entruͤſtet, 
und griff ſchon nach dem Stocke, um ihn zu zuͤchtigen. In dem Au⸗ 
genblicke erinnerte ſich aber der Weiſe, daß beſonders der Richter 
frei von aller Leidenſchaftlichkeit ſein ſoll, und, indem er den Stock 
weglegte, ſagte er zu dem Schuldigen: Ich würde dich jetzt ſtrafen, 
wenn ich nicht erzuͤrnt waͤre.« 
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Wo ſchwache Großmütter oder Tanten die Obſorge über 
die Kinder haben, werden aus dieſen, unter Gewährung unbeding— 
ter Willkür und Befriedigung aller Begierden und Gelüſte, hoch— 
müthige, eigenwillige und ſelbſtſüchtige Schoßkinder, welche 
jede Aufmerkſamkeit als ſchuldigen Tribut anſehen, Alles gering— 
ſchätzend aufnehmen, und die Rechte wie die Gefühle Anderer 
ſchnöde verachten. Da außerdem jeder Trotz, der ſich auch 
bei den dümmſten Kindern findet, gewöhnlich für den Beweis ei— 
nes ſtarken Geiſtes, eines Genies“) gehalten wird, fo werden 
aus ſolchen Zöglingen, bei welchen ſtets die Sinnlichkeit über die 
Vernunft herrſchen wird, mindeſtens tyranniſche Ehemänner, 
tonangebende Salonmenſchen, bizarre leichtſinnige Mädchen, und 
ſchlechte Mütter. Beſonders hat man auf ſeiner Huth zu 
ſein, wenn das Kind ſchwächlich oder krank iſt, denn das 
Mitleid verleitet am erſten zur Nachgiebigkeit, und ein Kind 
braucht oft nur ein Paar Tage gehätſchelt zu werden, ſo ver— 
langt es dieſe Behandlungsweiſe für immer, und fügt ſich nur 
mit großem Widerſtreben in die frühere geſetzliche Ordnung. 

Das unmündige Kind hält jedes Geſchenk, das ihm Freude 
macht, für einen Lohn, den es durch Gehorſam, Verwendung 
und Sittlichkeit verdient zu habennglaubt; hieraus geht hervor, 
daß man Kinder von keiner Seite mit Geſchenken über häufen, 
oder ſie für das kleinſte Verdienſt wirklich und ausdrücklich be— 
lohnen ſoll, weil durch beides der Eigendünkel zu reichlich ge— 
nährt, und ſomit auch die Selbſtſucht, der Stolz und Hoch— 
muth, die Selbſtüberſchätzung und die Habſucht als bö— 
ſer Samen frühzeitig in das Gemüth des Zöglings geſtreut wird. 

Sehr wichtig iſt es daher, in der Belohnung wie in der Strafe 
Maaß zu halten, und nicht jedes artige Kompliment oder jede 
gutgelernte Lektion mit einem werthvollen Spielzeug, mit einem 
neuen Kleide, oder einer Luſtpartie zu bezahlen. Dagegen züchtige 


) Zarte Gemüthlichkeit verträgt ſich recht wohl mit geiſtiger Kraft. 
Eigenſinn, Vorurtheile und ſelbſtiſche Ueberſchaͤtzung dagegen deu— 
ten immer auf Geiſtesſchwaͤche. 
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man aber auch nicht ſogleich mit eiſerner Härte ein voreiliges Wort, 
eine kleine Verſäumniß, eine Unachtſamkeit, einen Zank mit Ge- 
ſpielen; ſchenke aber dem Lügner durch längere Zeit keinen Glau— 
ben mehr, verſage dem Unverträglichen einen beliebten Spiel— 
genoſſen, dem Unmäßigen eine Lieblingsſpeiſe, dem Faulen 
eine Erholungsſtunde, und laß es im wiederholten dringendſten 
Falle ſelbſt an körperlicher Züchtigung nicht fehlen. Nach 
vollzogener Züchtigung mag man dem Sträflinge wohl wieder 
freundlich begegnen, und ſich für die Zuſage der Beſſerung als 
ausgeſöhnt erklären, doch iſt es gefehlt, an ihn die mindeſte 
weichherzige Liebkoſung zu verſchwenden oder in feiner Gegen- 
wart über die Beſtrafung ſich zu zanken. 

Eine unvernünftige herzloſe Strenge“) in der Erziehung 
verkrüppelt nicht nur den Geiſt, ſondern auch den Körper, und 
es iſt thatſächlich, daß die oftmals wiederkehrenden unangeneh— 
men und ſchmerzhaften Empfindungen einer Exekution im Ge⸗ 
ſichte des Kindes unauslöſchliche Spuren hinterlaſſen, alſo 
zur Verhäßlichung desſelben beitragen, während das Gemüth 
verbittert, und Heuchelei gleichwie Lügenhaftigkeit, aus Furcht vor 
der Strafe, als giftiger Samen in die Seele geſtreut wird. Geiſtes— 
ſchwache Kinder, welche, mit Vernunft geleitet, manchmal noch 
über die Mittelmäßigkeit zu bringen wären, können durch rohe, 
grauſame Behandlung gänzlich verdummen, und blödſinnig 
werden. Die Eltern haben ſtets in Erwägung zu ziehen, daß die 
bitteren Thränen, welche fie ihren Kinderndurch Mißhandlung er— 
preſſen, oder erpreſſen laſſen, ſpäter als marternde Funken 
auf ſie zurück fallen, und in ihnen die qualvollſte Reue erwecken, 
daß ſie ungerecht gegen die armen Geſchöpfe geweſen ſind, welche 
ſie mit ausdauernder Geduld, Liebe und Selbſtaufopferung 
durch alle die Dornenwege der Erziehung hätten führen ſollen. 


*) Erſt neulich hat ein Yankee in Boſton in’öffentichen Blättern Eltern 
und Vormuͤndern unmuͤndiger Knaben ſeine neuerrichtete paͤdagogi— 
ſche Pruͤgelmaſchine von einer Pferdekraft ernſtlich empfohlen. 
Die Preiſe ſind je nach Zahl und Beſchaffenheit der zu ertheilenden 
Streiche feſtgeſetzt. 
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Wenn Collin fagt: „Die Kinder find der Eltern größtes 
Gut, doch dreimal beſſer iſt's, ſie nie erhalten, als die Er— 
wachſ'nen traurig überleben —“ ſo läßt ſich das auch auf 
jene Kinder anwenden, welche in Folge übermäßiger Strenge 
mißrathen, krüppelhaft, mit Einem Worte unglücklich gewor— 
den ſind. 

Man iſt allenthalben gewohnt, den Erzieher allein nach 
ſeinem Aeußeren zu beurtheilen, rechnet ihm guten Ton als 
fein größtes Verdienſt an, und ſieht hinter hübſchen Mode- 
kleidern weder den charakterloſen Wüſtling noch den launen⸗ 
haften Wütherich, und übergibt ihm nicht ſelten! die Kinder 
auf Leben und Tod, worüber ſpäterhin weitläufiger geſpro— 
chen werden ſoll. 

In Betreff einer vormundſchaftlichen Erziehung 
ergeben ſich im gewöhnlichen Leben thatſächlich viele Uebelſtände “), 
und man muß mit Bedauern eingeſtehen, daß den meiſten 
Vertretern der verſtorbenen Eltern weit mehr an einer ge— 
nauen Intereſſenberechnung, als an dem Gedeihen der Waiſen 
liege. Dieſe ſind alſo unter ſolchen Umſtänden doppelt verwaiſet, 
werden nicht ſelten barbariſch eng gehalten, und reifen nur 
auf Glück und Zufall einer leidlichen Zukunft entgegen. 

Gerade bei dem Erziehungsgeſchäfte möchte man am erſten 
verſucht werden, an eine Art Vorausbeſtimmung (Prädeſtina— 
tion) zu glauben; denn es iſt wohl wunderbar, daß bei ſo vielen 
Gefahren, welche der Jugend von leiblicher wie von mo— 
raliſcher Seite drohen, und bei fo vielen ungünſtigen Ein⸗ 


*) Ein Vormund in W. wurde vor nicht langer Zeit von ſeinem zar— 
ten Muͤndel angegangen, fuͤnf Gulden zur Anſchaffung eines benoͤ— 
thigten Lehrbuches herzugeben. Wie bei jeder aͤhnlichen Ausgabe, ſo 
war der Vormund auch jetzt hoͤchlich entruͤſtet, zog knirſchend einen Sil— 
berthaler hervor, und ſchleuderte ihn ſo gewaltig an die Stirne des Kna— 
ben, daß dieſer betaͤubt zu Boden ſtürzte. Auf dieſen Fall trat der 
Lehrer aus dem Nebengemache, und, nachdem er den armen miß— 
handelten Knaben gelabt, und zu Bette gebracht hatte, war ſein 
nächfter Gang zur Stadtobrigkeit. 
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flüffen dennoch Viele fo ziemlich gedeihen. Aber höhere Kräfte 
find es, unſichtbare Engel, und dazu noch eine glückliche Nas 
turanlage, vermöge welcher, und durch welche das zarte In— 
dividuum an den ſteilſten Klippen in dieſem Lebensmeere ohne 
Schiffbruch vorüber gleitet, unde zuletzt in, einen Hafen ein- 
lauft, wo es gerettet"und geborgen iſt. 

Ein Kind unter glücklichen Werhältniſſen, das heißt, 
nicht eben ein reich oder hoch geborenes, ſondern ein vernünftig 
geleitetes, hat bei guter Geſundheit und günſtigen Geiftesanlas 
gen nicht bloß für ſich allein das Glück ſelbſt im Solde, ſondern 
iſt auch berufen, einſt eine Segensquelle für eine weite Umge— 
bung, und ſonach mittelbar für einen Theil des Menfchenge- 
ſchlechtes zu werden. Immer findet ſich in dem holden Antlitze 
ſolcher Kinder ſchon der innere ſelige Zuſtand, die moraliſche 
Freiheit des Geiſtes, die Lauterkeit des Gemüthes, die Zufriedenheit 
mit ſich und den äußeren Lebensverhältniſſen, das wohlthuende 
Bewußtſein erfüllter Pflicht, die Güte, die Sanftmuth, das 
Mitleid und die Wohlthätigkeit ausgeprägt, was demſelben Reize 
verleiht, welche dauernder ſind, als die Blüthe der Jugend, 
und die, wäre auch die Leibes bildung keineswegs von Natur aus 
ſchön, doch gewiſſermaßen bezaubernd für das ganze Leben 
bleiben. Aber ſolche durchaus wohlgerathene Menſchenkinder, 
die unbeſtreitbar die ſchönſten Ideale ſind (denn ſie finden ſich 
ſehr ſelten in dieſer Welt), erwartet, nach beſtandener theoretiſcher 
Schule im Vaterhauſe, erſt die noch viel ſchwierigere, die prakti— 
ſche Lebensſchule im Kampfe mit ſich ſelbſt, mit dem lauten, 
bunten Markt des Weltgewühles, mit den eigenen Bedürfniſſen 
und den hundertfältigen Anforderungen, welche die göttlichen 
und menſchlichen Geſetze, die Vorſchriften des Standes und die 
Willkür der Gebieter an ſie ſtellen. 

Eine glückſelige Kindheit iſt auch die lauterſte Urquelle 
der Vaterlandsliebe. Die hinterlaſſenen Eindrücke von den 
wohlthätigen Empfindungen eines glücklichen Zuſtandes in je— 
nem Zeitpunkte, wo das Herz ſo weich, die reine Seele ein 
ſpiegelhelles Bächlein iſt, das ſich hüpfend durch bunte Blumen⸗ 
Auen ſchlängelt, ſind bleibend und ewig; unauflöslich knüpfen ſich 
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die zarteften, füßeften Erinnerungen an den Schauplatz der 
erſten ungetrübten Wonnen dieſes Daſeins. Sonach hangen 
auch des Menſchen eigenthümlichſten und heiligſten Gefühle mit 
dem Volke und dem Vaterlande, dem er urſprünglich angehört, 
unzertrennbar zuſammen *). 

Gleichwie der erfahrene Arzt vor den letzten Athemzügen 
eines Kranken niemals alle Hoffnung zu deſſen Rettung auf 
geben kann, und ſonach alle Mittel ſeiner Kunſt bis zum 
letzten Augenblicke verſuchen muß, ebenſo wird auch der weiſe 
Erzieher nie an dem möglichen Gedeihen ſeines Zöglings ver— 
zweifeln, wenn er auch Jahre lang einen mühevollen Kampf ohne 
einigen Sieg beſtanden haben mag. Nie läßt ſich die vorſchnelle 
Aeußerung billigen, daß dieſes oder jenes Individuum wegen Trotz, 
Eigenſinn, Starrheit, Bosheit, Empfindelei, Uebermuth, Verwöh— 
nung, Blödſinn, Tücke, und wie alle die Fehler heißen mögen, 
unzugänglich, unlenkſam, und rettungslos verloren ſei. Irgend 
ein Weg, ob er noch ſo ſchmal, noch ſo verborgen ſei, führt 
doch nach dem Inneren, und macht es früher oder ſpäter offen— 
bar, daß das Herz des Zöglings keine ausgebrannte Kohle, ſein 
Geiſt kein bodenloſes Danaidenfaß geweſen fei. Es verhält ſich 
mit der naturwilden oder verzogenen und verdorbenen Jugend 
auf eine ähnliche Weiſe, wie es ſich in Betreff der Beſſerung mit 
größeren oder kleineren Sündern verhält; die ärgſten Miſſethäter 
ſind ſchon bekehrt, und die ungerathenſten Kinder oft noch die 
beſten, verſtändigſten und nützlichſten Staatsbürger geworden, 
wenn nur der rechte Arzt mit Berückſichtigung der rechten Zeit— 
umſtände über fie gekommen iſt ). | 


*) Manche Menfchen, welche lange Zeit von ihrer Heimat entfernt 
ſind, beſonders Gebirgsbewohner (z. B. die Tyroler) verfallen haͤu⸗ 
fig in eine ganz eigenthuͤmliche Gemuͤthskrankheit, Heimweh ge 
nannt, welche eine toͤdtliche Abzehrung nicht ſelten herbeifuͤhrt; 
aus dieſem Grunde werden mit dem Heimweh behaftete oͤſterreichi— 
ſche Soldaten ſogleich entlaſſen. 

% Aus den Biographien fehr berühmter Männer iſt zu erſehen, wie fie 
in ihrer wilden, tobenden Jugend wenig oder keine Hoffnung gege— 
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Für jeden Eindruck empfängliche Kinder find zwar auch für 

das Wahre, Gute und Schöne leicht und frühzeitig empfänglich, 
doch zeigt ſich bei den beſſeren Talenten nur zu häufig Willens— 
trotz und Eigenſinn, welche gewöhnlich auf einer vorausge— 
gangenen Lobhudelei oder übermäßigen Auszeichnung, und ſonach 
auf daraus erfolgter Selbſtüberſchätzung, Eitelkeit, und Naſeweis— 
heit beruhen. Aus dem erfieht man alſo, daß ſich irgend ein Fehr 
ler in viele andere verzweigen kann, die ſich unter einander wie 
Urſachen und Wirkungen verhalten, und gleich den Knollenge— 
wächſen in der Erde durch Faſern und Kanäle verbunden ſind. 
Man muß ſonach jedes Uebel bis zu ſeiner Haupt⸗ 
wurzel zu erforſchen trachten, und zuvörderſt da das päda— 
gogiſche Meſſer anſetzen, und die Heilung beginnen. So find 
z. B., um den Eigenſinn abzuſtellen, keine unnützen Worte zum 
Willenbrechen zu verſchwenden, auch iſt der Schuldige nicht 
ſogleich unter die Ruthe oder den Stock zu beugen, ſondern es 
iſt vorerſt ganz einfach ernſt und beharrlich das zu verweigern, 
was der Eigenſinn zu ertrotzen ſich bemüht, und ſind dem 
Zöglinge die Tugenden des Gehorſams und der Demuth als 
heilender Balſam für jenes böſe Geſchwür mit eindringender 
Beredſamkeit ſo darzuſtellen, daß das Kind ebenſo über— 
zeugt als gerührt werde. Neben dem Eigenſinn laſſe man das 
Kind mit Schaam die Lücken bemerken, die es in ſeinem 
Wiſſen noch hat, und den Mangel derjenigen Tugenden, wel— 
che die wahre und haltbare Grundlage eines glücklichen Lebens 
ſind; kurz, man führe den jungen Sünder mit aller Ruhe und 
Würde nach den inhaltſchweren Worten Schiller's: „zu ſei— 
nem Nichts durchbohrenden Gefühle!“ 

Nicht früh genug kann das Kind über das Nothwendige 

und Schickliche belehret, und in ihm nicht früh genug das 
Gefühl für Ehre und Schande erweckt werden, um ſonach die 


ben haben, daß ſie nur ein Schatten von dem je werden koͤnn— 
ten, was ſie wirklich geworden ſind. 
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ganze Handlungsweiſe theils auf einen religiöſen Glauben, 
theils auf eine ſtets ſich erweiternde Ueberzeugung zu bauen. 

Der mächtigſte Hebel für die kindliche Willenskraft iſt der 
religiöſe Glaubezin ihm begründen ſich alle Tugenden, welche 
wieder die Grundlage für ein fortdauerndes glückliches Daſein 
werden, wenn man bei dem Unterrichte nicht etwa bloß das Ge— 
dächtniß mit Tugendſprüchen überladet, ſondern auch die 
Thätigkeit des Verſtandes dabei in Anſpruch nimmt, und 
das kindliche Gemüth ſorgfältig vor allem Aberglauben verwahrt. 
Hat der religiöſe Glaube das Gefühl für Recht und Pflicht er— 
weckt, fo ſuche man dem Kinde auch allmälig durch beiſpiels— 
weiſe Erklärung zu beweiſen, daß ohne Recht und Pflicht, und 
folglich auch ohne beſtimmte Geſetze keine moraliſche Weltordnung 
und keine allgemeine, wie auch keine beſondere Glückſeligkeit be— 
ſtehen könne. Was ſomit der religiöſe Glaube auf bloße Au— 
torität aufgenommen und geübt hat, das wird die erwachende 
Vernunft beſtätigen, und nach und nach zur unverbrüchlichen 
Lebensnorm machen. Auf dieſe Art wird das Gefühl zugleich 
Ueberzeugung, und ſonach eine doppelt reichhaltige Quelle der 
Liebe und Furcht Gottes, der Selbſtachtung, der Nächſtenliebe, 
der Billigkeit, der Großmuth u. ſ. w., und zugleich ein Damm 
gegen die Leidenſchaften des Zornes, des Neides, des Geizes 
und der Rachſucht. 

Ein wohlbegründetes Rechtsgefühl, das den nothwendi— 
gen Unterſchied von Mein und Dein anerkennt, und achtet, iſt 
die ſicherſte Schutzwehre gegen den böſen Hang zum Steh— 
len“), der bei unmündigen Kindern oft fo groß, fo unbezwingbar 
erſcheint, und als ein Angebinde unſerer verderbten Natur und 


* 
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*) Den ſpartaniſchen Knaben war es, um fie zu Liftigen und ver⸗ 
ſchmitzten Kriegern heranzubilden, erlaubt, ſich wechſelweiſe zu be— 
ſtehlen. Hat man aber den Dieb auf friſcher That ertappt, ſo 
wurde er wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit nicht bloß verhoͤhnt, ſon— 
dern auch gezuͤchtigt; das Gleiche widerfuhr dem Beſtohlenen, 
zur Strafe, daß er ſein Eigenthum ſo ſorglos gehuͤthet hat. 
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geſchwächten Willenskraft frühzeitig, wie eines der ſchädlichſten 
Giftkräuter, mit der Wurzel auszurotten iſt. 

Iſt das Pflichtgefühl ſowohl durch den religiöſen Glau— 
ben, als durch die zunehmende Verſtandes bildung in dem jugend— 
lichen Herzen feſtbegründet, und nach Kräften in Werkthätigkeit 
übergegangen, ſo wird es keinen Zwang koſten, das Kind nach und 
nach zur fleißigen und beharrlichen Erlernung alles deſſen zu ver- 
halten, was es nach Alter, Stand, Talenten und Beruf zu erler— 
nen hat, und wird dasſelbe nicht unterlaſſen, die Dankbarkeit 
nach Verhältniß und Gebühr als ſchuldigen Tribut für empfan⸗ 
gene Wohlthaten zu zollen. 

Das Gefühl der Dankbarkeit (welches leider ſo vie— 
len Menſchen fremd iſt) wird in zarten Gemüthern am wirk— 
ſamſten angeregt, wenn man bei liebreicher Dienſtleiſtung, 
Barmherzigkeit oder Großmuth dem hülfsbedürftigen Kinde 
ſeine gänzliche Hülfloſigkeit begreiflich macht, und es 
fühlen läßt, daß der unmündige Menſch weit ärmer als 
jedes Thier, und dieß auch durch einen viel längeren Zeitraum 
ſei; daß es endlich dem Leibe und der Seele nach zahlloſe Be— 
dürfniſſe und Nöthen habe, und ſonach denen, welche ihm lieb— 
reich alle Mittel zur Erreichung ſeiner zeitlichen und ewigen Be— 
ſtimmung an die Hand geben, durch das ganze Leben den wärm— 
ſten und aufrichtigſten Dank ſchuldig ſei “). Ein dankbares Herz 
wird nicht bloß ſtets demüthig, beſcheiden, und mildthätig ſein, 
ſondern wird auch ein Vergnügen darin finden, gegen ſeine Wohl— 
thäter und Freunde dienſtfertig zu ſein, ſie öfters mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit freudig zu überraſchen, und ſich (aus ſchöner Ger 


) Die alten Perſer haben jeden erwieſenen Undank gegen Eltern, Er: 
zieher, Lehrer, u. ſ. w. unbedingt mit dem Tode beſtraft, weil 
fie mit Recht glaubten, daß der Undankbare weder die Götter 
fuͤrchte, noch auch die Menſchen und das Vaterland liebe. Alexan— 
der der Große, Perſiens Eroberer, hat ſeinem Lehrer Ariſtoteles 
nach vollendeter Erziehung tauſend Talente, das iſt, etwa eine Mil⸗ 
lion Silbergulden, geſchenkt. 
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wohnheit des Handelns) überhaupt alle Menſchen geneigt und 
verbindlich zu machen. 

Erſprießlich iſt es für Kinder, in ihnen frühzeitig den Trieb 
zu erwecken, ſich in Nebenſtunden durch Fleiß und irgend eine 
Kunſtfertigkeit, z. B. durch kleine Papparbeiten, Malereien, Pup⸗ 
penkleidung, Schnitzwerk, u. ſ. w., etwas für ihre Sparkaſſe ſelbſt 
zu verdienen, und ſie über den Werth des Erworbenen zu belehren; 
demungeachtet muß ihnen bei jeder Gelegenheit gezeigt werden, wie 
Geld und Gut nur einen beziehungsweiſen Werth haben, und für ſich 
allein nicht glücklich machen können. Hierbei nehme man Anlaß, ſie 
über das Laſter des Geizes, wie über jenes der Verſchwendung 
zu belehren, und mache ſie in der doppelten Hinſicht mit einigen 
Beiſpielen bekannt, welche aus dem reichhaltigen Born des lau— 
fenden Weltverkehrs ſich entnehmen laſſen ). | 

Behalten die Kinder das ihnen gefchenfte oder von ihnen 
verdiente Geld zur willkürlichen Verwendung in ihren Hän— 
den, ſo geſchieht es nur zu leicht, daß es bei ihrem ſinnlichen 
Hang zum Spiel, Tand, und zur Näſcherei unvermerkt ver— 
ſplittert wird, wobei natürlich der moraliſche Nach— 
theil tauſendmal größer, als der Verluſt des Geldes ſelbſt iſt. 
Werden die Kinder auf die Vortheile der Sparſamkeit, gleich— 
wie auf das Vergnügen der Wohlthätigkeit hingeleitet, ſo erler— 
nen ſie frühzeitig die Gebahrung mit dem Gelde, welche ſie ſpä— 
terhin ſchwer ſich eigen machen. Wird ein Kind in beſagter Rückſicht 
zu locker gehalten, ſo wird dasſelbe, bald überhaupt nichts ach— 
ten, und ſorglos, muthwillig Alles verderben, womit es in Be— 
rührung kommt, als Kleider, Meubel, Bücher, Spielſachen, Ge— 
ſchirr u. ſ. w. Bald trägt es dieſe Zerſtörungsſucht von 
den Gegenſtänden im väterlichen Hauſe auch auf fremdes Ei— 
genthum über, und vernichtet dasſelbe mit Liebloſigkeit, Bos— 
heit und Schadenfreude. | 


*) Das wirkſamſte und rührendfte Beiſpiel bleibt immer die Parabel 
vom verlorenen Sohne, die ſich im Leben nur zu häufig wies 
derholt. 
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Wird das Kind frühzeitig belehrt, daß auch das kleinſte 
Thierchen Schmerz empfinde, und ſich ſeines Daſeins freue, ſo 
verhüthet man am beſten und ſicherſten die grauſame Thier— 
quälerei, welcher ſich die muthwillige Jugend weit häu— 
figer ſchuldig macht, als man gewöhnlich glaubt “). Eine 
größere Anzahl von Kindern hegt für gewiſſe Thiere eine 
Sympathie, welche ſehr leicht in die weichlichſte Empfindelei 
ausarten kann. Die gewöhnlichſten Gegenſtände einer übermäßi— 
gen Liebe ſind bekanntlich: Hunde, Katzen, Kaninchen, Läm— 
mer und Vögel, welche, wenn ihnen irgend ein Leid geſchieht, 
das unvernünftige empfindſame Kind viel weichherziger beklagt, 
und beweint, als irgend einen Menſchen. Vor dem einen, wie 
vor dem anderen Fehler hat man die Jugend auf kluge Weiſe zu 
verwahren, und dieß um ſo mehr, als Beide auf die Sittlichkeit 
und den Charakter weſentlich nachtheiligen Einfluß nehmen. 

Man hat ſchon öfter die Frage aufgeworfen, ob es räthlich 
iſt, Kinder bei Hinrichtungen zuſehen zu laſſen? Da für Kin⸗ 
der jede heftige Gemüthsbewegung nachtheilig iſt, ſo mögen ſie 
wohl wiffen, wie große Verbrecher gerichtet werden, von dem herz— 
erſchütternden Anblicke einer Hinrichtung aber verſchont bleiben. 
Gut iſt es aber, Kinder durch Erzählung der Lebensge— 
ſchichte dieſes oder jenes armen Sünders, vor dem Mangel an 
Gehorſam, Fleiß, Sittfamfeit, Sparſamkeit, Demuth des 
Herzens u. ſ. w. zu warnen, und ihnen zu zeigen, wie der 
Mangel dieſer Tugenden nothwendig zum zeitlichen, vielleicht 
ſogar zum ewigen Verderben führt. 


) Vor nicht langer Zeit hatte ein etwas bloͤdſinniger Knabe feine 
groͤßte Freude daran, Raupen und Kaͤfern Stecknackeln durch den 
Leib zu bohren, und ſie auf dieſe Art langſam zu Tode zu mar— 
tern; ein anderer fing ſich Froͤſche und Eidechſen c., um ihnen 
mittelſt eines Brennglaſes die Augen auszuſengen. Jener wurde 
durch eine ſtrenge koͤrperliche Zuͤchtigung geheilt; dieſer, der Sohn 
einer reichen Witwe, treibt den garſtigen Unfug im Stillen noch 
fort, und wird einſt unbezweifelt ein fuͤhlloſer Wuͤtherich gegen 
ſeine Untergebenen werden. — Gewiß ſehr nachahmungswuͤrdig ſind die 
in mehreren Ländern bereits beſtehenden Vereine zur moͤglichen Wer— 
huͤthung der Thier quaͤlerei. 
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Hat ein Kind, wegen Lügenhaftigkeit, Diebſtahl, Schlä— 
gerei, u. d. gl. eine ſchwerere Strafe verſchuldet, ſo iſt 
es bei Seite zu nehmen, und ihm die Ruthe zu geben; auf 
dieſe Art wird für dasſelbe ſowohl, als für die übrigen Kinder, 
der ganzen Strafakt feierlich und ergreifend. Niemal aber laſſe 
man den Körper die Strafe erleiden, welche eigentlich die Seele zu 
tragen hätte, ſondern reinige dieſe durch das Feuer des Wor— 
tes, und führe das Kind vom Rand eines Abgrundes auf die 
rechte Bahn zurück; oftmal wird eine Beſſerung durch ernſtes 
dringliches Zureden weit ſicherer als durch Schläge erzielt. Eine 
ſolche Zurechtweiſung ſoll aber in Gegenwart Fremder, nur 
im dringenden Falle Statt haben, da, wo dies öfter geſchieht, 
auf das Ehrgefühl des Kindes nachtheilig eingewirkt wird. Wohl 
gibt es manche zuſammentreffende Fälle: ſo kann z. B. die Träg⸗ 
heit eine mehr leibliche oder mehr geiſtige ſein, wobei es, da 
jede Erziehung nur eigenthümlich geleitet werden kann, natür— 
lich dem Scharfſinne der Erziehenden überlaſſen bleiben muß, 
den Urgrund von allen Erſcheinungen aufzuſuchen. 

Die Zärtlichkeit und Sorgfalt der Mutter iſt berufen, die 
erſten Elemente der Sittlichkeit und der Religiöfe 
tät in den Kindern zu erwecken und zu nähren; ſie erregt (vor— 
ausgeſetzt, daß ſie ſelbſt gut erzogen iſt) die Gefühle der Liebe, 
des Dankes, der Gottesfurcht und des Gehorſams. Mutter— 
liebe ohne Einſicht des Verſtandes und ohne Feſtigkeit des Wil— 
lens iſt bloß als ein gemeiner Inſtinkt zu betrachten; dieſem 
iſt es zuzuſchreiben, daß das Kind oft abſichtslos gänzlich ver— 
zogen wird, wie es heut zu Tage leider gar ſo häufig der traurige 
Fall iſt, um ſo mehr, als die Väter entweder wegen zu vieler 
Berufsgeſchäfte, oder aus ſinnlicher Genußſucht und geiſtiger 
Trägheit der Erziehung ihrer Kinder keine Aufmerkſamkeit 
ſchenken “). 


*) Als vor einigen Jahren ein Familienvater mit feiner Gattin und 
fünf Kindern im eignen Wagen uͤber Land fuhr, und ſpaͤt Abends 
recht vergnuͤgt nach Hauſe kam, bemerkte das Stubenmaͤdchen, 
bei ihrer Ruͤckkehr, daß Moritz fehle. — Die Mutter beſchwor 
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Die Erziehungskunſt macht unſtreitig ihr größtes Meifterftüd 
damit, daß ſie die Jugend vom Anbeginn ihrer geiſtigen Thätigkeit 
und Entwickelung für alle Stunden des Tages zweckmäßig 
beſchäftige, das iſt, in einer Hinſicht den größtmöglichen 
Nutzen erzielt, und in anderer dem Schädlichen, wohin auch die 
Langeweile gehört, entgegen arbeitet. Ganz kleine Kinder von 
munterem Temperamente laſſen ſich am beſten durch Vorhalten 
klingender und glänzender Gegenſtände, durch vielfältige heitere 
Anſprache, durch kleines Spielgeräthe von rohem Holze, durch 
Schaukeln oder Vorſingen beſchäftigen. Wie ſtarke Beleuchtung 
für das Auge, ſo zeigen ſich auch die geräuſchvollen Spielgerä— 
the z. B. Klappern, Raſpeln ꝛc., für das Gehör, wenigſtens für das 
muſikaliſche nachtheilig ). Sobald Kinder ſelbſtſtändig den 
Ort wechſeln können, mögen ſie mit einer Kugel, einem 
Wäglein, einem Steine u. d. gl. ſpielen; ſie werden 
dieſe Gegenſtände betaſten, daran riechen, werden ſie oft 
zur Erde fallen laſſen, aufheben, kurz! ihre Sinne, 
ihre Glieder, ihren Geiſt üben, und unabläſſig neue Erfahrungen 
machen. Späterhin gewährt das Schaukel- oder das Steckenpferd, 
die Puppe, das Kegelſpiel, das Bauſteinlegen, der Kreiſel u. d. gl. 
nebſt manchen kleinen Vorübungen in der Gymnaſtik hinreichende 


ihren Gemahl, doch ſogleich zuruͤck zu eilen, da das vierjährige Kind 
während fie ſaͤmmtlich ſchliefen, wohl aus dem Wagen gefallen, und bei 
den vielen Waͤgen leicht verungluͤckt fein koͤnne. Hoͤchſt entruͤſtet ſchalt 
dieſer die geaͤngſtigte Mutter, und legte ſich mit der Aeußerung zu Bette, 
daß man den Knaben, wenn er lebe, ſchon zu Hauſe bringen werde. — 
Eine Stunde nach dieſem Vorgange bringt ein fremder Mann das arme 
Kind, welches er aus dem Wagen ſtuͤrzen ſah, faſt unbeſchaͤdigt zu— 
ruͤck, und beklagt ſich nur, daß er den ſo ſchnell fortrollenden Wa— 
gen nicht mehr habe erreichen koͤnnen. — 

Von dem beruͤhmten Mozart wird erzaͤhlt: daß er ſchon als Saͤug— 
ling bei jedem Mißton, den er hoͤrte, zu weinen anfing. Sein Va— 
ter hatte eine Uhr mit einem disharmoniſchen Werke, welche er, 
weil das Kind bei dieſer garſtigen Leyer jedesmal tiefverletzt weinte, 
endlich ſperren mußte. Auch ſoll der große Tonkuͤnſtler, als er zu 
kriechen anfing, jedesmal unter das Klavier gekrochen ſein, ſo wie 
darauf geſpielt wurde. 
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Körper- und Geiſtesbeſchäftigung. Immer hüthe man ſich die 
Jugend mit Spielſachen zu überhäufen, und mit Vergnü— 
gungen zu überſättigen, wie bereits bemerkt worden iſt. Vor 
dem dritten Lebensjahre ſcheint der Gebrauch der ſo ſehr belieb— 
ten Bilderbücher kaum räthlich zu fein, da fie den Geſichtsſinn 
nur unvollkommen üben, und es immer beſſer iſt, mehr die Be— 
obachtungsgabe mit dem Natürlichen, als die Einbildungskraft 
mit dem Schlechtkünſtlichen zu beſchäftigen. 

Auch bei dem Spiele läßt ſich von jedem Gegenſtande be— 
lehrend ausgehen, und dieß iſt beſonders fruchtbringend, wenn 
die Beziehung auf Natur- und Menſchengeſchichte, Charakteriſtik 
und Moral gerichtet iſt, nur muß die Uebung des praktiſchen Ver— 
ſtandes jedesmal unvermerkt ohne Zwang und ohne Pedanterie 
vorgenommen werden. Es gibt allerdings auch in Betreff einer 
belehrenden Unterhaltung eine ſokratiſche Methode (d. h. durch 
Fragen zu lehren), und dieſe läßt ſich vorzugsweiſe em— 
pfehlen, da ſie das ſelbſtſtändige Denken nicht nur nicht hemmt, 
ſondern vielmehr unterſtützt, und ſonach ergötzlich ſpielend den 
Kreis des Wiſſens, des äſthetiſchen und moraliſchen Gefühls, 
gleichwie der Erfahrungen erweitert. 

Gelegentlich läßt ſich das Meſſen, Zählen, Vergleichen, 
Unterſcheiden, Erzählen des Geſehenen oder Gehörten, das 
Urtheilen u. ſ. w. vornehmen, und nebſt dieſer Verſtandes— 
entwickelung auch ſchon eine kleine Gedächtnißübung 
bewerkſtelligen, wie denn überhaupt alle Geiſteskräfte theils 
nach und nach, theils zugleich wechſelweiſe angeregt, entwi— 
ckelt und geübt werden ſollen. 

Nach der erweckten und feſtzuhaltenden Aufmerkſamkeit 
hat man vornehmlich auf drei Stücke zu achten; nämlich dem 
Kinde von dieſem oder jenem Gegenſtande eine möglich klare 
und richtige Vorſtellung beizubringen, dann das Intereſſe 
dafür ſo lange geſpannt zu erhalten, bis der Begriff vom 
Verſtande gehörig aufgefaßt, und vom Gedächtniſſe auf— 
genommen worden iſt, und endlich das Begriffene und Ge— 
merkte in vernünftig zuſammenhängender Ordnung beizu— 
bringen, wodurch der Zerſtreuung am wirkſamſten begegnet 
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wird. Letztere findet bei Kindern leicht Statt, da ihnen Alles 
neu, Vieles anziehend, aber bei dem Bunterlei nicht immer 
ordnungsmäßig in der Erinnerungskraft zu behalten möglich 
iſt. Aus dem Geſagten geht hervor, daß das frühzeitige Er— 
lernen mehrerer Sprachen zu gleicher Zeit ſehr leicht zu 
einem Wörterchaos führen könne. 

Werden die Kinder auf Geſtalt, Zahl, Verhältniß, Art und 
Eigenſchaften einiger Gegenſtände gehörig aufmerkſam gemacht, 
und belehrt, durch welchen Sinn fie zu dieſer oder jener Erkennt— 
niß gekommen ſind, welchen Bedürfniſſen damit abgeholfen wird, 
wie ſie entſtanden und zweckgemäß zu gebrauchen ſind, ſo lernen 
ſie in raſcher Zeitfolge anſchauen, erkennen, vergleichen, unterſchei— 
den, trennen, eintheilen, ordnen, und gewiſſermaßen auch ſchon 
urtheilen und ſchließen. Während Kinder mit Bohnen, 
Nüßen, Rechenpfennigen ꝛc. ſpielen, kann man ihnen unver: 
merkt durch Hinzugeben und Wegnehmen die Elemente der 
Arithmetik, namentlich des Addirens und Subtrahirens bei— 
bringen. 

Ein lebhaftes und wißbegieriges Kind ſprudelt faſt immer 
von Fragen; vernünftige Eltern werden natürlich einige ganz 
unbeantwortet laſſen, andere ausweichend mit geſchickter kluger 
Wendung befriedigen, und den Uebrigen, das iſt jenen, welche 
Aufmerkſamkeit verdienen, der Art begegnen, daß in der Ant— 
wort weit weniger Zufriedenſtellung der Neugierde, als vielmehr 
eine nutzbringende Belehrung, ein zurechtweiſender Aufſchluß, 
eine erörternde Berichtigung, mit einem Worte ein neues Frucht- 
und Samenkorn des Nützlichen liegt. 

Was in dieſer Lebensperiode das Erzählen und ſpäterhin 
das Leſen betrifft, ſo kann Beides entſchieden mit großem Nutzen 
vorgenommen werden. Kleine moraliſche Erzählungen, wohin die 
Fabeln, und bei guter Auswahl auch die Mährchen zu zählen 
ſind, wirken als Bildungsmittel oft ſehr mächtig auf den Geiſt, 
das Gemüth und die Phantaſie des Kindes, veredeln das ſtttliche 
Gefühl, erweitern die Begriffe gleichwie den ganzen Lebens— 
horizont, und verfeinern den Geſchmack und die Sprache. Es 
iſt überflüſſig hier zu erwähnen, daß die Lektüre eine beſtimmte 
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Stufen» und Zeitfolge zu beobachten habe, und niemals weder 
phantaſtiſche Geiſtergeſchichten, noch erſchütternde Schauerſcenen 
und furchterregende Schilderungen aufnehmen dürfe. Dagegen 
ſollen kleine Räthſel, Charaden und Witzſpiele keineswegs aus— 
gefchloffen fein, indem fie zur Schärfung der Urtheilskraft nicht 
wenig beitragen können. Außerdem laſſen ſich zur Gedächtniß— 
übungekleine Sittenſprüche, Denkreime, und nach dieſen, kurze 
Gedichte, etwa gelegentlich zu Familienfeſten, welche zur Belebung 
der kindlichen Liebe, Ehrfurcht, und Dankbarkeit oft einen nicht 
geringen Beitrag liefern, verwenden. Hat ſchon zu allen Zeiten 
die Urtheilskraft vielfache und unabläſſige Uebung erheiſcht, 
um etwas Tüchtiges zu leiſten, und nur einiger Maßen bei der 
Mitwelt über die gewöhnliche Fläche emporzuragen, ſo iſt jetzt 
einefrühzeitigellebung des Gedächtniſſes mehr als jemals 
vonnöthen, da die Anſprüche an dasſelbe mit jedem Tage 


ſich mehren. 
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Zweiter Ablchnitt. 


Pſychiſche Erziehung vom Zahnwechſel bis zu den nz 
der Mannbarkeit. 


ER dieſer Lebensperiode findet ſich der Gefchlechtsunterfchied 
noch nicht dergeſtalt abgegränzt, daß ſich nicht das Meiſte von 
den allgemeinen Grundſätzen der piychifchen Erziehung, gleichwie 
des Unterrichts auf Kinder beiderlei Geſchlechtes anwenden ließe; 
ebenſo wenig Berückſichtigung erheiſchen die äußeren Verhältniſſe, 
von welchen der Stand abzuhängen, und die künftige Beſtim— 
mung auszugehen pflegt, da wenigſtens die Hauptbedürfniſſe, 
gleichwie die Mittel in dieſen Beziehungen den höchſten, wie den 
niedrigſten Ständen gemeinſam ſind. Doch wird, der eigenthümli— 
chen Naturanlage gemäß, im Manne das Schaffen deund Selbſt— 
ſtändige, im Weibe das Erhaltende und Mildernde, und in der 
ſchönen Harmonie Beider das Ideal der Menſchheit herausgebildet, 
ingleichen auf ein ruhiges ſich ſelbſtordnendes Gemüth hin— 
gearbeitet. 

Nicht zu beſtreiten iſt es, daß bei jedem Kinde die 
Natur ſelbſt in den vorhandenen Anlagen, Neigungen, dem 
Temperamente, und Geſundheitszuſtande ziemliche deutliche 
Winke gibt, wie dieſes Individuum geleitet, geregelt, und aus— 
gebildet werden ſoll, und daß folglich das Geſchäft der pſychiſchen 
Erziehung beinahe ſo einfach ſein kann, als die Beſtellung eines 
Ackers, und die Pflege eines Baumes, welche, wenn ſie gut 
gedüngt und begoſſen, von Unkraut, Ungeziefer und Schmarotzer— 
pflanzen gereinigt werden, wie von ſelbſt trefflich gedeihen. 

Bedenkt man aber, daß der künſtlich zuſammengeſetzte, höchſt 
langſam ſich entwickelnde menſchliche Organismus im Zuſam— 
menhang mit der ganzen Welt weit mannigfaltigere leibliche und 
geiſtige Bedürfniſſe habe, unzählbaren Veränderungen und Ge— 
fahren theils willkürlich, theils unwillkürlich unterworfen 
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iſt, und die erhabendſte Beſtimmung hat, ſo kann die Erzie— 
hung weder ſo einfach ſein, wie die Pflege einer Pflanze, noch ſo 
einſeitig, wie das Abrichten eines Thieres zu einer gewiſſen 
Kunſtfertigkeit. Die Wahrheit liegt hier in der Mitte, zwiſchen 
den beiden Extremen: des zu wenigen, und zu vielen Erzie— 
hens, worüber die Eltern gleichwie vernünftige Erzieher nach der 
jedesmaligen Lage der Dinge zu entſcheiden haben. 

Außerdem, was ſittlich und wiſſenswürdig iſt, mache ſich das 
Kind in dieſem Lebensalter unter zweckmäßiger Leitung auch alles 
das zu eigen, was ſich dem äſthetiſchen Gefühle als ſchicklich 
ankündet, und ſonach objektive Gültigkeit hat. Dieſes Schickliche 
erſtreckt ſich auf das ganze Benehmen, auf alles Thun und Laſſen, 
und ſoll durch fortgeſetzte Uebung zur Leichtigkeit, ja ſogar zur Gra⸗ 
zie werden. Hierbei kommt z. B. in Bezeigungen der Höflichkeit ſo 
manches Volksthümliche in Berückſichtigung, das ſelbſt der junge 
Fremdling mit kluger Art in ſein Betragen aufnehmen wird. 

Eine zeitweilige Gemeinſchaft beider Geſchlechter 
läßt ſich nicht ganz abrathen, wenn ſie wohl überwacht und wo 
möglich unvermerkt geleitet wird; im Gegentheil läßt ſich unter 
dieſen Rückſichten ein öfterer anſtändiger Umgang vielmehr an— 
empfehlen, da der Austauſch der Ideen und die größere Auf— 
merkſamkeit, welche aus der Geſchlechtsverſchiedenheit wie von 
ſelbſt erweckt wird, eines der wirkſamſten Mittel zur Bildung des 
Herzens und des Geiſtes, gleichwie zur Belebung der Artigkeit 
und Verfeinerung des Geſchmackes und der Sitten abgibt. 

Die ſchöne Harmonie der Eltern begründet unter ih— 
ren Kindern eine zartſinnige und höchſt wohlthätige, ſegens— 
volle Geſchwiſterliebe, während Zwietracht im Hauſe als 
böſes Beiſpiel, oder Parteilichkeit als Zurückſetzung, Beſchämung 
und Erbitterung böſen Samen in die Gemüther der Kinder ſtreut. 

Das Gefühl für Sittlichkeit, für Recht und Tugend, für Wahr— 
heit und Schönheit kann nicht angelernt, durch keinen Außenſchein 
erſetzt, nicht erkünſtelt, nicht erlogen werden, es muß, ſo 
wie Licht, Wärmeſtoff, elektriſche und magnetiſche Materie 
als ſelbſtthätige, Alles durchdringende Urſtoffe in der Natur ſind, 
auf gleiche Weiſe den ganzen Menſchen durchdringen, beleben, 
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alle feine Denkakte, alle feine Geſinnungen und Handlungswei— 
fen beſtimmen, und gleichfam die Seele feiner Seele fein. 

Damit das Kind werden könne, was eg feiner endlichen und 
unendlichen Beſtimmung nach werden ſoll, iſt es eine unerläßliche 
Bedingung, daß es ſich in einem durchaus lauteren und ruhigen Ele— 
mente bewege, folglich von Perſonen beſtändig umgeben ſei, welche 
ſeinem Seelenleben eine durchaus gedeihliche Nahrung reichen. 
Es iſt heilige Pflicht der Eltern, beſonders Jener, die eben nicht 
verurtheilt ſind, den ganzen Tag ſich abzuarbeiten, um die nö— 
thigſten Lebens bedürfniſſe für ſich und die Ihrigen herbei zu ſchaf— 
fen, die Stunden ihrer Muße dem Wohle ihrer Kinder 
zu widmen. Beſſer können ſie die freie Zeit nicht verwenden, als 
wenn ſie die Pfänder der Liebe zu Menſchen in der edleren Be— 
deutung des Wortes, und zu tüchtigen Staatsbürgern heran— 
bilden; leider glauben Viele in ihrer Selbſtſucht und Wahn— 
verblendung, damit ſchon große Opfer zu bringen, daß ſie 
ihrer Kinder willen viele Lebensgenüſſe entbehren, welche 
ſie außer dem Hauſe mit Syrenenſtimmen locken. 

Die bereits begonnene Grundlegung und Erörterung der 
Religionsbegriffe muß nun im Bau ſyſtematiſch fortgeſetzt, 
und erweitert werden; zum Behufe dieſes Unterrichtes, den die El— 
tern und Erzieher nicht bloß mit Worten, ſondern auch durch ihr 
erhebendes Beiſpiel zu bekräftigen, und gedeihlich zu machen 
haben, hat uns der Allgütige die zwei inhaltſchwerſten Bücher 
mit den ſchönſten und deutlichſten Buchſtaben vor die Sinne 
geſtellt, um ſie ſchon frühzeitig in Geiſt und Herz aufzunehmen, 
und dieſe beiden heiligen Bücher ſind: die Bibel und die Natur. 
Es iſt längſt entſchieden, daß in den Schriften aller Weltweiſen vom 
Anbeginn der Schöpfung bis auf unſere Tage noch nicht die halbe 
Summe jener praktiſchen Wahrheiten enthalten iſt, als in dem 
geſchriebenen Worte Gottes, wobei es ſonach auf nichts weiter 
ankommt, als daß man für jedes jugendliche Gemüth aus dieſem 
Urborn aller Weisheit und Gottſeligkeit dasjenige ſchöpfe, 
was ſich paſſend und gemäß zeigt. Wie erſprießlich 
auf Wiſſen und Glauben, Hoffen und Lieben die ernſte Beo— 
bachtung, ich will noch nicht ſagen, das Studium der Na— 
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tur und ihrer Erſcheinungen und Wunder ſei, braucht gar 
keines Beweiſes. Werden Knaben oder Mädchen bei ei— 
nem Spaziergange auf dieſe oder jene Erſcheinung in dem 
Leben und Weben der Natur, auf die Emſigkeit der Biene und 
Ameiſe, auf den Bau eines Vogelneſtes, auf den Schmelz und 
Duft einer Blume, auf die Gewalt der Elemente bei einem Ge— 
witterſturm, auf die Schönheit und Unermeßlichkeit des ſternbeſäe— 
ten Himmels u. dgl. aufmerkſam gemacht, ſo wird man ſehen, 
wie lebhaft ihr Geiſt beſchäftiget, wie tief ihr Gemüth ergrif— 
fen, und wie mächtig es zur Bewunderung, Ehrfurcht, Liebe und 
Anbetung des allmächtigen, höchſt weiſen und gütigen Schöpfers 
angeregt wird. Bald werden zu ſolchen Betrachtungen vernünftig 
angeleitete Kinder die, Allen zugängigen, von Wenigen gekannten, 
unerkauften Unterhaltungen mit der Natur allen anderen 
vorziehen, und ohne Anmaßung, mit liebenswürdiger Frömmigkeit, 
ſtets zufrieden, alle Dinge nach dem Maßſtabe der natürlichen 
Rechtmäßigkeit richtig beurtheilen. 

Gefühle anderer Art, aber gleichfalls mit Rückſicht auf den 
Lenker des Weltalls und der menſchlichen Schickſale, laſſen ſich 
bei Gelegenheit anregen, wenn ſich in, oder außer dem Hauſe ir— 
gend ein Unglück z. B. eine Feuersbrunſt, Ueberſchwem— 
mung, ein Krankheits- oder Sterbefall u. ſ. w. ereignet. Wird das 
Kind ein ſolches Uebel auch nicht in ſeinem ganzen Umfange faſſen, 
das heißt, verſtehen, ſo genügt hier eine Anregung der Empfindung 
der aufrichtigen Theilnahme, welche nie fehlen wird, wenn 
das Gemüth lauter erhalten worden iſt. Manchmal zeigt das 
Gefühl eine Art Verſtand, und Gedächtniß, und eilt den Jah— 
ren der Reife zuweilen voraus; es wählt oder verwirft die— 
ſes oder jenes mit einem eigenthümlichen Scharfſinn ), für 


) Als der Tyroler-Held Joſ. Speckbacher gegen die Seinigen aͤußerte, 
daß er wohl noch Pulver, aber kein Blei mehr habe, und ſeine Buͤchſe 
mit verſchiedenen Metallſtuͤcken, ja ſogar mit Steinchen zu laden ans 
fing, lief fein zehnjaͤhriger Sohn hinter dem Landsvertheidiger her, 
auf welchen die Feinde von den Thälern herauf ein beſtaͤndiges Feuer 
unterhielten, und ſammelte, keine Gefahr achtend, alle die Kugeln, 
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welchen wir, da er zwiſchen Inſtinkt und Urtheilsfraft) mitten 
inne liegt, keinen feſtbezeichnenden Ausdruck haben. 

Aus den Glaubensſätzen, welche das Gedächtniß und das 
Herz zugleich aufzunehmen haben, müſſen ſonach Grund ſätze 
des Handelns werden; unvermeidlich wird bei dieſer Gelegen— 
heit das Gedächtniß mit mancher Laſt beſchwert, welche der 
Verſtand durchaus nicht begreift, und das Gefühl noch nicht als 
eine wohlthätig erwärmende Kraft in ſich aufnehmen kann, da— 
her bei dem Unterrichte wie in dem Verhalten ſelbſt ein gewiſſer 
Zwang Statt finden muß. Dieſer Zwang hat, wenn man 
dem Kinde nebenbei gehörige Freiheit geſtattet, nichts Nach— 
theiliges, denn allmälig wird dasſelbe bei zunehmender Verſtan— 
desreife mehr und mehr von dem begreifen, was es früher in 
die Schatzkammer des Gedächtniſſes unbegriffen niedergelegt 
hat, und den Pfad, auf welchen es anfangs mit einiger Gewalt 
geführt wurde, als den rechten erkennen, und allmälig auf ge— 
wohnte Weiſe ſtets freithätiger zum Ziele fortwandeln. 

Mit der religiöſen und moraliſchen Bildung muß die intel— 
lektuelle immer gleichen Schritt halten, ja, ſie müſſen ſich ſoviel 
als möglich wechſelſeitig unterſtützen, und daher vielfach in einan— 
der greifen. Nur wo Vernunft und Religion in harmoniſcher 
Wechſelwirkung ſtehen, findet ſich echte Frömmigkeit, wahres 
Wiſſen, eine edle Sitte, und dabei auch die moraliſche Kraft, 
alle menſchlichen Unglücksfälle mit Beſonnenheit und gläubi— 
ger Ergebung in einen höheren Willen zu ertragen. Men— 
ſchen deren Handlungsweiſe durch frühe Angewöhnung (ge— 
ſtützt auf die Grundwahrheiten des Glaubens und der Ver— 
nunft) zur Selbſtſtändigkeit des Charakters ſich erhoben hat, könn— 
ten, wie Horaz ſagt, die Welt ſelbſt in Ruin zerfallen ſehen, ſie 
würden weder erſchreckt, noch erſchüttert, noch auch zermalmt wer— 
den. Unter jenem Einſturz der Welt verſteht man jeden ſchädli— 
chen Einfluß, welchen früher oder ſpäter der Weltverkehr, der 
Umgang mit verderbten Menſchen, der Anblick böſer Beiſpiele, 


welche von den Felſenwaͤnden geprallt waren, zerhackte ſie in kleine 
Stuͤcke, und brachte fie feinem Vater. 
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das Leſen fchlechter Bücher u. ſ. w. auf die Phantaſie und das 
Herz des Knaben oder des Mädchens nehmen können. 

Alles Einpfropfen von poſitiven Lehrſätzen, (die nicht ſelten ſo— 
gar als Strafe aufgegeben werden), ferner das häufige Vorpredi— 
gen, gleichwie das zu frühe Einführen in religiöſe Verſammlungen 
ſind fruchtlos, und können ſelbſt nachtheilige Wirkungen haben, wenn 
das Kind nicht in ſich das Bedürfniß fühlt, das Gemüth und den 
Geiſt zum Schöpfer zu erheben. Nicht minder fruchtlos iſt das 
gedankenloſe und ermüdende Herplappern von Gebetfor⸗ 
meln, indem die Kinder dadurch zu glauben veranlaßt werden, 
hiermit ſchon alle ihre Religionspflichten erfüllt zu haben. 

Vorzüglich haben die Eltern alle Sorge zu tragen, ihren 
Kindern in Betreff der Religiöſität als das nachahmungswürdig— 
ſte Vorbild ermunternd vorzuleuchten, und wenn ſte ver— 
nünftig ſind, ſo werden ſie ſelbſt einſehen, daß im Unterlaſ— 
ſungsfall alle Ermahnungen nicht viel mehr, als ein leerer 
Wortſchall ſind. Aus eben dem Grunde muß auch der Reli— 
gionslehrer, vom Geiſte der Liebe und Sanftmuth *) durchdrun— 
gen, mit Wort und That das Religiöſe im einzelnen Menſchen, 
und zwar in jeder Beziehung ehren und achten, ungeheuchelte 
Wehmuth empfinden, wo ihm kalte Gleichgültigkeit ſtatt from— 
mer Empfindung begegnet, und nicht ermüden, ſeinen Schülern 
wahren religiöſen Sinn einzupflanzen. 

Insbeſondere iſt darauf hinzuarbeiten, daß die Kinder auch 
frühzeitig andere Glaubens genoſſen kennen und achten ler⸗ 
nen, und vor allen falſchen liebloſen Vorurtheilen, welche einer ver— 
nünftigen menſchenfreundlichen Toleranz entgegen ſtehen, ſorgfältig 
verwahrt werden. Auf gleiche Weiſe ſollen Kinder ſchon frühzei— 
tig jedem Menſchen, weſſen Stammes und Volkes er ſei, liebreich 
begegnen, Geburt, Reichthum, Rang und Schönheit als zufäl— 
lige Güter anſehen, und ja nicht höher ſchätzen, als wahres Ver- 
dienſt, welches den eigentlichen Adel und Schmuck der Menſchen 
ausmacht. 


) Wahre Froͤmmigkeit bedienet ſich niemal beleidigender Waffen, und 
ruͤhrt durch ihre Liebenswuͤrdigkeit ſelbſt verſteinerte Herzen. 
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Eine vorzügliche Achtung werde den Kindern gegen das 
ehrwürdige Alter eingeflößt, gleichwie eine aufrichtige 
Theilnahme gegen arme unglückliche Menſchen; man laſſe 
durch ſie von Zeit zu Zeit Almoſen austheilen, und 
führe ſie mit gewiſſer Behutſamkeit ſogar in die Woh— 
nungen der Hülfsbedürftigen. Dagegen bewahre man die 
Kinder vor miſanthropiſcher Menſchenkenntniß, und vor der 
hypochondriſchen Perſpektive des menſchlichen Elends, gleichwie 
vor der Einpflanzung des Argwohns und des moraliſchen Un— 
glaubens, damit nicht der reine Grund des zarten kindlichen 
Herzens mit einer ſchädlichen Maſſe übertüncht werde, welche als 
len künftigen Eindrücken ihren üblen Geruch mittheilet. Vorur— 
theilsfreie und ſchonende Menſchenkenntniß, welche die Falten 
des menſchlichen Herzens zeigt, ohne für feine Schönheit zu ver- 
ſtimmen, und ohne die Redlichkeit, Nächſtenliebe und den Glau— 
ben an die Menſchen zu vertilgen, läßt ſich mit Inbegriff aller 
Tugenden der Geſelligkeit und des Weltverkehrs nach und nach 
mit dem beſten Erfolge als nachhaltender Fruchtſamen in die em⸗ 
pfänglichen Gemüther der Jugend ſtreuen. 

Die Mangelhaftigkeit der erſten häuslichen Erziehung, be— 
ſonders in den unteren Volksklaſſen, wo die Eltern meiſtens aus 
ßer dem Hauſe beſchäftigt ſind, erzeugt eine Menge übler 
Gewohnheiten, und macht, daß die Kinder ſich ſelbſt, und 
Anderen leicht Schaden zufügen. Vielfach iſt dieſem Uebel— 
ſtande durch Kleinkinderbewahranſtalten, welche ſich bei uns 
eines allerhöchſten mütterlichen Schutzes erfreuen, abgehol— 
fen; aber in jenen Familien, auf welche ſich dieſe Wohlthat 
nicht ausdehnen kann, ſind die Kinder häufig ſich ſelbſt, 
und ihren Unarten, oder höchſtens ſolchen Perſonen zur Auf— 
ſicht überlaſſen, welche entweder ſelbſt ſorglos und verderbt, 
oder gleichfalls noch unmündig find. Im Gefühle ihres Uns 
rechts ſchicken nun die Eltern ihre Kinder recht frühzeitig 
zur Schule, und laſſen ſie da den größten Theil des Ta— 
ges ſitzen, die übrige Zeit aber auf der Straße, oder unter ro— 
hen Dienſtleuten, ohne ſich jemals zu überzeugen, welche Früchte 
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der Schulbeſuch, und welche der unbeachtete Umgang mit 
Kindern und Dienſtboten trägt. 

Die wenigſten Eltern können auch nur mit Scheingründen 
dieſe ihre Sorgloſigkeit entſchuldigen; denn nicht Geſchäfte 
und Wirthſchaftlichkeit ſind es, ſondern Hang zum Wohlle— 
ben, ſinnliche Genußſucht, phyſiſche und geiſtige Trägheit, 
moraliſcher Stumpfſinn, Müßiggang und Dummheit, welche 
der heiligen Pflicht, das Wohl ihrer Kinder nach Kräften zu 
fördern, hindernd in den Weg treten, wornach dem Vater über 
den Sternen und ſeinen Engeln allein die Sorge für die armen, 
verlaſſenen Kinder übrig bleibt. 

Manche Eltern begehen durch eine zu nachſichts volle Er— 
ziehung einen nicht geringern Fehler, indem fie die Unarten ih— 
rer Kinder nicht bloß entſchuldigen, ſondern ihnen ſogar den Schein 
irgend eines Vorzugs unterzulegen ſuchen. So ſtempelt man nicht 
ſelten Grobheit zur Naivetät, die Bosheit zur Geiſtesſtärke, 
die Dummdreiſtigkeit zu kriegeriſchem Muthe, die Nachläſſigkeit zur 
Krankheit und bedenkt dabei nicht, daß das Kind den Fehler nur 
noch um ſo dreiſter wiederholt, wenn es ihnnicht bloß rechtfertigen, 
ſondern auch noch beſchönigen ſieht. Und was in dieſer Art 
der Vater, oder noch öfter die verblendete Mutter gegen 
ihre Verwandten äußert, das beſtätigt gewöhnlich der Hofmei— 
ſter oder die Gouvernante, welche ſich auf dieſe Weiſe, alſo mit 
weit mehr Klugheit als Ehrlichkeit, in ihrem Platze behaupten, 
und nicht bloß Fremde, ſondern auch ſelbſt die Eltern mit fal— 
ſchen Vorſpiegelungen berücken *). 

Auch ein unvortheilhafter Wechſel der Lebens-Ver— 
hält niſſe hat bei Kindern, wie ſelbſt bei Erwachſenen oft einen we 
ſentlichen Antheil an ſittlichem Verderben. Es kann z. B. nur nach⸗ 
theilige Wirkungen haben, wenn Kinder, welche an eine ſanfte, gere- 

© 


*) Der Leſer kennt jene hiſtoriſche Anekdote von dem Prinzen, der nach 
Vollendung der Erziehung freimuͤthig eingeftanden hat, daß er eigent— 
lich nichts recht gelernt habe, als das Reiten, und das aus dem ein— 
fachen Grunde, weil ihm die Pferde allein nicht geſchmeichelt haben. 
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gelte Behandlung gewöhnt waren, in andere Hände, etwa in eine 
Erziehungsanſtalt übergehen, und da mit eiferner Strenge fabriks— 
mäßig behandelt, mitfchlechter Koft und ſorgenloſer Pflege bedient, 
und mit einer Unzartheit behandelt werden, bei welcher ihr Gemüth 
allmälig erkühlen und erſtarren muß, und ſonach lange nicht die 
Früchte trägt, welche die Blüthen des Frühlings erwarten ließen. 

Die Eltern und Erzieher müſſen mit dem unſchuldigen 
zartfühlenden Kinde eine eigenthümliche Sprache führen, wenn 
ſie auf den Geiſt und das Gemüth der unmündigen Menſchenwelt 
mit Erfolg einwirken wollen. Herzliche Freundlichkeit und Sanft— 
muth ſind jedenfalls die ſicherſten Wege, auf denen man in das 
innerſte Seelenleben der Kinder dringt; immer verbinde die Beleh— 
rung mit einem gewiſſen Ernſte auch eine erquickliche Heiterkeit, 
und überdieß eine Schonung und Nachſicht, welche den Unwiſſen— 
den und Fehlenden eben ſo rührt, als ſie ſeinem Herzen wohlthut, 
und ihm den Lehrer wie ſeinen beſten Freund ſchätzen macht. 

Die Freundlichkeit und Nachſicht aber ſetze da ihre Grän— 
zen, wo der Uebermuth und die Naſeweisheit des Zöglings ihren 
Anfang zu nehmen droht. Dem Erfolge nach zu ſchließen, ſcheint 
man in unſerer Zeit hierauf viel zu wenig Rückſicht zu nehmen, 
denn unſere Jugend erweiſet ſich ſehr häufig als vorlaut 
und altklug, hat wohl eine durch viele bunte Bilder überreizte 
Phantaſie, aber keine ordentlich gebildete Urtheilskraft, und bei 
großem Mangel an Fleiß keinen erklecklichen Vorrath des wahr: 
haft Wiſſenswürdigen im Gedächtniſſe. Sie kann demnach wohl 
ſpitzfindig und zum Theil auch witzig fein, iſt aber keineswegs 
im Stande, folgerecht zu urtheilen, und zu ſchließen, ein ge— 
gebenes Thema mit logiſcher Beweisführung abzuhandeln, eine 
Behauptung mit erſchöpfenden Beyſpielen und Gründen zu 
unterſtützen, und unverrückt bei derſelben Sache zu bleiben. 

Aus dem Geſagten erſehen nun Eltern, Erzieher und Lehrer, 
daß ſie den Grund der Untugenden ihrer Kinder oder Zöglinge ge— 
wöhnlich in ſich ſelbſt zu ſuchen zu haben, und daß es nur von 
ihrem Willen (weniger von äuſſeren Verhältniſſen) abhängt, von 
den Fehlern der Erziehung ſich frei zu halten, und entgegenſte— 
hende Hinderniſſe zu verbannen. 
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Eine frühreife Geiſtesentwickelung hat ſich im All— 
gemeinen noch nie als empfehlenswerth erwieſen, ja, es rächt ſich 
vielmehr die Vermeſſenheit, mit der man der Natur vorgreift, ge— 
wöhnlich durch ein unſeliges Mißverhältniß, indem der Leib 
in dem Maße ſchwach und ſiech wird, als die Nerven überlaſtet 
und überreizt werden. Häufige Erfahrungen haben gezeigt, daß 
dieſes Mißverhältniß mit einem frühzeitigen Verwelken und Ab— 
ſterben nicht ſelten endigt. Höchſt fehlerhaft iſt es aber auch, die Kin⸗ 
der als Spielerei zu betrachten, und des Tags über als Gegen 
ſtand der Unterhaltung zu benützen. 

Dem Kinde werde eben ſo viel aufgebürdet, als ſeine Schul— 
tern (ſagt Horaz), d. i. feine eigenthümlichen Geiftesfräfte, zu 
ertragen vermögenz nicht leicht kann daher bei beiden Geſchlechtern 
vor dem achten oder neunten Lebensjahre an ein ernſt⸗ 
liches, wiſſenſchaftliches Studiren, Memoriren und Componiren 
geſchritten werden. Eine frühere Geiſtesthätigkeit würde ſich noth— 
wendig ein anhaltendes Sitzen bedingen, welches für dieſe Lebens— 
periode eben früher als nachtheilig widerrathen worden iſt. 

Wie es mit der Bildung des Geiſtes vor dem neunten 
Lebensjahre zu halten ſei, das erſieht man der Hauptſache 
nach in unſeren wohlgeordneten Schulen, wobei nur zu bemer— 
ken kömmt, daß man weniger das Gedächtniß mit todter Ma— 
terie überladen, als vielmehr die Urtheilskraft durch die ſokra— 
tiſche Lehrmethode logiſch entwickeln, und praktiſch an der Hand 
der Natur und des Geſchäftlebens ausbilden, und üben ſollte. 
Der ſokratiſche Unterricht ſcheint am auffallendſten zu be— 
weiſen, daß unſer Lernen und Wiſſen zuletzt nichts anders 
ſei, als ein Erinnern, gleichſam als hätte der Menſch, nach 
der Hypotheſe des Pythagoras, ſchon öfter auf Erden gewandelt, 
und das, was er gelernt und erlebt, mit ſeinem Sterben in 
Vergeſſenheit gebracht; denn manche geiſtvolle Kinder ſtellen 
wirklich Fragen, oder geben Antworten und machen Bemerkun— 
gen, welche den Erwachſenen in Staunen verſetzen, und oft ſo- 
gar beſchämen können ). 


*) Eines Morgens kam ein ſiebenjaͤhriges Maͤdchen zu ſeinem Nachbar, 
einem graubaͤrtigen Gelehrten, und wuͤnſchte eine a: Kohle aus 
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So wie für die Erziehung überhaupt, fo ſoll auch beſonders 
für den Unterricht von Seite der Eltern und ihrer Rathgeber 
von Jahr zu Jahr ein nach der jedesmaligen geiſtigen Eigenthüm⸗ 
lichkeit wohl berechneter Plan entworfen, nach allen Richtun⸗ 
gen wohl erwogen, und nach ſeiner Annahme unverrückt und 
gewiſſenhaft ausgeführt werden. Hierbei haben ſich die Eltern 
und Verwandten ſtets zu erinnern, daß ſie in ihren Lieblingen 
oft Anlagen und Fähigkeiten erblicken wollen, die gar nicht 
vorhanden ſind, und demnach in ihrer Verblendung, Selbſtſucht 
und Eitelkeit eine Lebensbahn mit dem Kinde einſchlagen, auf 
welcher es das gehoffte Ziel niemal erreichen kann. 
Der ſchlechteſte Dienſt wird Kindern erwieſen, welche 
ohne Beruf, ohne Talent und ohne alle Empfänglichkeit für 
höhere Geiſtesbildung ſtudiren ſollen. Es gibt entſchieden 
Köpfe, welche für die edlere Blume der Wiſſenſchaft und 
Kunſt durchaus keinen geeigneten Grund und Boden haben; 
doch läßt ſich dieſe Unfähigkeit nicht immer ſchon im Vor⸗ 
aus erkennen, da es keine eigenthümliche Formveränderung 
des Kopfes gibt, welche die Blödigkeit (wie etwa bei miß— 
geſtalteten Cretins) andeutet, ja dieſe gar oft ohne alle ſicht— 
bare Verunſtaltung des Hauptes vorkommt. Bei der Beur⸗ 
theilung der Studirfähigkeit iſt Geburt, Rang und Reichthum 
nur Nebenſache, und, hat man bei einem Kinde nach genauer und 
unpartheiiſcher Prüfung nur mittelmäßige Talente entdeckt, ſo 
ſoll man es ſchon vom Studiren ausnehmen, und dahin 


ſeinem Kamine, um damit zu Hauſe Feuer anmachen zu koͤnnen. Recht 
gern, antwortete der Gelehrte, aber warte mein Kind, ich will dir die Koh— 
le auf eine Scherbe legen, daß ſie dir die Hand nicht verbrenne. Er ſuchte 
emſig und lang herum, ohne etwas zu finden, und als er aufblickte, em— 
pfahl ſich das Maͤdchen, fuͤr die Kohle hoͤflich dankend, welche es auf der 
mit kalter Aſche belegten Hand trug. Der Gelehrte war uͤber den 
Scharfſinn des Maͤdchens entzuͤckt, und uͤber ſich ſelbſt hoͤchlich er— 
zuͤrnt, und rief, einige Bücher von ſich ſchleudernd, aus: Sechzig 
Jahre lang wuͤhle ich in dem Papierkram, wie ein Maulwurf in 
der Erde, und bin fuͤr das, was praktiſch noth thut, ſo blind, 
daß mich ein kleines Kind beſchaͤmt! — 
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wenden, wohin nicht ſowohl eine beſondere Neigung ') als 
vielmehr eine ge Bildungsfähigkeit und 3 Beruf 
hindeutet. 

Leider finden ſich die meiſten Eltern durch eine ungeſchnrückde, 
zart geäußerte ungünſtige Erklärung ehrlicher Lehrer und Freun— 
de (ihre Zahl iſt nicht ſehr groß) oft höchlich beleidigt, und ſchen— 
ken lieber feilen Gleißnern und Schmeichlern zum Nachtheile der 
Kinder unbedingtes Zutrauen. Hat man aber Jahre und Geld 
vergeudet, und kann das Söhnchen nicht mehr weiter ſchreiten, 
dann ſieht man mit Bedauern ein, daß man einen falſchen Weg 
mit ihm eingeſchlagen hat, und weiß ſich gleich ihm nicht zu 
helfen. Solche arme Bürſchlein haben aus Allem etwas, und 
im Ganzen nichts gründlich gelernt, und gehören ſonach mit 
ihrer Halbbildung einer Menſchenklaſſe an, welche gegenwärtig 
die ſchwerſte Bürde, die größte Geißel und die ee räu⸗ 
dige Heerde der menſchlichen Geſellſchaft iſt. 

Schwer iſt es, für dieſe Lebensperiode zu ee 5b es 
gerathener ſei, die Kinder zu Hauſe oder in einer öffentli— 
chen Schule unterrichten zu laſſen. Der Reichere entſcheidet 
ſich gewöhnlich für den Privatunterricht, weil er fürchtet, daß 
ſein Kind in bunter Gemeinſchaft phyſiſch und moraliſch gefähr— 
det ſei, und weil er ſein Kind während der ſechs oder acht 
Stunden, die der öffentliche Schulbeſuch erheiſcht, auch noch in 
anderen Fächern, als in den bloßen Schulgegenſtänden, unterwie— 
ſen haben will. Dieſe Anſicht iſt aber nur dann gerechtfertigt, 
wenn das Kind nicht von aller Gemeinſchaft mit ſeines Gleichen 
ausgeſchloſſen, ſolchen Lehrern anvertraut wird, welche allen 
vernünftigen Anforderungen genügen. Laſſen die Eltern aber ihre 
Kinder in die Schule gehen, ſo mögen ſie diejenige wählen, welche 
ihr Vertrauen vorzüglich zu verdienen ſcheint, niemal aber dürfen 
ſie ſich zum Richter über das aufwerfen, was die Kinder in der 
Schule lernen, da ſich dieſe ſonſt Gleiches ſehr bald erlauben. 


) Wollte man z. B. jeden Knaben das werden laſſen, wozu er große 
Neigung zeigt, ſo wuͤrden dieſelben wohl mehren Theils 1 
werden wollen. | 
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Die Reſultate liefern den Beweis, daß der Unterricht im All⸗ 
gemeinen nicht ſo gepflogen wird, wie es nöthig und zu wünſchen 
wäre. Vielfach liegt die Schuld in den Lehrern, denn ſie ſind in der 
Regel nur zeitweilig und aus Nothumſtänden, alſo dem Namen und 
nicht dem Berufe nach Bildner der Jugend; meiſtens ſind es junge 
Leute, welche ſelbſt noch lange eines Erziehers bedürfen, die ſich zum 
Lehr⸗ und Erziehungsgeſchäfte anbieten, weil ſie gut leben, und be⸗ 
quem ihre Studien vollenden wollen. Andererſeits wünſchen 
die Eltern in Rückſicht deſſen, ſo wohlfeilen Preiſes als möglich 
durchzukommen, berückſichtigen bei dem Handel “ nur die 
Geſtalt, Kleidung und das Benehmen des ſich vorſtellenden 
Jugendbildners, und wollen über ihre Kinder nur keine Klagen 
hören. Ein wahrhaftes und nachhaltiges Gedeihen kann aber 
nur dann erwartet werden, wenn Lehrer und Erzieher ihr Amt 
gewiſſenhaft als Berufsgeſchäft übernehmen, hierzu phyſiſch, 
moraliſch, und intellektuell geeignet ſind, in Gemeinſchaft 
mit den Eltern als geachtete Glieder der Familie oder als 
Freunde des Hauſes, nach einem wohl durchdachten Plane ar— 
beiten, und ihre Zöglinge wie ihre eigenen Kinder oder Geſchwi— 
ſter betrachten. 

Frühzeitig ſoll auch ein zum Studiren beſtimmtes Kind mit 
den Erwerbszweigen und Geſchäften bekannt werden, 
welche neben der Studienbahn durch das bürgerliche und ge— 
ſellſchaftliche Leben führen, da ſie bei den gegenwärtigen Ver— 
hältniſſen meiſtens leichter an das Ziel bringen, und den Eltern 
weniger Auslagen und Sorgen verurſachen; hiermit ſind 
die verſchiedenen höheren und niederen Künſte gemeint: 
die Mechanik, die Buchhaltung, ein Handwerk, u. ſ. w. 
Haben nicht z. B. in den letzteren Jahren Tauſende bei 


*) Ein athenienſiſcher Bürger bat einen bewährt redlichen und geſchick⸗ 
ten Mann, ſeinen Sohn zur Erziehung zu übernehmen, und, als ihm 
dieſer auf die Frage der Honorarsbedingung eine nicht unbedeutende 
Summe ſagte, erſchrack der geizige Vater, und ſagte: Fuͤr dieſen 
Preis kann ich mir ja einen Sklaven kaufen. So kauf ihn, antwor= 
tete ihm der Gelehrte, dann wirſt du zwei haben. 
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dem Eiſenbahnweſen, der Dampfſchifffahrt und in Dampffabriken 
ihr Brot gefunden, während nicht viel weniger abſolvirte Hu— 
maniſten, Philoſophen, Juriſten, Aerzte u. ſ. w. oft bei der 
vortrefflichſten Ausbildung ſchwer ein Unterkommen finden. 

Des Lehrers erſtes und vorzüglichſtes Augenmerk muß 
ſein, bei dem Kinde, welches er in was immer für einem 
Gegenſtande zu unterweiſen hat, ſtets Luſt und Neigung dafür 
zu erwecken, und ſodann mit aller Umſicht Sorge zu tragen, 
daß der erweckte Eifer für den Gegenſtand nicht erkalte. Dieſer 
Sieg wird dem Lehrer ſicher gelingen, wenn er vermögend 
war, das Kind von der Wichtigkeit des Lernens zu überzeugen, 
ſeinen Ehrgeiz zu ſtacheln, und ihm den nachhaltenden Gewinn 
des Wiſſens begreiflich zu machen; im Gegenſatz wird zeit— 
gemäße Hinweiſung auf das Schimpfliche der Unwiſſenheit 
weſentlich beitragen, den Schüler zu Fleiß und Beharrlichkeit 
zu verhalten. 

Da in der Wiſſenſchaft alles Stückwerk nichts taugt, und 
durchaus zu keinem erfreulichen Erfolge führen kann, ſo hat 
man, wo Mängel und Lücken ſich zeigen, dieſelben früher zu 
verbeſſern, und auszufüllen, ehe man an ein Fortſchreiten 
denkt. Das gründliche Wiſſen allein hat einen wahren Werth, 
alles Uebertünchen, aller Firniß bringt nur eine glänzende 
Schale zur Schau, der es an innerem Gehalte fehlt. 
Geht man z. B. bei dem Sprachſtudium nicht etymo— 
logiſch zu Werke, das heißt, lehrt man nicht zuerſt die 
Grundbedeutung eines Wortes, und dann erſt die figürliche, 
welche häufig in Folge analoger (gleich-bedeutender) Begriffe ent- 
ſtanden iſt, ſo wird man immer auf der Oberfläche ſchweben, nicht 
einmal die eigene Mutterſprache gründlich beibringen, und 
aus Urſache deſſen keine zweckmäßige Vorbereitung zur Erlernung 
einer fremden Sprache treffen. 

Leider hat nicht ſelten der Lehrer ſelbſt niemals in's Tiefe 
getaucht, und iſt vor ſeinem Schüler oft nur um eine oder ein 
Paar Lektionen voraus; andere ſind wohl Einäugige unter den 
Blinden, aber bald ſind ſie zu leichtfertig und lau, bald zu 
mürriſch und pedantiſch. Viele haben ſelbſt bei einem guten Wil— 
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len nicht die rechte Art und Weiſe, einem Kinde Liebe und In— 
tereſſe für einen Gegenſtand einzuflößen, für ſich ſelbſt aber Achtung 
und Würde zu erlangen, und das Kind dahin zu fördern, wo— 
hin es vermöge ſeiner Kräfte und der angewandten Zeit gebracht 
werden könnte, und ſollte. Andere benehmen ſich ſo, daß das Kind 
augenfällig bemerkt, wie widerwärtig und langweilig dem Lehrer 
ſelbſt das Unterrichten ſei, und wie ſehr er ſich nach dem Ende der 
Stunde ſehnt. Nicht felten hört man bei einer Lektion nur den Lehrer 
ſprechen, was für den ganzen Unterricht, wenn er auch nichts 
Ungereimtes ſprach, bedauerlich iſt; liegt in dem Vielſpre— 
chen auch noch Planloſigkeit, Verworrenheit, oder gar noch 
große Unwiſſenheit, ſo kann der Schüler nicht nur nichts ler— 
nen, ſondern er muß der aufgedrungenen Langeweile wegen 
noch Eckel vor dem Gegenſtande, den er lernen ſoll, bekommen. 
Läßt der Lehrer an ſich ſolche Fehler bemerken, ſo muß ein Beſſerer 
gewählt werden, aber niemal darf man ihn in Gegenwart ſeines 
Zöglings tadeln, da hierdurch das Anſehen der Lehrer überhaupt 
herabgeſetzt wird. 8 

Ein vernünftiger Lehrer ſetzt ſich mit ſeinem Schüler be— 
ſtändig in Gedanken verkehr, und zwar der Art, daß der 
Knabe oder das Mädchen das Verborgene ſelbſt aufzufinden, 
wie einen logiſchen Schluß aus gegebenen Vorausſetzungen 
(Prämiſſen) abzuleiten hat; denn nur auf dieſe Weiſe bildet 
man ſyſtematiſche Selbſtdenker, wovon ein Einziger mehr 
werth iſt, als zehntauſend Automaten im artigſten Anzuge. 

Bekanntlich iſt die Faſſungskraft der Kinder ſehr 
verſchieden, wodurch es nothwendig wird, daß man ihnen 
oft die leichteſte Sache zehnmal umſtändlichſt erklären, und ſol— 
cher Geſtalt zum Verſtändniſſe bringen müſſe; im Allgemeinen 
aber findet der wahre Lehrer ſehr bald die rechten Mittel 
und Wege, ſelbſt härtere Köpfe aufzuſchließen, und ohne 
vieles Reden für den Lichtſtrahl der Wiſſenſchaft zu öffnen. 
Nicht immer muß das Ohr der Pfad zum Verſtande des 
Kindes ſein; bildliche Darſtellungen und Modelle, welche 
einen Gegenſtand verſinnlichen, gleichwie Tabellen und Formu— 
larien unterſtützen nicht bloß das Denkvermögen, ſondern auch 
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das Gedächtniß, und fördern den unterricht oft auf eine er— 
ſtaunenswürdige Weiſe. 

Jede Frage, die der Lehrer ſtellt, muß deutlich, kurz, und 
bündig ſein; nur dann wird ſie ein reges Spiel der geiſtigen Kräfte 
veranlaſſen, die Aufmerkſamkeit ſpannen, und das Nachdenken 
beſchäftigen. Das Kind hat die Antwort ſtets zu wiederholen, 
und, geſchieht dieſes mangelhaft, ſo muß der Grund des Fehlens 
aufgeſucht, und aufgeklärt werden. 

Kann ein Kind das nicht mit Worten aus drücken, was 
es doch begriffen hat, ſo läßt ſich in der Regel eine mangelhafte 
Lehrmethode vorausſetzen, und annehmen, daß der Lehrer zu 
viel, das Kind aber zu wenig geſprochen, das heißt, ſich nicht 
geübt habe, das Verſtandene in Worte zu kleiden und mitzuthei— 
len. Gibt das Kind aber gar keine Antwort, ſo iſt wohl zu erör— 
tern, ob Unwiſſenheit, blöde Scheu, oder auch Zerſtreuung 
Schuld daran ſei. Die zuverläſſigſten Heilmittel für den einen oder 
den andern Uebelſtand wird der Lehrer nach der jedesmaligen Eigen- 
thümlichkeit des Kindes zu beſtimmen wiſſen. Gähzorniges Anfah— 
ren, körperliche Züchtigung, und mürriſcher Sinn find weit uns 
kräftigere Arzeneien für die Unwiſſenheit und den Blödſinn, als 
milde Nachſicht, Geduld und Freundlichkeit; den Fehler der Zer— 
ſtreuung aber ſtellt man am ſicherſten ab, wenn man das 
Kind in allem Thun und Laſſen an eine ſyſtematiſche Ordnung 
gewöhnt ). 

Einen unberechenbaren Nutzen für die Urtheilskraft gewährt 
eine öftere Uebung in Beſtimmung der Begriffe (Definitio— 
nen), wobei man natürlich mit den nächſten und ſinnfälligſten Ge⸗ 
genſtänden anzufangen hat, und ſich z. B. kurz und möglich er— 


*) Von Kant, dem tiefſten Denker unſerer Nation, wird erzählt, daß 
er von Jugend an dem Gebrechen der Zerſtreuung unterworfen 
war. Wurde er in dem Augenblicke, wo er ſich in die Tiefe einer 
Idee verlor, und da alle Kräfte ſeines Geiſtes vereinte, durch 
ein Geraͤuſch, durch eine Fliege ꝛc. geſtoͤrt, fo hatte er große Muͤhe, 
ſich in die vorige Gemuͤths- und Geiſtesverfaſſung zuruͤck zu verſe— 
Ken, und wer weiß, ob der Grund dieſes Uebelftandes nicht durch 
einen Fehler der Erziehung begruͤndet worden iſt. 
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ſchöpfend ſagen läßt: Was ift ein Baum, ein Kraut, eine Blus 
me? was ein Tiſch, ein Wagen, ein Haus? was der Geiz, 
die Faulheit, was ein Fluß, ein Gewitter? u. ſ. w. 

Nicht unpaſſend ſcheint es, hier eine allgemeinere 
Reihenfolge der wichtigſten Lehrgegenſtände zu entwerfen, wel— 
che man in einem lichten, ruhigen und geſunden Lehrzimmer 
ſowohl mit Berückſichtigung der Individualität nach Alter, Ge— 
ſchlecht und Fähigkeiten, als auch nach einer gewiſſen Stuns 
deneintheilung des Tages über, vorzutragen hat. 

Für Kinder von ſechs bis ſieben Jahren genügt Erwe— 
ckung und Bildung des moraliſchen Gefühls, Grundlegung 
einer reinen Ausſprache, Anleitung zum Leſen, Vorübung im 
Denken und Auswendig-Lernen, Anfangsübung im Kopfrechnen, 
Zeichnen und Schreiben, höchſtens durch drei Stunden täglich 
unter zweckmäßiger Abwechſelung mit Spiel und Bewegung zu 
Hauſe und in der freien Luft. Für Kinder von ſieben bis zehn Jahren 
genügen Vorbereitung zum Religionsunterricht, etwa in Fragen 
und Antworten mit Gedächtnißübungen ohnegroße Ermüdung des 
Geiſtes, fortgeſetzte Uebung im Leſen, Zeichnen, Schreiben, Rech⸗ 
nen, Denk- und Sprachlehre mit grammatiſch-orthographiſchen 
Ausarbeitungen, Vorbegriffe der Natur- und Menſchengeſchichte, et 
wa mit bildlichen Darftellungen, Beſuch eines Naturalienkabinet⸗ 
tes, eines Zeughauſes, einer Modellenſammlung, einer Fabrik ꝛc. Der 
tägliche Unterricht in dieſer Lebensperiode dauere nicht über vier 
Stunden, und, wie das Kind in der Zwiſchenzeit phyſiſch, moraliſch 
und intellektuell, auch in gymnaſtiſchen Spielen und anderen Verrich— 
tungen zu beſchäftigen ſei, iſt bereits angedeutet worden. Für Kin- 
der von zehn bis dreizehn Jahren dienen: Bibliſcher Religionsun— 
terricht mit praktiſcher Anwendung, mathematiſche Vorübun— 
gen, Naturlehre, Menſchen- und Völkerkunde, praktiſcher Sprach- 
unterricht, mit zweckmäßigen Stylübungen in der Mutterſprache, 
Erlernung einer fremden Sprache, einer Kunſt, Geographie, 
Geſchichte, und wohl auch eine kurzgefaßte Alterthumskunde und 
Seelenlehre, techniſche Uebungen der einen oder einer anderen Art, 
und das mit einer täglichen Verwendung von fünf Lehr⸗ 
ſtunden. 
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Immer hat man mit den Lehrgegenſtänden der Art 
abzuwechſeln, daß bald die eine, bald die andere Geiſtes— 
kraft in Thätigkeit verſetzt, und geübt werde, was zum 
Theil auch allerdings Nachmittags geſchehen kann, doch hüthe 
man ſich vor einem zu häufigen Wechſel, denn das würde zur 
Zerſtreuung und Flüchtigkeit führen, Fehler, welche ohnedieß 
ein vielfaches Unkraut in den beweglichen Temperamenten der 
Kinder ſind. 

Unmittelbar nach der Mahlzeit, ſo wie ſpät Abends, ſind 
Lehrſtunden ſowohl für Lehrer als für Lernende ermüdend, und 
der Geſundheit nachtheilig; die lichte Zeit des Vormittags 
iſt die gedeihlichſte für die Muſen. 

Während anfangs eine Lehrſtunde Vor- und eine zweite 
Nachmittags hinreichend iſt, hat man die Zahl derſelben auch ſpä— 
ter nicht über ſechs auszudehnen, und die Mehrzahl immer auf 
den Vormittag zu verlegen, die übrige Zeit aber dem Privat— 
fleiße und der Erholung zu widmen. 

Jeden angefangenen Gegenſtand hat man ſyſtematiſch 
weiter zu führen, das Theoretiſche in's Praktiſche überzutra— 
gen, an die Stelle eines vollendeten einen neuen einzureihen, 
und alles Weitere nach dem zu bemeſſen und einzurichten, was 
das Kind nach ſeinen perſönlichen Verhältniſſen, und dem Ziele 
gemäß, für das es beſtimmt wird, zu lernen, und zu wiſſen nö— 
thig hat. Auch müſſen die Eltern alle erforderlichen Erziehungs- und 
Unterrichtsmittel in ſo guter Beſchaffenheit und Menge herbei— 
ſchaffen, als ſie es vermögen, denn ſchlechten Dank würden ſie 
einſt von ihren Kindern ärnten, wenn dieſe nach verſtrichener 
Zeit der Ausſaat für leere Köpfe mit vollen Käſten entſchädigt 
werden ſollten ). 

Der Knabe ſoll mit der fortſchreitenden Entwickelung des 
Verſtandes für alles Wahre, Gute und Schöne begeiſtert wer— 
den, ſein aufſtrebender Geiſt, ſein äſthetiſches Gefühl und ſein 


) Die Zahl der Familien iſt leider nicht gering, welche in Keller und 
Küche trefflich beſtellt ſind, ihre Schränke voll Silberzeug und Putz— 
kram haben, deren Kinderſtube aber beinahe einer Wuͤſte gleicht. 
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Kunſtgeſchmack, fein poetiſches Talent ſich nur im Anfchauen der 
erhabenen Geſtalten alter und neuer Meiſterwerke, in der Lek— 
türe klaſſiſcher Schriftſteller ꝛc. zur Nacheiferung ausbilden 
und läutern, und endlich zu eigenen kleineren Geiſtesſchöpfun— 
gen ermuntert werden. Selbſt gelungene Verſuche der erwähn— 
ten Art dürfen die geſchmeichelten Eltern nicht übermäßig loben, 
da ſie damit alle Beſcheidenheit des hoffnungsvollen Kindes 
verdrängen, an ihre Stelle aber Eigendünkel und Gering— 
ſchätzung Anderer pflanzen, und ſo das Gemüth, und in ihm 
die Sittlichkeit verderben, welche doch höher, als alles Wiſſen 
ſteht 110 N 

Selbſt das ausgezeichnetſte Talent darf nicht über die Kräfte 
angeſtrengt werden, indem übermäßige Geiſtesthätigkeit 
den Körper aufreibt oder aber Phantaſten, Marktſchreier, 
Gecken und Freigeiſter erzeugt, und dieß um ſo mehr, als in dieſen 
Fällen die intellektuelle Bildung mit der moraliſchen niemal glei— 
chen Schritt halten wird **). 

Sieht der Knabe, daß ſeine Mutter von dem Vater würdig 
behandelt wird, ſo lernt derſelbe frühzeitig das weibliche Ge— 
ſchlecht überhaupt, in ſeiner Schweſter aber das Bild der edel— 
ſten Weiblichkeit beſonders achten, und wird ſonach ſpäter 
die Unſchuld und Ehre der Jungfrau, gleichwie des Weibes, ſo 
hoch, als ſeine eigene ſchätzen. Nicht minder wünſchenswerth iſt 
es, daß jede Mutter ihrer Tochter durch ein vernünftig lieb— 


*) Wäre Nero den Grundſaͤtzen treu geblieben, die ihm Seneka in das 
Gemuͤth gelegt hat, und nicht feilen Schmeichlern in die Haͤnde gera— 
then, die ihm in den Kopf ſetzten, daß er der vollkommenſte Sterb— 
liche ſei, ſo wuͤr de er gewiß nie das groͤßte Scheuſal der Weltgeſchichte 
geworden ſein. 

*) In unſeren Tagen will Alles entweder Vielwiſſer, oder Virtuo— 
ſen erziehen; Kinder mit fuͤnf Jahren werden ſchon mit vier 
Sprachmeiſtern belagert, oder taͤglich acht und zehn Stunden an 
das Klavier geheftet, oder gar auf das Tanzſeil gehoben. Einzelne 
frappante Erſcheinungen ſind freilich blendend und lockend, wer aber 
bedenkt, daß neben einem einzigen Phaͤnomen hunderte verungluͤcken, 
wird der ſein Kind auf das Spiel ſetzen? 


* 
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reiches Benehmen gegen den Familienvater als ein nachah— 
mungswürdiges Muſter auch in dieſer Beziehung beſtändig vor⸗ 
leuchte. 

Es iſt wohl des Mädchens einzige Beſtimmung, einmal Gat— 
tin, Hauswirthin und Mutter zu werden, darum braucht ſie 
aber nicht bloß nur ſo viel zu wiſſen, als zum Nähen, Stricken, 
Waſchen, Kochen und Kinderſäugen gehört, ſondern bedarf auch 
zum eigenen und zum Lebensgenuſſe ihrer nächſten Angehörigen, 
ferner als einſtige Erzieherin ihrer Kinder noch etwas mehr des: 

cützlichen und Schönen, und ſoll ſich dasſelbe allmälig von 

früher Jugend an eifrig anzueignen ſtreben. Nach der gegenwär— 
tigen Lage der Dinge ), und nach den Anforderungen, die 
dermal an ein Frauenzimmer gemacht werden, ſoll man 
bei Mädchen, wo nicht geradezu aus Verpflichtung, doch 
aus Lebensklugheit, den Kreis des Wiſſens, wo mög— 
lich über das Hausweſen hinaus zu erweitern trachten, und fie 
etwa in ein Paar Sprachen, oder in irgend einer Kunſt un— 
terrichten laſſen. Man ſoll ſie um ſo mehr dieſen Zeitpunkt mit 
edlem Wucher zu nützen anhalten, als der größere Vorrath des 
Wiſſens im Falle der Noth, in ſpäterer Zeit zu einem Lebens— 
erhaltungs⸗Mittel ſich gebrauchen läßt, eine Rückſicht, die um 
ſo mehr beachtet zu werden verdient, weil die Erfahrung tau— 
ſendfältig dafür ſpricht. 

Im Allgemeinen iſt die weibliche Natur von der Hand der 
Erziehung leichter zu lenken, indem der Geiſt des Mädchens 
ſchneller auffaßt, als der des Knaben, und mit der phyſi— 
ſchen Natur auch früher zur Reife gelangt. Demungeachtet iſt 
es eben kein leichteres Geſchäft, ein Mädchen gut zu er— 
ziehen, als einen Knaben; denn wenn auch dieſer mehr Mühe 
und Geduld erheiſcht, und einen größeren Lebenshorizont vor ſich 


) Die Tochter der Morgenländer find von Geburt an fklaviſch gehalten, 
bleiben daher durch's ganze Leben bloß ſinnlich, unwiſſend und bloͤdez 
die Töchter der mittelalterlichen Deutſchen wurden gleichfalls mehr 
unfrei erzogen, und zeichneten ſich wohl durch Unſchuld und Einfalt 
der Sitten aus, hatten aber eine große Beſchränktheit des Verſtandes. 
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hat, fo gefchieht es doch ſehr leicht, daß die Erziehung eines Mäd⸗ 
chens un vermerkt fehlſchlägt, und dieß um fo gewiſſer, wenn 
die junge Pflanze auf einem zu üppigen Boden, in einem mehr 
künſtlichen, als natürlichen Klima gehalten wird. Dem zu Folge hat 
die Erziehung der Mädchen vor Verzärtelung, ſinnlicher Weich— 
lichkeit und Ueberreizung ganz beſonders ſich zu verwahren, und der 
ſo nahe liegenden Empfindelei, Bizarrerie, Naſeweisheit, äu— 
ßeren Verfeinerung und hohlen Ueberbildung haltbare Dämme 
entgegen zu bauen. 

Es kann für das Mädchen kein beſſeres Vorbild ei 
cher Tugenden geben, als eine gute, gebildete, wirthſchaftliche 
Mutter ), an deren Seite die Tochter beim Arbeitstiſche 
und in der Küche faſt unzertrennbar ſein, und unter deren 
Augen ſie auch beim Schulbuche und am Klavier ſitzen ſoll. 
Diejenige Geiſtesbildung, welche aus häufigen Geſellſchaften, 
in Theatern, Konzerten und Salons anfliegt, iſt mehr ange— 
lernte Manier als wahre Bildung, und ſelten vereinbart mit 
den ſchönſten Tugenden und Reizen der Weiblichkeit, die da 
ſind: naive Unſchuld, Sittſamkeit, Beſcheidenheit, religiöſer 
Glaube und ſtilles fleißiges Wirken. 

In der Regel gefällt ein Mädchen am meiſten, wenn 
es eben nicht gefallen will, ja, nicht einmal die Ahnung, geſchweige 
die Abſicht und das Verlangen hat, ein prüfendes Auge an— 
zuziehen; es verwahre ſich in Zurückgezogenheit vor jedem 
genäſchigen Wurme, vertheidige ſich mit Dornen aber ohne An— 
maßung, wenn ihr eine ungeweihte Hand zu nahe kommt, und 
laſſe ſich niemal ungeſtüm leidenſchaftlich aufregen. 

In wie fern das Leſen als Bildungsmittel des Herzens und 
Geiſtes anzuempfehlen iſt, iſt ſchon beſprochen worden; nur iſt 


*) Der Gattin und Mutter liegt die eigenthuͤmliche Sorgfalt für das 
Familiengluͤck ob; je gebildeter ſie iſt, deſto beſſer wird ſie die Erziehung 
ihrer Kinder gleichwie das ganze Familienweſen leiten, und ſich em— 
ſig um eine gewiſſe Groͤße des Wohlſtandes bemuͤhen, nur um deſto 
wohlthaͤtiger ſein zu koͤnnen. 
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hier beſonders zu erwähnen, daß man für aufblühende, zart 
fühlende und phantaſiereiche Mädchen eine beſonders ſtrenge Aus— 
wahl von Büchern ') zu treffen, und fie ſorgfältig vor der Leſewuth 
zu verwahren habe, welche ſich bei dem weiblichen Geſchlechte 
oft fo leicht wie eine Schlange im Paradieſe einſchleicht, und um: 
ermeßliche Verheerungen anrichten kann. Dermal, wo die franzö— 
ſiſche Sprache ſo häufig auf Koſten der deutſchen kultivirt wird, 
(ja man ſich in vielen Familien der kräftigen und edlen 
Mutterſprache “) ernſtlich ſchämt) iſt die ſtrengſte Vorſicht 
bei der Auswahl franzöſiſcher Bücher zu gebrauchen, denn die 
Sitten an der Seine ſind anderer Art, und gewiß nicht beſſer, als 
an der Donau und an der Elbe. ä 

Aus weiblicher Eitelkeit und Gefallſucht wächſt ſo leicht, 
wie der Schwamm auf faulem Holze, die Mod ewuth und Putz 
ſucht, welche weit größere Nachtheile zur Folge haben können, 
als man gemeinhin glauben mag, indem zu ihrer Befriedigung 
oft die größten Opfer gebracht werden. Die beſten Heilmittel da— 
gegen find die oben empfohlene Wirthlichkeit im ſtillen patriar— 
chaliſchen Familienkreiſe, und die Bildung des Verſtandes, da 
der Verſtand und die Arbeitſamkeit ganz andere Zielpunkte haben, 
als eitlen leeren Schein, der höchſtens nur blenden, nicht aber 
anziehen und feſthalten kann. 

Das wirkſamſte Heilmittel gegen die natürliche Men— 
ſchenſcheu und Zurückhaltung, welche den meiſten Mädchen in 
dieſer Lebensperiode eigen ſind, und bei manchen ſogar das un— 
ſchöne Gepräge von Geiſtesſchwäche und Blödſinn tragen, iſt 
unter zunehmender Ausbildung und Stärke des Verſtandes ein 
öfterer Umgang mit fein gebildeten Frauen. 

Die zeitgemäße Erweckung des Ehrgeizes kann für beide 
Geſchlechter gute Früchte bringen, denn der Ehrgeiz iſt ein mächti— 


*) Madame Stael ſagt z. B. von Goethe's: Leiden des jungen Werthers. 
Dieſes Buch hat in kurzer Zeit weit mehr Unheil geſtiftet, als die 
reizendſte Coquette in Paris. 

*) In der Mutterſprache erklingen die lebendigſten und tiefſten Gefuͤhle; in 
ihr leibt und lebt Menſch und Volk ſein beſonderes eigenthuͤmliches Leben. 
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ger Sporn zu großen oder ſchönen Handlungen, wenn er nicht 
über die Schranken des Erlaubten und des Schicklichen greift. 
Wenn nun auch Ehrgeiz ſchon manchen Jüngling zum ruhm— 
würdigen Manne, zum Helden machte, ſo ſoll er doch das 
Mädchen nie zum Mannweib, zu einer Semixamis oder zu 
einer Heldin von Saragoſſa machen. Aus dieſem Grunde ſoll 
es jeder Lehrer bei dem Vortrag einer Wiſſenſchaft vorziehen, 
mehr ſaufte, als ſtarke Empfindungen zu erwecken, die Seele öfter 
zu rühren, als zu begeiſtern, und ſonach nur ſolche Eindrücke 
hervorgubringen x ehen zur dae, wa nicht auf 
ſtacheln. 1 K 

Ein dringendes Bedürfniß iſt es, den e eee 
mit dem Geiſt der Geſchichte bekannt zu machen, das heißt, ihm 
nicht bloß dieſe oder jene anziehende und einflußreiche Thatſache 
zu erzählen, ſondern den Charakter der jedesmaligen Zeit und 
der handelnden Perſonen bündig darzuſtellen, und zu zeigen, 
welche Folgen nothwendig aus dieſer oder jener Weltbegebenheit, 
aus dieſer oder jener Handlungsweiſe eines einzelnen thatkräf— 
tigen Menſchen hervorgegangen ſind. Nächſt der allgemeinen 
Weltgeſchichte kann nur die vaterländiſche Geſchichte als 
die lehrreichſte, anziehendſte und anime anempfohlen 
und gelehrt werden. 

Knaben und Mädchen ſollen mit dem W elt ge b äude, mit het 
Erde als Himmelskörper und Wohnhaus der Menſchen, und mit 
ſich ſelbſt in Bezug auf einen allmächtigen Schöpfer und auf 
alle miterſchaffenen vernünftigen und unvernünftigen, organi⸗ 
ſchen und unorganiſchen Weſen in poſitiven Belehrungen bes 
kannt gemacht werden. Bildliche Darſtellungen werden für die 
Faſſungskraft und das Gedächtniß unfehlbar die beſten Dienſte 
leiſten, gleichwie bei dem Studium der Weltgeſchichte chronolo— 
giſche Tabellen empfehlenswerth ſind. In jeder ſternhellen Nacht 
erweckt das in aller Pracht und Herrlichkeit vor unſeren Augen 
liegende Weltall Empfindungen in unſerer Seele, welche mit 
Worten ſich nicht ausdrücken laſſen; dem zu Folge wird für das 
jugendliche Gemüth eine populäre Aſtronomie vom wohlthätig— 
ſten Einfluſſe fein, und in ihrer Art und Beſtimmung denſelben 
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Nutzen ſtiften, wie eine gute Naturgeſchichte, ein Robinſon, eine 
Weiler'ſche Seelenlehre oder eine Mythologie von Petiscus. 
Zu gleicher Zeit läßt ſich die aufblühende Jugend mit manchen an⸗ 
deren Beſchäftigungen belehrend unterhalten, z. B. mit der Pflege 
und Wartung eines Thieres, eines Blumenbeetes, einiger Obſt— 
bäume, mit dem Sammeln und Ordnen von Naturerzeugniſſen, 
von Inſekten, und Schmetterlingen, wobei ſie unvermerkt auch 
einige botaniſche Kenntniſſe erlangen, wenn ſie erfahren, auf 
welchem Kraut oder Baum dieſe oder jene Raupe lebt, und 
welche Verwandlungen ſie bis zum Schmetterlinge Mech zung 
as hat.). 

Bei der Beschreibung uns Erklärung des che aer Körpers 
und der leiblichen Verrichtungen iſt mit gewiſſer Behutſamkeit 
und Zartheit auf die Aehnlichkeit des Menſchen mit einem 
Säugethiere hinzudeuten, und auch über den Urſprung des Men— 
ſchen die Wahrheit zu ſagen, da es gewiß unſchädlicher iſt, wenn 
es Kinder von Seite ihrer nächſten Freunde erfahren, daß ſie im 
Schooße ihrer Mutter geruht haben, als wenn es ihnen ein— 
550 von Fremden ohne allen Rückhalt geſagt wird. 

Ueberdieß ſollen den Kindern die bekannteſten Nat yug⸗ 
erſch einungen, die elektriſchen, magnetiſchen und gal— 
vaniſchen Erſcheinungen, die Anwendung des Dampfes, 
die einfachſten Geſetze der Bewegung, der Schwere, der 
Anziehung und Abſtoſſung durch kleine phyſikaliſche Verſuche 
anſchaulich, und begreiflich gemacht werden, worauf man zu 
Unterſuchungen des Waſſers, des Lichtes, der Luft, der Wärme ꝛc. 
übergehen kann. Gelegentlich laſſen ſich mikroſkopiſche Unterſu— 
chungen anſtellen, und der Eindruck, den ſte auf das jugendliche Ge— 
müth machen, wird ſtärker ſein, als das gelehrteſte Buch, das über 
die Wunder der Schöpfung handelt. Prof. Ehrenberg in Berlin 
hat uns in dieſer Hinſicht eine neue Welt aufgeſchloſſen. 


*) Der arme Hirtenknabe Duval iſt durch ſorgſame Beobachtung des ge— 
ſtirnten Himmels und der Natur durch ſich ſelbſt gewiſſermaßen ein Ge— 
lehrter, und nachmals durch akademiſchen Unterricht eine vorzuͤgliche 
Leuchte der Wiſſenſchaft geworden. 
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Mit der Erlernung der lateiniſchen und griechifchen Sprache 
iſt unſerem Schulſyſteme gemäß auch das Studium der Alter: 
thumskunde verbunden. Aber auch Mädchen, welche ſich eine etwas 
höhere Bildung und feinere Sitte erwerben wollen, dürfen 
mit den Ueberreſten aus der alten klaſſiſchen Zeit, der Urquelle 
unſerer Civiliſation, nicht ganz unbekannt bleiben. Man lehre ſie 
alſo das Wiſſenswürdigſte aus der Mythengeſchichte, nicht bloß der 
Griechen und Römer, ſondern auch der alten Deutſchen und Slaven, 
nebſt einer kurzgefaßten Urſprungslehre (Ethnologie) der erſten Völ⸗ 
ker des Erdbodens, und führe fie öfter in Kunſt- und Antikenkabi⸗ 
nette, gleichwie man ſie zeitgemäß mit natur⸗hiſtoriſchen, phyſika⸗ 
liſchen, ethnographiſchen, polytechniſchen 2c. Muſeen und Samm⸗ 
lungen vertrauter zu machen, und möglich praktiſch zu üben hat. 

Hier ſollen noch die obigen Andeutungen über das Sprach— 
ſtu dium in etwas vervollſtändiget werden. Eine ſyſtematiſch vor— 
getragene und mehr in's Praktiſche gehaltene Sprachlehre iſt für 
die Jugend immer auch die angemeſſenſte Vernunftlehre. Die 
Sprachen find die Magazine aller Verſtandesbegriffe, aller Ge— 
dankenformen, ſind die Organe der wechſelſeitigen Mittheilung, 
und die engſten Bande des geſellſchaftlichen Weltverkehrs. Nur wenn 
die Mutterſprache gründlich erlernt und in das innere Bereich der 
vaterländiſchen Literatur mit vielfachen Stylübungen fortgeführt 
worden iſt, kann die Erlernung einer fremden Sprache förderlich 
und gedeihlich ſein. Daß auch hierbei ſehr viel auf die Eigenſchaft 
der Lehrer und Lehrbücher ) ankommt, braucht kaum erwähnt 
zu werden; unzeitiges Erſchweren, wie unzeitiges Erleichtern 
find die beiden großen Fehler, welche ſich die ſogenannten Mei⸗ 
ſter nur allzu häufig zu Schulden kommen laſſen. Das praktiſche 
Verfahren iſt wohl anerkannt das erſprießlichſte, allein das gründ- 
liche Studium ſchließt nichts weniger eine beſtändige Theorie aus, 


) Der Sprachkundige wird keine Sprachlehren kaufen, welche 
den Titel fuͤhren: Die Kunſt in zwei Monathen oder in zwoͤlf 
Lektionen, Franzoͤſiſch, Italieniſch, oder Engliſch ꝛc. vollkommen 
leſen, ſprechen und ſchreiben zu lernen. 
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ſondern befaßt fich eifrig mit dem Urſprung und der Zerglieder 
rung der Redetheile, und beſchäftigt auf gleiche Weiſe den Ver— 
ſtand wie das Gedächtniß, die Zunge wie die Feder. Bedenkt 
man, daß eine vollkommene Sprache, wie z. B. die deutſche, 
deren Wörter und Satzbildungen allen menſchlichen Bedürfniſſen 
entſprechen, einen Reichthum von ſechzig tauſend Stammwörtern 
hat, ſo läßt ſich ermeſſen, welche Mühewaltung das Gedächtniß 
habe, um ſich den nöthigſten Vorrath von Begriffen eigen zu ma— 
chen, und wie vielfach es noch überdieß mit dem Verſtande geübt 
werden muß, um die eigenthümlichen Wortfügungen, Biegungen, 
Wendungen und Redensarten zu faſſen und in Anwendung zu 
bringen. 

Für die Diplomatie, wie für die höhere Converſation iſt 
die franzöſiſche Sprache unentbehrlich geworden; ſie ſoll 
daher von Knaben und Mädchen gründlicher als gewöhnlich 
erlernt werden. Ihre Literatur iſt (wie ſchon erwähnt wurde) 
immer mit großer Behutſamkeit zu betreiben, da ſie leider nur zu 
Vieles enthält, was der Jugend, ja, was ſelbſt dem Greiſe ewig 
fremd bleiben ſollte. Die Leichtigkeit der Wendungen und die Viel⸗ 
deutigkeit der Worte geftatten vorzüglich in der franzöſiſchen Spra— 
che mit einem Anſtrich des Schicklichen Unziemliches vorzubringen, 
demnach es auch in dieſer Beziehung ſehr erfreulich iſt, daß man 
dermalen anfängt, auch andere lebende Sprachen zu kultiviren. 

Das Studium der griechiſchen Sprache hat man gleich— 
wie jenes der lateiniſchen ſchon oft für überflüſſigen Zeitraub 
erkläret; die Meiſterwerke der Alten ſollen in guten Ueberſetzun— 
gen genügen, indem man nur den Geiſt der Klaſſiker zu kennen 
brauche, aber nicht die Sprachen, in denen ſie ſchrieben, die jetzt 
todt, und in Betreff der Ausſprache völlig unbeſtimmbar ſind. 
Der Erfolg hat aber gezeigt, daß es zum Behufe einer gründs 
lichen und auch fruchtbaren Gelehrſamkeit unerläßlich ſei, nicht 
bloß die lateiniſche Sprache und Literatur ſyſtematiſch zu ſtudi⸗ 
ren, ſondern auch die altgriechiſche, in welcher für den gan— 
zen Erdkreis das erſte Licht des höheren Wiſſens mit der Mor— 
genröthe der Kunſt und des edleren Geſchmackes aufgegangen iſt. 
Ueberflüſſig wäre es hier, von dem Wort- und Ideenreichthume 
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der griechiſchen Sprache, von der Vortrefflichkeit ihres gram⸗ 
matiſchen Baues, von dem Woglklang und der muſterhaften 
Bildungsfähigkeit etwas zu ſagen *); nur muß erwähnt werden, 
daß der Jüngling mit dem Studium dieſer Sprache Schwierigkei— 
ten überwinden, und Vortheile kennen lernt, wornach ihm jede 
andere Sprache und Wiſſenſchaft ſich eigen zu machen leicht wird. 

Arithmetik, Mathematik und Geometrie ſind for— 
melle Wiſſenſchaften, welche, weil ſie die Geiſteskräfte ſammeln, 
und den Verſtand bilden, in gehöriger Stufenfolge zu betrei— 
ben, und zu üben ſind. Doch muß ein großer Mathematiker nicht 
nothwendig ein ſtarker Denker ſein, denn man hat auch ſchon 
Schwachſinnige gefunden, die große Rechner geweſen, und Manche 
ſind durch leidenſchaftliche Studien in dieſer Kunſt mindeſtens ver— 
worrene Köpfe geworden. Indeſſen, wenn auch das ſyſtematiſche 
Rechnen die Verſtandeskräfte nicht ſchärft, ſo macht es doch mit 
der Phyſik und Mechanik gegenwärtig gleichſam die Grundlage 
des geſammten Weltlebens aus, da in unſerem kaufmänniſch⸗ 
techniſchen Zeitalter das Zifferthum herrſcht. 

Wie zwei Geleiſe auf einer Heerſtraße, ſo ſoll auch neben 
der intellektuellen Bildung die äſthetiſche parallel durch die 
ganze Lebensbahn des höher geſtellten Menſchen laufen. So früh 
als möglich ſind demnach Gefühl und Sinn für das, was ſich 
objektiv wohlthuend für den Geiſt und das Gemüth ankündigt, 
was harmoniſch angenehm mit unſerer Anſchauung und unſerem 
Begehren übereinſtimmt, und was wir Schönheit nennen, zu 
wecken, zu ordnen, und nach gewiſſen Grundſätzen, welche durch 
eine eigene Wiſſenſchaft gelehrt werden, auszubilden. Auch das 
Mädchen, welches ſich einer beſſeren Erziehung erfreut, und der 
Natur ihres Geſchlechtes nach (die poetiſcher als die männliche 
iſt) einen feineren Geſchmack und ein richtigeres Gefühl für das 
Schickliche, Gute und Schöne beurkundet, ſoll mit dieſem wiſ— 
ſenſchaftlichen Zweige bekannt gemacht werden. Sie kann, mit die⸗ 


*) Die Verwandtſchaft der deutſchen mit der griechiſchen Sprache iſt auf— 
fallend, und durch die Geſchichte und Etymologie laͤngſt erwieſen. 
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fer Mitgift der Muſe ausgeſtattet, einft nicht nur ebenfo gut 
eine Gattin und Mutter fein, als eine andere, welche fich ſtets 
am Heerde und Nähtiſche herumgetrieben hat, ſondern ſie kann, 
wenn ſie das Nützliche mit dem Schönen und Angenehmen zweck— 
mäßig in ſich vereint hat, in einer höheren Lebensſphäre freier 
athmen, ſteht ihrem Manne und jedem Gebildeten näher, und 
iſt fähig, einſt auf die höhere Ausbildung ihrer Kinder ſelbſt— 
zhätig einzuwirken. 

Die Luſt an dem wahrhaft Schönen wohnt nur in einer reinen 
Bruſt, und der natürliche Geſchmack für das Schöne iſt auch immer 
die richtigſte Erkenntniß; ſonach erklärt es ſich, wie in dem weibli— 
chen Herzen zunächſt der Sitz des äſthetiſch en Gefühls zu ſuchen 
iſt, und wie die Urtheile der Frauen gewöhnlich in jeder Geſchmacks— 
ſache weit richtiger ausfallen, als die Urtheile der gelehrteſten 
Männer, welche das Schöne mehr mit dem Verſtande als mit 
dem Gefühle auffaſſen ). 

Es iſt nicht räthlich, die aufblühende Jugend mit Werken 
der Dichter vertraut zu machen, welche mehr die Phantaſie, 
als das Gemüth und den Verſtand anſprechen, denn ſie entrücken 
zu gern aus der wirklichen in die ideale Welt, aus welcher der 
Rückweg meiſtens über Dornen führt, während man dahin auf Ro⸗ 
ſen gewandelt iſt. Doch ſei nicht jedes unſchuldige Gedicht, je— 
der gehaltvolle Aufſatz verboten, und es werde der edleren 
Poeſie manchmal ein Stündchen gewidmet; auch laſſe man für eine 
ſchickliche Gelegenheit ein Gedicht auswendig lernen, da die De— 
klamation nicht nur in phyſiſcher, ſondern auch in intellektueller“) 
Hinſicht viel Nutzen ſtiften kann. Schiller iſt mit geringer Aus— 
nahme als die beſte Bildungslektüre zu empfehlen, er iſt auch 
mehr als Goethe, oder irgend Einer, der eigentliche Dichter ſei— 
ner Nation, und ſo entſprechend unſerer Denkungsart und Em— 


) Auch die Mode, welche vorzugsweiſe von den Frauen gehandhabt 
wird, gehoͤrt gewiſſermaßen in das Bereich der Aeſthetik, und es iſt 
nicht ungereimt, ſie die aͤſthetiſche Plaſtik zu nennen. 

) Richtige Deklamation beurkundet gebildeten Verſtand mit geläutertem 
Zartgefuͤhle, und kann der Mimik ſtets entbehren. 
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pfindungsweiſe, als es ein Homer für die Griechen, ein Taſſo 
für die Italiener und ein Shakespeare für die Britten war. 

Auch der Beſuch des Theaters erleidet für die heranrei— 
fende Jugendwelt einige Beſchränkung, und dies um ſo mehr, als 
in neuerer Zeit nicht nur der franzöſiſche Geiſt und Geſchmack auf 
unſeren Bretern ſich eingebürgert hat, ſondern auch unſere 
Volksbühne gegenwärtig ſo häuftg Gemeinheiten auskramt. 
Außerdem werden auf der Bühne nicht ſelten Eltern und 
Vormünder lächerlich gemacht, und verliebte Abentheuer gleich— 
wie Ausbrüche wilder Leidenſchaft dargeſtellt, welche auf das 
Gemüth eines Kindes nicht wohl einen vortheilhaften Einfluß 
haben können. | 

Kinder follen frühzeitig viel Muftt”) hören, wodurch fie uns 
ter Aus bildung des Gehöres empfänglich für Töne werden, doch 
darf, wie ſchon (S. 113) erwähnt worden, vor dem achten oder zehn— 
ten Jahre kein ſyſtematiſcher Geſangs unterricht angefangen 
werden. Beſonders für ſittliche Kultur, und für Aufregung der 
erhabenſten Gefühle, iſt der Unterricht in der Vokalmuſik ſehr 
empfehlenswerth, gleichwie für edlere Geſelligkeit ſehr förder— 
lich. Bis das Kind ſo viel Verſtand hat, um einzuſehen, daß es 
ſich um der Ehre und des Nutzens willen ein wenig ſelbſt Ge— 
walt anthun ſollte, muß die Ermahnung zum Fleiße auch im⸗ 
mer eine Art Belehrung ſein, wodurch dem Schüler die Beſchä— 
mung einleuchtend wird, vor der übrigen Jugend in dieſem Zweige 
der Bildung zurücktreten zu müſſen, durch welche er noch über— 
dieß einmal ſein Glück machen, und ſein Brot finden könnte. 
Rathſam iſt es, die Kinder zur wirkſameren Ermunterung zuwei— 
len in ein Konzert, oder in eine Geſellſchaft, wo geſungen 
und geſpielt wird, zu führen, doch ſoll man ihre Neigung zur 
Kunſt niemals bis zur Leidenſchaft ſtacheln, oder ſie, wenn ſie 
auch ſchon Bedeutendes zu leiſten im Stande wären, durch 
übermäßiges Lob eitel machen. 


*) Um den kleinen Kindern die Erlernung des Alphabetes zu erleich— 
tern, hoͤrte ich die Buchſtaben deſſelben in einer Schule zu Berlin 
nach einer beſtimmten Melodie abſingen. 
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Hat ein Kind Neigung und Beruf zu einer bildenden 
Kunſt, ſo ſuche man ihm die erforderliche ſyſtematiſche Unter— 
weiſung nach Möglichkeit angedeihen zu laſſen. Schon die gute 
Art und Weiſe des Schreibens verräth gewiſſe Anlagen zur 
Zeichnangskunſt, und ſieht man, daß der Knabe oder das 
Mädchen alle Zeichen und Figuren, die ſie etwa ſpielend mit Fe— 
der, Bleiſtift, Röthel oder Kreide machen, in gefälliger Form 
und Naturrichtigkeit entwerfen, und nebſt einem guten Auge 
auch große Leichtigkeit der Hand beurkunden, ſo ſäume man nicht, 
die Fruchtkeime zur weiteren Entwickelung zu bringen, und ihnen 
hierzu ermunternd alle nöthigen Mittel an die Hand zu geben. 
Die Zeichenkunſt hat in der äſthetiſchen Bildung eine vorzüg— 
liche Bedeutſamkeit; denn lernen Kinder nach einigen Vorübun— 
gen kleine Landſchaftsſkizzen nach der Natur entwerfen, ſo ſind ſie 
eben dadurch ſchon manche freie Stunde angenehm und nützlich 
beſchäftigt, und können ſich für die kommende Zeit ſehr ſchätzbare 
Erinnerungsmittel hinterlegen. Die Natur, und die Schulen gro— 
ßer Mahler oder Bildhauer ſind die unerſchöpflichen Quellen, 
zu welchen die kunſtfähige Jugend nicht früh, und nicht oft genug 
geführt werden kann. Uebertriebene Lobhudeleien werden 
auch hier ganz unzeitig Eigendünkel und Anmaßung erzeugen, 
und können ſelbſt ein entſchiedenes Kunſttalent ſo verblenden, daß 
es eigenwillig alle Autorität verwirft, ſich auf ſelbſt geſchaffenen 
Wegen verliert, und nicht die Hoffnungen erfüllt, zu denen 
es früher berechtigt hatte. 
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Dritter Abschnitt. 


Pſychiſche Erziehung in den Jahren der Mannbarkeit. 


ce 

Vn den Jahren der Mannbarkeit befinden ſich Jünglinge 
und Jungfrauen in ihrer Blüthezeit, und find, gleichwie Blu— 
men und Blüthen des Frühlings, von vielfachen Feinden, 
von Froſt, Hitze, von Wetterſtürmen und von zahlloſem Un— 
geziefer bedroht. Treibhauspflanzen ſind wohl vor ſolchen Ge— 
fahren ſo ziemlich verwahrt, dafür ſind ſie aber ſchwache Na— 
turen, die ſchwer oder nie zu einer genußreichen Frucht ge— 
langen. 

Dringend nothwendig iſt es, daß die reife Jugend all— 
mälig des hemmenden Zwanges ledig werde, ohne aber au— 
ßer alle Aufſicht und Obhuth geſetzt zu werden. Im Gegen— 
theil iſt es gerade in dieſer Lebensperiode, wo Phantaſie 
und Blut ſo leicht erhitzt, die Leidenſchaften ſo gern entfeſ— 
ſelt und in die dunkelſten Labyrinthe der ſinnlichen Vergnügun⸗ 
gen gezogen werden, mehr als je ein dringendes Bedürfniß, 
daß dem wildmuthigen Jüngling in Ermangelung des Vaters 
ein welterfahrener Mann, und dem Mädchen in Ermangelung 
der Mutter eine verſtändige und ehrwürdige Matrone zur 
Seite wandle. Die Stellvertreter der Eltern, Hofmeiſter oder 
Gouvernanten ſollen wahre, aufrichtige und werkthätige 
Freunde ihrer Zöglinge ſein, und müſſen ſie nach dem Maße, 
als die jungen Leute mit zunehmenden Jahren vom Gängelbande 
und ſcholaſtiſchem Zwange befreit werden, mehr und mehr als 
ſelbſtſtändige Staatsglieder behandeln. 

Muß der reif gewordene Jüngling ſich fortan, etwa 
bis zu feiner Verheirathung, in denſelben engen Gran 


199 


zen bewegen, in welchen er als Knabe ſtand, fo fühlt er 
ſich beſchämt und erniedrigt, Bitterkeit erfüllt ſein Gemüth, 
und Aerger vergällt ihm jeden Lebensgenuß, der ihm wie ei— 
nem Gefangenen zuweilen geboten wird; er beneidet ſeine 
Jugendgenoſſen, und geht mit ihnen oder auch nur mit ſich 
ſelbſt zu Rathe, wie er die drückenden Feſſeln brechen, und die 
Wonne der Freiheit in vollen Zügen genießen könne. Viele 
verſuchen es durch gewaltſamen Bruch mit den Eltern, und 
ſelbſt Mädchen find ſchon öfter ſtörriſch und keck genug ger 
weſen, um eines blendenden Trugbildes der Freiheit wegen, 
heilige Familienbande zu zerreißen. Gewöhnlich werden Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen in ſolchen Fällen, um gewiſſe Zwecke zu 
erreichen, argliſtige Heuchler und Betrüger, hintergehen die El⸗ 
tern, Vormünder und Erzieher mit der feinſten Tücke und 
Verſchlagenheit, um, was ihnen verſagt iſt, auf Umwegen zu 
erreichen. So weiß z. B. ein Mädchen von einem erhaltenen 
Geſchenke aus dem Stegreife eine Geſchichte zu erzählen, 
wie fie ganz unſchuldig zu demſelben gekommen ſei, und bes 
denkt nicht, daß eine Gabe, ohne Erlaubniß angenommen, nach⸗ 
mals mit Reue ſich rächen könne. Nicht minder weiß der zu 
kurz gehaltene Jüngling ſeine Eltern zu berücken, und Geld von 
ihnen unter dem Vorwande eines nöthigen Bedürfniſſes zu er⸗ 
preſſen, während er in Kaffeh- oder Gaſthäuſern ſtatt in feinen 
Lehrſälen ſich aufhält, oder ſonſt einen Unfug treibt, von dem 
Eltern und Erzieher keine Ahnung haben. 

Es läßt ſich kaum angeben, ob ein allzuharter Zwang, oder 
eine unbeſchränkte Freiheit in den Entwickelungsjahren größere 
Nachtheile für die Jugend, ſonach für die kommende Gene— 
ration, für den Staat und mittelbar für die ganze Welt erzeugen; 
der rechte Standpunkt läßt ſich nur aus den jedesmaligen 
perſönlichen und Familienverhältuiſſen ausmitteln. In jedem Falle 
ſind die jungen Leute anzuleiten, ſich aus Ueberzeugung einen 
moraliſchen Zwang ſelbſt anzulegen, und ihre Begierden mög⸗ 
lichſt zu mäßigen, was ſie um ſo leichter werden ausführen kön⸗ 
nen, wenn ſie als Kinder ſchon gelernt haben, ſich zu beherr— 
ſchen, und ohne Widerſpruch ſich in das Schickliche zu fügen. 
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Um dieſe Selbſtbeherrſchung zu erlernen, müſſen fie aber auch eis 
ner vernünftigen Freiheit genießen. Begehen ſie dann auch 
thörichte Handlungen, ſo darf man nie vergeſſen, daß der Menſch 
während des Vorſchreitens jener Lebensperiode, wo er fähig 
wird, ohne eigenen Nachtheil feines Gleichen zu erzeugen, manch— 
mal in einem unfreien Stande ſich befindet, und ſehr ge— 
neigt iſt, jeden Grund ſeiner Handlungen als wahrhaft anzu— 
erkennen, deſſen Möglichkeit ihm einleuchtend vorgeſtellt wird, 
was bei der Beurtheilung der Zurechnungsfähigkeit be— 
rückſichtigt werden muß. 

Die unverſtändige, ſinnliche und wahnverblendete Jugend 
iſt ganz beſonders in dieſer Lebensperiode öfters über müthig 
genug, jeden Anderen für geringer zu halten, der ſich nicht nach 
der letzten Mode trägt, minder feine Manieren hat, nicht mit 
Prätioſen oder mit einem adeligen Prädikate prunken kann; 
ſehr wohl gethan iſt es daher, den Heranreifenden von Ge— 
burt, Stand und Reichthum keine hohe Meinung beizubringen, 
und dieſelben zu überzeugen, daß dieſe zufälligen Glücksgüter 
weder wahren Werth haben, noch wahre Verdienſte und be— 
ſondere Rechte verleihen. Leider geſchieht ſo oft das Gegentheil, 
und ſo werden dieſe eleganten und vornehmen Gecken und 
Zierpuppen, während ſie den Beſſeren geringſchätzen, ſelbſt lä— 
cherlich “), erbarmungswürdig, und ſogar unerträglich. Da nur 
der in ſeinen Anſprüchen auf Ehre und Anerkennung mäßige, 
beſcheiden heißt, ſo ziemt Beſcheidenheit wohl vorzüglich der 
Jugend, die ſich erſt Verdienſte erwerben ſoll. 

Leider find die Eltern fo ſelten nachahmungswürdige Bo r- 
bilder ihrer Kinder, und können daher den rechten Weg 
nicht angeben, welchen die jungen Leute wandeln ſollen, um 
ihr zeitliches und ewiges Glück zu finden. Größtentheils ſtel— 
len ſie die Fabel von dem alten und jungen Krebſe im prak— 


* Ein junger Marquis machte ſich einſt uͤber einen ehrwuͤrdigen Bi— 
ſchof luſtig, als dieſer ohne Hehl bekannte, daß er von einem 
Schweinhirten abſtamme. Dieſer aber erwiederte: Haͤtten Sie ei— 
nen ſolchen Vater l ſo wuͤrden Sie gewiß noch Schweine 
huͤthen. 
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tifchen Leben wirklich dar, und der junge Krebs kann nicht 
vorwärts ſchreiten, weil die Worte des Alten mit deſſen Hand— 
lungsweiſe gerade im Kontraſte ſtehen; man überläßt die Jüng— 
linge und Mädchen ihrem Hange, ihren Neigungen, ihren Lei— 
denſchaften, wie ein Schiff, dem der rechte Kompaß fehlt, den 
ſturmbewegten Wellen des klippenvollen Meeres, und hofft, 
der Schiffer werde ſich ſchon ſelbſt helfen, wenn er einen 
ſicheren Hafen erreichen will. 

Die Eltern find ſchon ſattſam zufrieden, wenn ihre 
Söhne und Töchter feinen Ton haben, etwas franzöſiſch, ita— 
lieniſch und engliſch ſprechen, Klavier ſpielen, und ſich nach Maß— 
gabe der Umſtände galant oder vornehm geberden. Man ſpielt 
Theater, und beſucht Theater, gibt und beſucht Konzerte, und 
läßt eine Geſellſchaft der anderen die Hand reichen; die Kinder 
ſprechen einen Prolog, ſpielen eine verliebte Scene, ſingen 
ein empfindſames Lied, ſerviren Thee und Zuckerbrot unter 
poſſierlichen Grimaſſen, die man Artigkeit nennt, tanzen eine 
Galoppe, und ſtellen ſich coquettirend in Winkel und Fenfters 
niſchen, während die Alten in dem Whiſtſpiele vertieft ſind, 
oder über ihre Nachbaren und Bekannte witzeln, nicht ſelten 
auch lockere Geſpräche führen. 

Auf dieſe oder ähnliche Weiſe wird gewöhnlich die letzte 
Hand an die Erziehung gelegt, nachdem man früher ſchon 
einen groben Fehler um den anderen begangen hat, und wird 
zugleich die allgemeine klein und groß, hoch und niedrig gleich— 
mäßig beherrſchende Zerſtreuungs ſucht eingepflanzt. Arbeit— 
ſcheu und ſelbſtſüchtig wird unter Hintanſetzung aller Pflichten dem 
Genuſſe und dem Vergnügen als dem einzigen Zwecke des Lebens 
möglichſt nachgeſtrebt, und in einem Alter von fünfzehn Jahren 
oft ſchon über nichts mehr erröthet. 

Vorzüglich droht in den Entwickelungs jahren die ſinnliche 
Na tur nur zuoft alles geiſtige und moraliſche Gegengewicht aus 
der Wage zu bringen; ſie bietet ſo zu ſagen einen immerwäh— 
renden Kampf an, und dies um ſo mehr, als die ſinnlichen 
Elemente eben ſo häufig von außen, als von innen zum Aufruhr 
geſtachelt werden. Alles, was der Sinnlichkeit überwiegende 
Kraft verſchafft, die Phantaſie reizt, die Grundſätze der Sitt— 
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lichkeit zum Wanken bringt, die Vernunftſtimme übertäubt, 
oder das moraliſche Gefühl untergräbt, entzündet die Begier 
nach ſinnlichem Genuſſe, und ſtreut den Brand der Wolluſt 
auf die blühende Laube der Unſchuld. 

Aus eigener Erfahrung oder Beobachtung wird Jeder— 
mann beipflichten, daß ſchon ein hoher Grad von Bildung, 
ein gewaltig überlegener Geiſt, ein kräftig moraliſcher Wille, 
eine lang geübte Selbſtbeherrſchung, ein durchaus religiöſer 
Sinn, und die edelſte Reinheit des Gemüthes erforderlich ſind, 
um, bei ſtrotzender Geſundheitsfülle und großer Reizbarkeit der 
Phantaſie wie der Sinnen, einer jeden Verfuchung ſiegreich io ir 
derſt e hen zu können. Gering iſt die Zahl unſerer Jünglinge, welche 
dieſe Feſtigkeit des Willens jemals hatten, oder ſie im Fall 
der Verſuchung zu einem nachhaltigen Widerſtande und endli— 
chen Siege in ſich zu erwecken vermögen. Die meiſten Jüng⸗ 
linge ſtürzen bei der Unreife des Verſtandes und den locken— 
den Reizen der Formen, als Sklaven einer auflodernden Lei— 
denſchaft, im Taumel zum Genuſſe der verbotenen Frucht, und, 
iſt einmal die natürliche Scheu überwunden, ſo iſt auch der 
beſſere Wille für immer ſchon geſchwächt. Gewöhnlich gibt 
bei dem Kampfe zwiſchen Sinnenluſt und moraliſcher Stärke 
die Kunſt der Verführung und die Gelegenheit den ſchlimmſten 
Ausſchlag, webt der Unſchuld Schlingen aus Roſenbanden, 
und zerrt ſte auf den Opferheerd der Sünde. Manche Mädchen 
vermögen in ihrer Unerfahrenheit und geringen Weltkenntniß 
bei der angeborenen Gefallſucht und Reizbarkeit den ſchlauen 
Angriffen der Männer auf die Dauer nur ſchwer zu widerſtehen, 
und daß an ihrem Falle auch ein beſonderer Vorwitz große 
Schuld trägt, unterliegt keinem Zweifel. 

Die erſte Veranlaſſung zu dem verpönten Schritte gibt 
wohl faſt immer die Liebe; aber eine ſolche Liebe geht unbewußt 
ebenſo ſehr vom Fleiſche, als vom Herzen aus, das wieder nur 
Fleiſch iſt, läßt die Vernunft ganz aus dem Spiele, und verſetzt 
die Entflammten gewiffermaßen in einen Zuſtand der Unfreiheit, 
aus dem ſie mit Schamerröthen und Reue erwachen. Mit 
wiederkehrendem Sinnenrauſche erneuert ſich auch der begangene 
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Fehltritt, und, was Anfangs vielleicht unfreiwillig geſchah, das 
findet nachmals planmäßig Statt. 

Der einzig haltbare Damm gegen die Ausſchweifun⸗ 
gen im Geſchlechtstriebe kann nur der religiöſe Glaube, das 
ſittliche Gefühl, negativ der Abſcheu und Eckel vor thieriſcher 
Wolluſt und endlich die Furcht vor der Strafe ſein, welche als 
Nachtrab der Geſchlechtsluſt vorkömmt. Beſſer iſt es, ein Vorben— 
gungsmittel, als ein Heilmittel anwenden zu müſſen. 

Nebſt dem religiöſen Glauben, dem das göttliche Gebot 
der Keuſchheit tief in's Herz geprägt iſt, und nebſt dem fittli= 
chen Gefühle (welches die menſchliche Würde in einem zu 
hohen Preiſe hält, als ſie durch eine rein thieriſche Hand— 
lung wilder Leidenſchaft blindlings erniedrigen zu wollen) 
iſt die Erweckung eines Ideals das wirkſamſte Mittel, die 
Sittenreinheit zu bewahren. Hat ſich der Jüngling oder die Jung— 
frau im eigenen poetiſchen Geiſte ein ſchönes, heiliges Bild mit 
allen jenen Zügen geſchaffen, welche den Geiſt und das Herz er— 
quicken, und eine mächtige Sehnſucht erwecken, dieſer halb mens 
ſchlichen halb ſeraphiſchen Traumgeſtalt im Leben einſt wirklich 
zu begegnen, ſo achtet der junge, gemüthvolle Schwärmer im 
ſtillen, unverwandten Hinblick auf dieſes Ideal weniger auf die 
Wirklichkeit, hofft ſich mit demſelben, wie mit dem zweiten Selbſt 
zu ewigem Genuſſe zu verbinden, die Wüſte des liebenden Her— 
zens in eine lachende Flur umzuwandeln, den ſchönſten Triumph 
mit ſeinen Empfindungen, Begierden und Träumen zu feiern, 
und ſieht den Menſchen lieber von ſeiner edleren, als ſchlechten 
Seite an, um ſich ſtets neue, ſchöne Züge und Attribute zur 
weiteren Ausſchmückung jenes Phantaſiebildes zu ſammeln. 

Reif gewordenen und verſtändigen Jünglingen iſt Beleh— 
rung über die Zeugung nöthig, welche jedoch dem Mädchen erſt 
in ihrem Brautſtande zu ertheilen iſt. Erſteren läßt ſich dieſelbe 
bei anatomiſchen Sektionen, welche die großen Wunder und 
Geheimniſſe der Natur offenbaren, und Ehrfurcht für das Leben 
einflöſſen, gelegentlich mit gehörigem Ernſte ertheilen. Solche 
mit Beihülfe von Mifroffopen und Lupen vorgenommene Un— 
terſuchungen (S. 191) ſind höchſt intereſſant, der Geiſt wird zweck— 
mäßig beſchäftigt, und auf die erhabene Weltbeſtimmung hingeleitet. 
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Erwachſene Mädchen find über dieſen zarten Gegen— 
ſtand durch ihre Mutter oder eine ältere Hausfreundin zu un— 
terweiſen. Bei dieſer Gelegenheit muß wohl die Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes als natürliches Bedürfniß und die Er— 
zeugung der Kinder als Zweck der Ehe herausgeſtellt, aber 
auch überzeugend nachgewiefen werden, daß das eheliche Ver— 
hältniß auf wechſelſeitige Liebe und Achtung, und auf den wa h⸗ 
ren moraliſchen Werth der Gatten gegründet ſein müſſe. 
Eine ſolche Veredlung der Geſchlechtsliebe durch ſittliche Ge— 
fühle kann aber nur dann ſich finden, wenn vor der Richtung 
der Phantaſie auf Ideale keine Befriedigung des Geſchlechts— 
triebes ſtatt gefunden hat. 

Manche Väter glaubten, ihre Söhne vor den traurigen Fol 
gen der Aus ſchweifung in der Geſchlechtsliebe am wirkſamſten 
dadurch zu verwahren, oder auch davon zu heilen, daß ſie ſich 
zu dem kühnen Wagniß entſchloſſen, die Jünglinge in die Spi— 
täler und Siechenhäuſer oder in eine mediziniſch-chirurgiſche 
Wachsmodellen-Sammlung zu führen, um ihnen auf dieſe Art 
zu zeigen, wie der nur der Sinnenluſt fröhnende Menſch nach 
und nach einer Baumfrucht gleicht, welche durch und durch von 
Würmern zerfreſſen frühzeitig vom Stamme des Lebens fällt. 
Ob auch Manche dadurch vor der Ausſchweifung verwahrt, oder 
von derſelben geheilt werden mögen, ſo bleibt ein ſolches Heil— 
mittel immer ein höchſt rohes, welches in pſychiſcher Hinſicht 
als das ſich herausſtellt, was in phyſiſcher das letzte aller Ge— 
waltsmittel zur Beſſerung, nämlich der Stock oder die Knute 
iſt. Den Jünglingen und ſelbſt den Mädchen werde es aller— 
dings bekannt, welche traurigen Folgen den Nachtrab der Un— 
zucht bilden; nur muß der Belehrende hierzu nicht bloß einen 
ſprechenden Anlaß haben, und eine günſtige Gelegenheit ergrei— 
fen, ſondern auch jedesmal genau die Individualität desjenigen 
berückſichtigen, der über dieſen Gegenſtand ſelbſt Aufſchluß ver— 
langt, oder auch zu ſeinem Frommen nöthig hat. 

Die Phantaſie und ſonach auch die ſinnlichen Triebe werden 
ganz vorzüglich durch das Leſen unzüchtiger Bücher und durch 
anſtöſſige Bilder aufgeregt, um ſo mehr, als derlei Geſpräche 
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and böſe Geſellſchaften dem Uebelunter die Arme greifen. Bes 
ſonders nachtheilig erweist ſich in dieſer Beziehung die moderne 
Romanenlektüre, welche ſich jetzt ſchon vom Prunkkabinet bis in 
die Küche und in das Vorgemach ausdehnt, und von den jungen 
Leuten mit einer Art Wuth gepflogen wird. Leider hält man ſie 
neben der Unterhaltung für ein Bildungsmittel des Geſchmackes 
und der feinen Sitte, und ahndet nicht, daß ſie den Geiſt vielmehr 
verweichlicht, als bildet, die Phantaſie mit üppigen Bildern über— 
ladet, und ſogar im beſten Falle für das Seelenleben ebenſo nach— 
theilig wird, als der tägliche Genuß geiſtiger Getränke für das 
organiſche und mittelbar auch für das pſychiſche Leben. Man 
ſpricht wohl allenthalben das Wort Romanenheld und Romanen— 
heldin mit einer Art Verachtung aus, trägt aber doch nichts bei, 
dieſe ſchädliche Lektüre wenigſtens aus den Händen unſerer Mäd— 
chen zu bringen, die ſich darin oft wie in einem Labyrinthe von 
Blumen verlieren, und von den ſtarken Düften beſtändig betäubt 
ſind. Von der ſentimentalen Schule iſt man (die mährchenhafte, 
ſpießbürgerliche, ritterliche und bizarre gar nicht zu erwähnen) 
allmälig auf die abentheuerliche übergegangen, und jetzt, bei 
der Ueberſättigung und dem Ueberreiz, will nichts anders mehr 
als die franzöſiſche Schule des Frivolen und Lockeren, oder 
des Schauerlichen und Gräßlichen anſprechen“). Dieß gilt von 
Romanen wie von der Novelle, den Memoiren, Reiſeſkizzen, Cha— 
raktergemälden, Dramen mit einem Worte von dichteriſchen Pro— 
dukten aller Art, und während die Preſſe in allen Ländern zehn und 
zwanzigmal thätiger iſt, als im vorigen Jahrhundert, ſo erzeugt 
ſie doch nur zehn und zwanzigmal mehr Stroh, und vielleicht auch 
zehn und zwanzigmal weniger Fruchtkorn, als irgend ein frü— 
heres Zeitalter. 


*) So hat man z. B. dem Victor Hugo das Motto in den Mund 
gelegt: „Nichts iſt ſchoͤn, als das Graͤßliche“ — aber dieſer Dram— 
matiker iſt nicht der einzige Autor, der ſich an jenen Wahlſpruch 
haͤlt. Waͤhrend ſonſt der Schriftſteller das Publikum erzogen hat, 
erzieht und ſchafft jetzt das verbildete und verzerrte Publikum 
ſeine Autoren, und läßt diejenigen, die nicht nach feinem Gefchmas 
cke ſchreiben, ungeleſen. 
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Der Gebildete wird bei der Ueberfülle von leeren Schrife 
ten, unter welchen die zahlloſen Journale und die niedlichen Ta— 
ſchenbücher“) einen übergroßen Raum einnehmen, gleichſam ges 
waltſam zu den klaſſiſchen Schriftſtellern ſeiner Nation oder auch 
zu den Klaſſikern des griechiſchen und römiſchen Alterthums 
zurückgetrieben; und dieſe genannten Heroen der Literaturſind 
es eben, für welche man unſere reife Jugend geneigter ſtimmen 
ſollte, als ſie es gegenwärtig iſt, um ſie an wahrhaft geſunde 
Quellen zu führen, und ihnen den eitlen Kram und das ma— 
genverderbende Naſchwerk der neueren Modeliteratur zu verlei— 
den, und eckelhaft zu machen. 

Ueberflüſſig wäre es hier, die vorzüglichſten Autoren der Grie— 
chen und Römer oder die Koryphäen unſeres goldenen Zeitalters 
der Literatur namentlich aufzuzählen; nur wird es nicht unftatt- 
haft ſein, die Eltern aufmerkſam zu machen, ihre reiferen Spröß— 
linge mit dieſer edleren Koſt zu nähren, die neueren Schriften 
aber auf das ſorgfältigſte zu prüfen, und ſich weder von ſchönen 
Namen, noch weniger von lockenden Titeln und glänzenden Eins 
bänden blenden zu laſſen. 8 

Da der Menſch von dem Augenblicke an, wo er zu ar— 
beiten aufhört, wie ein Feind der Geſellſchaft (deren höchſtes 
Geſetz Arbeit iſt) ſich gegenüber ſtellt, ſo müſſen die jungen Leute 
zur genauen Erfüllung ihrer Berufspflichten angehalten und fort— 
während der Art beſchäftigt werden, daß ihnen keine Zeit ü— 
brig bleibt, den Gedanken und Schwärmereien der Liebe und 
geſchlechtlichen Aufreizungen nachzuhängen, oder über den Man— 
gel abwechſelnder Empfindungen oder Vorſtellungen, d. i. über 
lange Weile zu klagen, (welche bei Vernünftigen nur 
durch eine erzwungene Unthätigkeit oder durch eine fade Geſell— 
ſchaft erregt werden kann). Wenn auch die Unruhe der langen 
Weile manchmal gute Entſchlüſſe veranlaßt, z. B. Muſik, Bo— 
tanik, Malerei u. dgl. zu betreiben, ſo iſt ſie doch viel öfter die 
Quelle der Laſter, auf deren Ausübung junge Leute in Folge 


*) In Holland bezeichnet man eitle Gecken und niedliche gehaltloſe 
Stutzer mit dem Namen „Taſchenbuͤchlein.“ 
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ihres Triebes nach Thätigkeit, nur um die Zeit zu tödten, häufig 
verfallen ). 

Dringend nöthig, iſt es daher den jungen Leuten neben 
ihren Berufspflichten Gelegenheit an die Hand zu geben, ir— 
gend ein Nebenſtudium, eine Kunſtfertigkeit, ein angeneh— 
mes und zugleich nützliches Neben geſchäft zu treiben, zu dem 
ſie beſondere Luſt zeigen. So könnte z. B. der Jüngling 
nach Maßgabe der Umſtände reiten lernen, fiſchen, jagen, 
eine entomologiſche Sammlung machen, Cartons, Drechslerar— 
beiten zum Vergnügen verſuchen, Bücher einbinden, in 
Holz ſchnitzen, ein muſikaliſches Inſtrument üben, zeichnen, mah⸗ 
len, Bildhauerarbeiten unternehmen, ſchriftſtelleriſche Aufſätze 
(doch lieber in Proſa, als in Verſen) ſchreiben, kurz! etwas 
in den freien Stunden treiben, theils um nur nichts Böſes zu 
denken, oder zu thun, und theils auch, um die Kette des Wiſſens 
ſpielend zu verlängern, und dem Ehrgeize, welchen man hier 
beſonders in einem gewiſſen Grade zu erhalten, und zu bele— 
ben hat, beſtändig Nahrung zu geben. 

Auf ähnliche Weiſe kann und ſoll auch das aufblühende 
Mädchen beſchäftigt werden, und dies um ſo mehr, als 
fie nach ihrem phyſiſchen und pſychiſchen Zuſtande und ihren 
Berufsarbeiten viel leichter ihren Gedanken und ſchwärmeri— 
ſchen Gefühlen nachhängt, und einestheils über dem Brüten in 
Melancholie, anderentheils aber, und zwar im ſchlimmen 
Falle, in ein geheimes Sündenleben verfallen kann, das ſie 
leiblich und geiſtig aufreibt. Die weibliche Erziehung iſt in die— 
ſer Lebensperiode um ſo ſorgfältiger zu überwachen, als ein 
über die Gränze des Schicklichen ſchreitendes Mädchen ſich 
bald in einem unabſehbaren Labyrinthe der Vergehungen 
verliert, und das verkörperte Ideal der Natur, die holdeſte 
Grazie, ſchnell zur Xantippe wird. 


) Cicero ſagt: Die Größe Roms hat fo lange gedauert, als man den 
Juͤnglingen das Muͤſſiggehen nicht geſtattete; es war bei den Roͤ— 
mern ein heiliges Geſetz, daß kein Jüngling nach dem zehnten 
Jahre, auf der Straße unbeſchaͤftigt herumſchlendern durfte. 
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Man ermuntere die jungen Leute, ſich in einem beſonderen Tas 
gebuche Auszüge von dem Geleſenen und Erlebten zu ſammeln, 
überhaupt Alles einzutragen, was ihnen des Denkwürdigen im 
Studium oder im Leben begegnet, und dieſe oder jene ſchöne 
Stelle eines Klaſſikers, wäre es auch nur ein epigrammatiſcher 
Satz oder Kernſpruch, in's Gedächtniß einzuprägen. Die ſchö— 
pferiſche Kraft des Geiſtes bedarf viel Vorrath, denn ſie iſt eine 
Art chemiſcher Küche, welche das Vorhandene, das iſt, das Ge— 
ſehene, Gehörte, Erlebte, Erlernte mit den eigenen Säften 
verkocht, und neue Gebilde ſchafft. 

Die erſteren Erzeugniſſe der Phantaſie, des Kunſtſinnes 
oder der ſpekulativen Vernunft ſind faſt immer nur Nachahmun⸗ 
gen, aber durch fortgeſetzte eifrige Uebungen und Studien 
bildet ſich allmälig das Originelle heraus, und neigt ſich, 
beſondere Phänomene ausgenommen, zu dieſer oder jener Schule. 
Wer groß und frei, mit begeiſterter Vernunft, in einer gegebe— 
nen Zeit mehr als Andere begreift, und durch ſchnelle Begriffs— 
verbindungen lichtvolle Wahrheiten findet, hat Genie. Das— 
ſelbe ſpringt wie Feuer aus dem Kieſel, wie ein Blitz aus dem 
dunklen Schoße der Wolke, und ſchafft ſich oft ſehr mühſam 
Bahn mitten durch zahlloſe Hinderniſſe *). Ein engliſcher Schrift- 
ſteller nennt die Schöpfung des Genies Gigantenſplitter, und 
ſagt von dem Genie: dasſelbe hat jederzeit eine ſchnelle Empfäng— 
niß, und gleich darauf eine leichte Geburt. Dem bloßen Talente 
wird oft der Name Genialität beigelegt, und dieſes Wort ſogar 
für manchen Mutterwitz und manchen Spaß von unſeren 
jungen Leuten mißbraucht. Die eigentlichen Genies ſind durch 
die ganze Welt ſehr dünn gebaut, und, hat man bei einem 
Jüngling hiervon ſichere Spuren, ſo behüthe man ihn mit ver— 


*) Man erwaͤge nur, welche ſchwere Lebenskaͤmpfe Shakespeare, 
Milton, Torquato Taſſo, Camoens, Correggio, 
Salvator Roſa, und ſelbſt manches Koryphaͤenhaupt aus 
unſerer Mitte zu beſtehen hatte, bis es auf dem ſteilen Dornenwege 
zum Tempel des Ruhmes und der Unſterblichkeit empor gelangte. 
Die meiſten unter ihnen haben auch nur ein ſehr beſcheidenes Denk— 
mahl; beſſer aber iſt es, wenn das Monument von den Verdienſten 
beſchaͤmt wird, als wenn es die Verdienſte verdunkelt. 


209 


doppelter Sorgfalt, und der effrigften Pflege, denn der höhere 
göttliche Funke, welchen er in ſeinem Geiſte trägt, und der einſt 
berufen iſt, wie eine Sonne zu leuchten, und zu erwärmen, 
kann auch zum gemeinen Feuer werden, und nicht bloß das ei— 
gene Gefäß zerſtören, ſondern auch rings um große Verheerungen 
anrichten. Nachdem es einmal die Natur in ihrer Weisheit beſchloſ— 
ſen hat, die Zahl der Genie's gering erſcheinen zu laſſen, 
ſo wird man vergeblich ſich bemühen, durch Zwang und Strenge 
die gemeſſene Zahl zu vergrößern. Die Welt und das Va⸗ 
terland brauchen in der That eine größere Anzahl ſolcher 
Menſchen, welche mit zureichender Geiſtes- und Herzens bildung 
in Reihe und Glied ſtill wirkend ihren Beruf verſehen, und 
Hand in Hand den beſonderen und allgemeinen Lebenszweck zu 
verwirklichen mithelfen. Ein Jeder ſoll nach Maßgabe ſeiner 
Kräfte gehörig ausgebildet, für eine entſprechende Berufspflicht 
verwendet, und durchaus tüchtig gemacht werden, ſein Schärf— 
lein zum allgemeinen Beſten beizutragen. *) 

Gleichwie es Familienphyſiognomien gibt, fo gibt es auch 
Familientemperamente und habituelle Neigungen; 
bei der aufmerkſamen Beobachtung ihrer Kinder werden die 
Eltern am beſten ermitteln können, wo fle verwahren oder nach- 
helfen, ausreuten oder anpflanzen, mehr Beſchränkung oder 
mehr Freiheit als zweckdienliches Mittel gebrauchen ſollen, denn 
ihre Erinnerung und ihr Gewiſſen ſagt ihnen, wo ſie ſeit ihrer 
Kindheit angeſtoßen, recht gewandelt, oder verunglückt ſind. 
Wenn auch ihre Kinder in andere Zeit- und Ortsverhältniſſe kom— 


*) In dieſer Hinſicht ſpricht A. v. Paſtory wahrhaft ein treffen⸗ 
des und kraͤftiges Wort, wo er ſagt: Wer ſich einem oͤffentlichen 
Geſchaͤfte widmet, mache es ſich zum unverbruͤchlichen Geſetze, Alles, 
was ihm aufgetragen wird, mit ganzer Kraft zu thun, jede Ver: 
richtung ſeiner ganzen Aufmerkſamkeit werth zu halten, denn jedes 
Geſchaͤft hat Beziehung auf das oͤffentliche Wohl, jedes iſt ein Glied 
der großen Kette, welche die buͤrgerliche Geſellſchaft umſchließt. Wer 
eine Menge kleiner Geſchaͤfte vollſtaͤndig verrichtet, der verrichtet ein 
großes, und Nachtheil verhuͤthen, iſt ſelbſt nicht minder verdienſtlich, 
als Gutes gruͤnden. 
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men, und ſonach von anderen Einflüffen in ihrer Handlungsweiſe 
beſtimmt werden mögen, ſo können doch die Grundurſachen bei 
den Sproſſen dieſelben ſein, wie bei dem Stamme, weil die Ur— 
ſäfte dieſelben ſind, und ſo kann eine weiſe Leitung durch Veredeln 
im Voraus auf die jungen u... höchft er ein⸗ 
wirken. 

Die Beſchaffenheit des Körpers, die Lebensürt; die Erzie⸗ 
hung, das Temperament und die Umſtände bedingen in dem 
Menſchen die Neigung, dieſe oder jene Dinge heftiger zu wün⸗ 
ſchen oder zu verabſcheuen, was zur Entwickelung der Lei den- 
ſchaften Veranlaſſung gibt, deren phyſiſch-pſychiſchen Ur— 
ſprünge gewöhnlich leicht ſich ausmitteln laſſen. Alle Leidenſchaf⸗ 
ten entwickeln ſich allmählig (aus Affecten), und werden durch jede 
Befriedigung geſteigert, daher, um ihr Entſteh en zu verhüthen, 
beſonders die Befriedigung der Begierden nicht zur Gewohnheit 
werden darf. Ungezähmte Leidenſchaften machen den Menſchen 
zu einem Sklaven ſeiner Begierden, der ſeinem ſicheren Ruine 
entgegengeht; aber durch phyſiſch moraliſche Mittel gemäßigt, 
und zum Dienſte der Menſchheit vorſichtig geleitet, ſind Leiden— 
ſchaften nützlich. So macht der Ehrgeiz Helden, ſo bändigt die 
Furcht den Laſterhaften, ſo erhält die Liebe das Menſchenge— 
ſchlecht u. ſ. w. Soll eine Leidenſchaft ausgerottet wer— 
den, ſo muß vor Allem die Aufmerkſamkeit von den Gegenſtänden, 
welche mit ihr in Verbindung ſtehen, auf eine möglich zarte 
Art abgelenkt werden, während der Geiſt mit etwas, ihn vor— 
züglich angenehm Intereſſirenden beſchäftiget, und alle Umſtände 
gemieden werden, unter welchen die Leidenſchaft erregt wird: 

Um vortheilhaft auf das Gemüth der jungen Leute einwir— 
ken zu können, müſſen auch ihre, in den verſchiedenſten Miſchun⸗ 
gen ſich äuſſernden Temperamente wohl beachtet werden. 
Das durch große Empfänglichkeit und kräftige Rückwirkung ſich 
auszeichnende Ch olerifche erheifcht vorſichtige Behandlung mit 
beharrlichem Einwirken, das durch geſteigerte Erregbarkeit und 
ſchnelle aber kraftloſe, nicht andauernde Rückwirkungen ſich ver— 
rathende Sanquiniſche Beſchwichtigung ohne Beachtung ſei⸗ 
ner Aeußerungen. Geringe Empfänglichkeit, langſame, aber an— 
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dauernde kräftige Rückwirkungen deuten auf ein melancholi— 
ſches Temperament, auf welches immer kräftig und beharrlich 
zu wirken iſt; geringe Empfänglichkeit und geringe Rückwirkung 
endlich auf ein Phlegmatiſches, welches anhaltend 
und eindringlich angeregt werden muß. 

Durch vorſichtige Beachtung der Temperamente und eine 
zweckmäßige Behandlung bringt man die jungen Leute nach und 
nach zu der Entſchließung, ihr Betragen immer mit den einge— 
pflanzten guten Grundſätzen im Einklange zu halten, und fo einen 
guten Charakter anzunehmen, wo ſich dann ihre Handlungs⸗ 
weiſe in gegebenen Fällen beinahe im Voraus wird beſtimmen 
laſſen. | 

Das weibliche Geſchlecht ſteht in Hinficht der phyſiſchen wie 
auch der geiſtigen Kraft entſchieden im Nachtheile gegen das 
männliche, doch ſucht jenes, gleichſam zur Herſtellung einer 
Art Gleichgewichts, und wohl auch aus Selbſtrache gar oft 
die Waffen der Liſt hervor, und trachtet zuweilen das auf 
Umwegen zu erzielen, was es auf dem geraden Wege nicht er— 
reichen kann; in dieſem Falle beurkunden ſelbſt geiſtesarme Frauen— 
zimmer zuweilen ein erſtaunenswerthes Gemiſch von Heuchelei, 
Verſtellungskunſt und Argliſt, wodurch ſie ſogar die ſcharfſichtigſten 
Männer zu überliſten, und nach ihrem Willen zu lenken vermö— 
gen. Da nun beſonders verzärtelte Töchter ihre weichherzigen 
Eltern zu beherrſchen, und, was fie nicht mit Liebkoſungen, nicht 
mit Thränen, nicht mit Lügen erlangen können, mit tückiſchem 
Trotze durchzuſetzen trachten, ſo ſollen hier Väter und Mütter 
aufmerkſam gemacht werden, den Charakter ihrer Töchter 
ſcharf und unbefangen in's Auge zu faſſen, ihre Neigungen öfter 
auf die Probe zu ſtellen, und da, wo ſie Winkelzüge und Tücke 
gewahren, mit aller Strenge als Seelenärzte einzuſchreiten. 
Am ſtärkſten läßt die benannte Schattenſeite bei Mädchen ſich beo— 
bachten, welchen durch zu viele Nachſicht unvermerkt die meiſten 
Bedürfniſſe zugewachſen find; denn Eitelkeit, Gefall⸗ und Genuß—⸗ 
ſucht, Näſcherei, Modewuth, und Liebeleien ſind Abgründe, die 
nicht auszufüllen ſind, da ſie nach jedem großen Opfer noch 
größere erheiſchen. Dieſe Thatſache verdient um ſo mehr 
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Beachtung als daſſelbe Mädchen, das unwahr gegen ſeine 
Eltern, Verwandte oder Erzieherin geweſen iſt, dies noch 
mehr als Gattin ſein wird, und ſelbſt mit der beträchtlichſten 
Mitgift nicht fo viel ins Haus bringt, als fie zur Nahrung ihr 
rer Sünden bedarf. 

Um ein Mädchen von dieſem Gebrechen zu heilen, wirke 
man mehr auf ihr ſittliches Gefühl, und ihren religiöſen Glau— 
ben, als auf den Verſtand, denn das weibliche Gemüth läßt 
ſich eher rühren, als ſich der Verſtand von irgend einer Sache 
überzeugen läßt; auf die tiefe Rührung und Beſchämung 
folgt die Reue, und bei öfterer Erweckung derſelben iſt endlich 
auch Beſſerung zu hoffen. Dieſes Geſchäft der Bekehrung hat 
hauptſächlich die Mutter zu leiten, und ſie wird ſich daſſelbe 
am beſten dadurch erleichtern, wenn ſie der verzärtelten und 
verwöhnten Tochter mit einem guten Beiſpiele vorangeht, ſich 
fortan mehr von der geräuſchvollen und glänzenden Welt 
zurückzieht, in ſtiller Zurückgezogenheit der häuslichen Wirth⸗ 
ſchaft lebt, die zu große Zahl von überflüßigen Bedürfniſſen 
allmälig vermindert, einen ſüßeren Lebensgenuß in dem Be— 
wußtſein der erfüllten Pflicht und in dem zunehmenden Segen 
des Hauſes ſucht, den Umgang mit allen Götzendienern des Fur 
xus, der Mode und des verderblichen Müßigganges abbricht, 
und ſich derjenigen Tugenden befleißigt, welche die eigentliche 
Zierde der Frauen ſind. 

„Sanftmuth (ſagt Herrys) iſt die Roſe im Kranze weibli⸗ 
cher Tugend, ſchweſterlich vereint mit ihr iſt die Beſcheiden⸗ 
heit, aber ſchöner noch, als beim Erwachen des Tages des 
Himmels Erröthen im Oſten iſt, tauſendmal ſchöner iſt die 
Röthe der Scham auf dem Antlitz der Unſchuld!“ — Hat ein 
Mädchen ſtatt der Einfalt und Sanftmuth der Taube die 
Tücke im Herzen, ſo iſt es nie einer wahren Liebe fähig, 
kann niemals weder ſelbſt glücklich werden, noch Andere be— 
glücken, wenn ſie auch mit vielem Wiſſen und allerlei Kün⸗ 
ſten ausgeſtattet iſt. Ein ſolches prunkvolles Wiſſen und vor⸗ 
nehm galantes und augenblicklich ergötzliches Benehmen gleicht eie 
ner zierlichen Stickerei auf einem ſchlechten oder häßlichen 
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Kleide, und ein vernünftiger Mann kann wohl auf Augen: 
blicke im Zwielichte des Tages geblendet, bei hellem Sonnen— 
ſchein aber doch nicht gefeſſelt, und gewonnen werden. 

Nicht ſelten gebrauchen die Eltern im geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben bei dem Streben, ihre Töchter, fo bald und fo gut als möge 
lich an Mann zu bringen, die verkehrteſten und oft lächer- 
lichſten Mittel und Kunſtgriffe. Zeigt ſich ein Mädchen viel— 
leicht aus Temperament, vielleicht auch aus natürlicher Schen 
und Züchtigkeit in einer gemiſchten Geſellſchaft gleichgültig, ſo 
zieht die Mutter die Blöde bei Seite, und hält ihr eine ſtrenge 
Lehre, macht ſie aufmerkſam auf die Vorzüge dieſes oder jenes 
jungen Mannes, den ſie gerne zum Schwiegerſohne haben möchte, 
und erregt Empfindungen in dem unſchuldigen Geſchöpfe, wel— 
che gar bald den Frieden der harmloſen Seele ſtören. Geſchieht 
dies öfter, fo wird das Mädchen zur Coquette gebildet, ſtatt 
daß man eine Coquette ſittſam, beſcheiden und tugendhaft mar 
chen ſollte. Im Gegenſatze ſperren andere Mütter ihre Töchter 
von jedem Umgange mit Männern ab, und erziehen bei ihrer 
übertriebenen Aengſtlichkeit und Sorgfalt hinter Schloß und Nies 
gel nicht bloß ſchwache, blaſſe Treibhausblumen, ſondern auch 
eine — ich möchte ſagen, Kunſt- oder Zwangsunſchuld, welche, 
weil es ihr durchaus an einer praktiſchen Bewährung und Fe— 
ſtigkeit mangelt, kaum im Stande wäre, die leichteſte Pro— 
be glücklich zu beſtehen. Solche Mütter vergeſſen, daß eine 
Härte dieſer Art am erſten Heuchler und geheime Sünder er— 
zieht, und, ſind eben dieſe Mütter ſelbſt noch in der Som— 
merblüthe des Lebens, ſo erwecken ſie nicht ohne Grund den 
Verdacht, daß fie ihre Töchter (dieſe friſcheren Lenzblüthen) 
in der Abſicht ſo ſtrenge verbannen, um von ihnen nicht verdun⸗ 
kelt zu werden. 

Wahres ſittliches Gefühl, richtige Beurtheilung des Men— 
ſchen, ſeiner Würde und ſeiner Beſtimmung, Achtung gegen 
ſich, gegen Andere und wohl auch für Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſichern junge Mädchen am beſten vor Liebeleien, und eroti— 
ſchen Abentheuern, welche außer der phyſiſchen Gefahr auch 
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dem Rufe, dem Charakter, und der wohlthuenden Gemüths- 
heiterkeit nachtheilig ſind. 

Verlieben ſich Mädchen blindlings in die Form der Män— 
ner, oder laſſen ſie ſich von irgend einem zufälligen Attribute 
3. B. von einer lieblichen Stimme feſſeln, ſo wird ihre Wahl 
ſie meiſtens wohl bald reuen, denn ſie wählen die Schale 
und fragen nicht, ob der Kern geſund oder faul, ob er ſüß 
oder bitter ſein werde. 

Da die meiſten Mädchen weder reele Geiſtesbildung noch 
praktiſche Lebenserfahrung haben, ſo iſt ihre Weltanſchauung 
und Menſchenkenntniß mangelhaft und trüglich, ihre Wahl 
pflegt weit mehr von der Phantaſie als von einer geſunden und 
geübten Urtheilskraft beſtimmt zu werden. Sehr wünſchenswerth 
iſt es daher, daß die Mädchen, da, wo ſich ihnen Bedenken und 
Zweifel aufdringen, ihre verſtändigen und vorurtheilsfreien 
Mütter zu Rathe ziehen, und mit dieſen über ihre Herzens— 
ungelegenheiten freundlich und ohne Rückhalt ſich beſprechen. 
Leicht werden dann Liebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit, und Reli— 
giöſität die Mädchen bewahren, ohne Wiſſen und Willen 
ihrer Eltern etwas zu thun, was, wo nicht geradezu entſchei— 
dend, doch wenigſtens einflußreich und Wichtig für ihr ganzes 
tünftiges Leben ausfallen könnte. 

Hat der Vater, ohne ſeinem Anſehen etwas zu vergeben, 
ſein ganzes Benehmen von vorhinein ſo eingerichtet, daß ihn 
der Sohn ſtets als ſeinen beſten Freund erkannt hat, ſo 
wird ihn dieſer vor allen übrigen bei jeder wichtigen Angelegen— 
heit zum Vertrauten machen. In ſolchem Falle gehe der Bas 
ter in die Geſchichte ſeines eigenen Jugendalters zurück, und, da 
ſich dieſe Geſchichte, wie die Weltgeſchichte ſelber, immer wieder— 
holt, ſo werden ihm auf dem durchſchifften Lebensſtrome alle die 
Klippen, Wirbel, Untiefen und Sandbänke wohl erinnerlich 
ſein, die er entweder auf dieſe oder jene Art glücklich vermie— 
den, oder wo er durch Unglück oder eigene Schuld mehr oder 
weniger Schaden genommen hat. Niemals darf bei ſolchen Be— 
rathungen die Mutter aus dem Spiele bleiben, da ihre milde, 
vermittelnde Ausgleichung nicht bloß eine Wohlthat, ſondern oft 
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ein dringendes Bedürfniß iſt, wenn mürriſcher Sinn, ſchroffer 
Charakter, oder heftiges Temperament den Vater zu einem un— 
gerechten Urtheile verleiten follte. 

Leider läßt ſich der Fall nicht ſelten beobachten, wo 
nämlich dem, über fein phyſiſches unb pſychiſches Vermö⸗ 
gen fröhnenden Vater, welcher die dringenden Forderungen 
ſeiner Frau und Kinder nur ſehr ſchwer zu erfüllen vermag, 
wohl noch eine Strafpredigt geſtattet wird, die aber hinter 
ſeinem Rücken verſpottet, in ſolcher wichtiger Angelegenheit 
durchaus unbeachtet bleibt. 

Man nehme daher von der einen Seite die Zügel nicht zu 
locker, von der anderen nicht zu ſtraff, vergönne es den jun— 
gen Leuten, ſich in Geſellſchaft anſtändig zu unterhalten, ein 
Spiel zu treiben, ihre Ideen auszutauſchen, das Eckige abzu— 
ſchleifen, das Rauhe zu mildern, die Verſtandeskräfte zu üben, 
die Empfindungen zu läutern, den Ehrgeiz zu ſtacheln, die 
Geiſtesträgheit zu beleben, den Ungeſtüm zu zähmen, die Ge— 
ſchichte des Tages zu beſprechen, und mit der Zeit in gleichem 
Schritte zu bleiben, und ſo eine Art Lebensſchule zu machen, 
wodurch ſie ſich unvermerkt auf den einſtigen großen Weltver— 
kehr vorbereiten. 

Der Umgang mit gebildeten Menſchen verſchafft durch 
beſtändigen Austauſch der Gedanken einen Genuß, der je— 
nem ähnelt, welchen die Betrachtung der Schönheiten der Na— 
tur gewährt; beide bleiben immer neu, können nie zum Ueber— 
druß werden, und erheitern immer. Junge Leute ſollen daher 
im geſellſchaftlichen Verkehr leben, wodurch ſie nicht 
nur beredt, leutſelig und menſchenfreundlich werden, ſondern 
auch unter Bereicherung des Verſtandes ein großes Vergnü— 
gen genießen. Sind ſie an ein anſtändiges Benehmen als Kin— 
der ſchon gewöhnt worden, ſo werden ſie in dieſem Lebensalter 
vernünftigen Geſprächen theilnehmende Aufmerkſamkeit ſchenken, 
ja ſelbſt ohne läſtige Zwiſchenfrage manchmal einigen Antheil an 
denſelben nehmen, und in ihren Urtheilen, gleichwie in ihren 
Handlungen immer ungeheuchelte Menſchenfreundlichkeit 
(den ſichern Erfolg wahrer Bildung, die aus keinem Buche zu 
erlernen iſt) erweiſen. 
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In Beziehung auf geſellſchaftliche Spiele wer: 
den verſtändige Eltern und Erzieher nur jene geſtatten, 
welche ſie als unverfänglich erkennen, wobei denjenigen Spie⸗ 
len, welche nebſt der Unterhaltung auch eine nützliche Geiſtes— 
übung verbinden, der Vorzug gebührt. 

Achtung perſönlicher Vorzüge, geleiſtete Dienſte und ein 
eigenthümliches Mitgefühl erwecken Freundſchaft; ſie beweist 
ſich nicht durch den Austauſch feiler Worte, ſondern durch Opfer 
im Falle der Noth, durch Muth in der Gefahr, und das Beſtre⸗ 
ben Bekümmerniſſe zu verſcheuchen. Werden junge Leute früh⸗ 
zeitig, daran gewöhnt, mit dem Anbiethen ihrer Freundſchaft zu 
kargen, und bei der Wahl ihres Umganges etwas vorſichtig, 
gleichwie bei der Mittheilung ihrer Empfindungen auf ſich auf⸗ 
merkſam zu ſein, ſo wird ihnen für die ſpätere Zeit Reue und 
Schmerz erſpart. Wer vieler Menſchen Freund ſein will, 
iſt es Niemanden, da Freundſchaft in wahrer hoher Bedeutung, 
als eine innige geiſtige Sympathie mit vielen Menſchen 
gleichzeitig nicht beſtehen kann. Unter Frauenzimmern ſoll wahre 
Freundſchaft ſich ſehr ſelten finden, und das iſt um fo begreifli⸗ 
cher, als ſie ihrer Beſtimmung nach, ihre Liebe und ihr Leben 
dem Manne und ſpäterhin ihren Kindern ausſchließlich zu widmen 
ſich gedrungen fühlen. Wo ſich Spuren einer ſich entwickelnden 
Freundſchaft zeigen, ſollen die Eltern die gewählten Freunde 
oder Freundinnen ſchärfer in's Auge faſſen, die an ihnen bes 
merkten Fehler ſchonend rügen, und im Falle ſelbe auf ihre 
Kinder nachtheiligen Einfluß nehmen könnten, den Umgang mit 
denſelben, ohne Rückſicht auf äuſſere Verhältniſſe, ſogleich 
abbrechen. 

Die moderne Bildung veranlaßt die oberflächlichſte Thä⸗ 
tigkeit des Geiſtes, und es gibt viele leere Herzen und unordents 
lich gefüllte Köpfe; dringender als ſonſt iſt es demnach dermal 
nothwendig, jungen Leuten die Ueberzeugung beizubringen, daß 
nur echte Religioſität, Sittlichkeit und gediegenes Wiſſen jene 
perſönliche Würde verleihen, die man Ehre nennet, deren ſich 
der Menſch ſelbſt bewußt iſt, und die auch von anderen nothwens 
dig anerkannt werden muß. Rohheit, Anmaſſung, äuſſerer 
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Prunk, Tiederlicher Lebenswandel, können gleichwie NReichthum. 
oder hohe Geburt keine Ehre geben, und ſelbſt das Ueberbleibſel 
eines barbariſchen Fauſtrechtes, wird in ſolchen Fällen niemal 
eine Anerkennug erzwingen. Muthig iſt nur derjenige, der aus 
Eifer für das allgemeine Beſte, oder eines edlen Zweckes wegen, 
großmüthig ſich in eine Gefahr ſtürzt; wer einer Nichtigkeit we— 
gen unbeſonnen die Gefahr ſucht, iſt tollkühn, und verdient 
nicht geachtet zu werden. 

Auch die Kleidung hat in diem Lebensalter, ſowohl bei 
Jünglingen, als auch bei Jungfrauen einen nicht unbedeutenden 
geiſtigen Einfluß. Erſtere geben ſich gar oft mit cyniſcher Gleichgül— 
tigkeit einer Vernachläſſigung des Anzuges und Unreinlichkeit des 
Körpers hin, während Andere bald durch auffallende Länge 
oder Richtung der Kopfhaare, bald durch affenmäßige Kultur 
ihres Milchbartes, bald durch ſklaviſche Modeſucht ſich bemerk— 
bar zu machen, und indem ſie durch ſchaale Eitelkeit, bizar— 
ren Geſchmack Bewunderung zu erregen, und ſogar manches 
weibliche Herz zu entzücken glauben, ſich bei Verſtändigen 
lächerlich machen. 

Durch die geſellſchaftlichen Verhältniſſe find die Mädchen 
beinahe gezwungen, dem Götzen der Mode zu huldigen. 
Der insgeheim vorgeſtellte Zweck iſt: die Reize der Natur zu erhö— 
hen, und damit guten Wucher mit dem Wohlgefallen und der Liebe 
der Männer zu treiben. Viele tragen an Sonn- und Feiertagen 
ſeidene Stoffe, während ſie zu Hauſe in groben gemeinen Klei— 
dern einher gehen und niedere Dienſte verrichten müſſen; An- 
dere laſſen, um mit Reichen und Vornehmen gleichen Schritt 
halten zu können, entweder den Magen darben, ſtrengen die 
Kräfte übermäßig an, oder ſuchen endlich die Hülfsquellen 
gar in geheimen Sünden. Leider iſt die Zahl der Mädchen nicht 
gering, welche um der Mode willen ihre Sittſamkeit, ihre Un— 
ſchuld, ihre Seelenruhe auf das Spiel ſetzen, und ſind ein— 
mal dieſe einzig wahren Schätze vergeudet, welche Mitgift 
können ſie noch dem Manne bringen, welche Anforderungen 
können ſie noch zu ſtellen wagen? Wenn auch Manche mit den 
Bannern der Mode glücklich zu Felde ziehen, Männer blen— 
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den und Frauen werden, ſo beſtätigt doch die Erfahrung, 
daß ihnen dieſe Männer ganz ebenbürtig, ſeichte, leere Köpfe, 
ſinnliche Abentheurer, Wüſtlinge waren, oder ſich durch äuſſer— 
liche Verhältniſſe beſtimmen ließen. In ſolchen Ehen iſt kein häus— 
liches Glück, keine geſegnete Wirthſchaft, keine vernünftige, 
gute Erziehung der Kinder denkbar, indem keine wechſelſeitige 
Achtung zu Grunde liegen kann, alles moraliſche Leben ſich in 
Sinnenleben auflöſet, und das ganze Lebensgebäude außen 
glänzend und innen hohl, über kurz oder lang in einen traurigen 
Ruin zuſammenſtürzt. 

Was die Wahl eines Standes betrifft, ſo ſollte wohl 
der reif gewordene Jüngling über ſeinen künftigen Beruf ſelbſt 
entſcheiden, und freundliche Wohlmeinung und überzeugende 
Belehrung nur dann rathen, wo ſich Uebereilung, geblendete 
Leidenſchaftlichkeit oder ungegründete Vorliebe aus Mangel an 
Selbſt⸗ und Weltkenntniß kund gibt. In der Standes wahl liegt 
aber der wichtigſte Moment des Lebens, weil in ihr das Samen— 
korn liegt, aus dem einſt eine geſunde und nahrhafte -wenn auch 
eben keine ſüße, oder eine ſchlechtnährende und ſomit durchaus 
bittere Frucht hervorwachſen wird. Man kann daher den Jüngling 
oder auch das Mädchen nicht unbedingt frei gewähren laſſen, 
da ſie bei einer verfehlten Wahl ſtill oder laut ihre Eltern 
anklagen, weil dieſe die Lebensverhältniſſe, den Bildungsgrad, 
gleichwie den Charakter ihrer Kinder beſſer kennen, und ſomit erns 
ſter hätten einwirken ſollen. Durch eine unüberlegte Stan— 
des wahl leidet nicht bloß derjenige, welcher unvorſichtig für 
ſich entſchieden hat, ſondern auch deſſen Verwandtſchaft, und 
mittelbar die ganze bürgerliche Geſellſchaft; denn das Geſammt— 
wohl erheiſcht, daß die Individuen aller Stände an die Stelle 
gelangen, für welche ſie gleichſam geſchaffen ſind, und in 
dieſem Wirkungskreiſe ihre Pflichten gewiſſenhaft ihrem ganzen 
Umfange nach erfüllen. 

Es iſt Thatſache, daß die Eltern bei der Standeswahl ih— 
rer Kinder oftmal gedankenlos zu Werke gehen, und ſich faſt 
nur durch Außerlichkeiten beſtimmen oder abſchrecken laſſen. 
Da iſt die Mutter oder Tante, dort der Nachbar oder der Ge— 
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vater, hier ein Hausfreund oder ein Wichtigmacher, welche 
mit wortreichen Einflüſterungen auf den Vater wirken, ihn in 
ſeinen Anſichten über den künftigen Beruf ſeines Sohnes irre 
machen, den Schein für Gold erklären, die Maulwurfhügel 
der Hinderniſſe für Alpen ausgeben, die wirklichen Beſchwerniſſe 
und Schranken als unbedeutend ſchildern, und eine Lebens bahn in 
Vorſchlag bringen, für welche der junge Pilger weder geboren 
und erzogen, noch genugſam ausgebildet und phyſiſch geeig— 
net iſt. 

Luſt und Vorliebe des Jünglings für dieſen oder jenen 
Stand geben keine entſcheidende Stimme im Familienrathe; 
mehr läßt ſich aus den bisherigen Leiſtungen ſchließen, daß ſein 
Wille fortan in allen Schwierigkeiten werkthätig bis an's Ende 
bleiben werde. Mancher hat ſchon z. B. die Arzneikunde zu ſeinem 
Berufe gemacht, allein die Reizbarkeit ſeiner Nerven und ſei— 
ner Phantaſie machen es ihm ummöglich einen gewiſſen Schauder 
und Eckel bei gefährlichen, ſchweren Krankheiten und Operatio— 
nen zu überwinden, und er will lieber drei oder vier Lebens— 
jahre verlieren, als auf dieſem Pfade bis an's Ziel ſchreiten. An— 
dere wählen den Soldatenſtand, in der Meinung, geſchäfts— 
los ungehindert ihren Neigungen leben zu können, und füh— 
len ſich höchſt unglücklich, wenn ihnen Subordination und Ent— 
behrungen entgegen treten; Andere wählen den Prieſterſtand, 
ohne ſich zu prüfen, ob ſie auch genug Demuth und Selbſtver— 
läugnung haben, um allen Anforderungen dieſes würdigen Stan— 
des entſprechen zu können. 

Unter verſchiedenen Abänderungen verhält es ſich eben ſo 
mit andern Berufsgeſchäften, wobei nicht bloß der Verluſt der 
Zeit, des Geldes und der Mühe, ſondern auch der Umſtand zu 
bedauern iſt, daß die neue Wahl wieder nicht zu einem erwünſch— 
ten Ziele führen dürfte, was um ſo mehr zu befürchten iſt, 
wenn man ſich ſelbſt, und die neuerkorene Berufspflicht nicht 
nach allen Seiten mit ſcharfen unbefangenen Blicken durchmeſ— 
ſen hat. 

Eine Veränderung des Standes iſt vielfach nicht 
mehr zuläſſig, und auch nicht bloß ein Zeitverluſt, ſondern gleicht 
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dem ziellofen Herumtappen im Finſtern ; fogenannte geniale Köpfe 
ſpielen am häufigſten mit ihrem künftigen Berufe, verfallen bei 
ihrer Unbeſonnenheit und ihrem Eigendünkel in die größten 
Irrthümer, und, wenn ſie auch Stärke genug haben, viele 
Gefahren fiegreich zu beſtehen, fo gehen fie doch nicht aus jedem 
Kampfe mackellos hervor. Meiſtens geht ihre ſelbſtgeſchaffene 
Lebensbahn nicht immer neben dem Geſetze, und kann daher 
auch nicht zu einem wahren Glücke führen 9. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß jede Gattung Wiſ⸗ 
ſenſchaft auf das Gemüth des Menſchen einen eigenthümli⸗ 
chen Einfluß äußert; ſo ſoll das Studium der Theo⸗ 
logie zankſüchtig und ſtarrköpfig, jenes der Jurisprudenz 
gefühllos, ſtreitſüchtig, und das Studium der Arzneikunde 
mitleidig, menſchenfreundlich, und wegen Ungewißheit der 
Kunſt leicht marktſchreieriſch machen. Nicht minder hat jedes 
Handwerk auf die Sitten der Menſchen einen unläugbareu Ein⸗ 
fluß, ſo zwar, daß ein geübtes Auge, aus dem Benehmen einer 
Perſon allein ſchon die Beſchäftigung derſelben zu errathen vers 
mag. 

Unläugbar hat auch jeder Stand ſeine Ann ehmlichkeiten 
und feine Laſt en, und um die letzteren, leichter zu tragen, vers 
mehre man die Empfänglichkeit für körperliche Genüſſe nicht zu 
ſehr, weil man ſie nicht immer befriedigen kann, ſteigere die Genüſſe 
ſelbſt nie bis zum höchſten Grade, ſondern laſſe immer einen 
höheren für die Zukunft über, betrachte alles Unangenehme als 
eine abgethane unverbeſſerliche Sache, und erwarte nie zu viel 
von den Annehmlichkeiten des Lebens. Nur unter Beachtung dieſer 
Lebensregeln wird das in der Natur des Menſchen begründete 
Begehren eines Uebergewichtes der angenehmen Gefühle über 
die Unangenehmen erfüllt ſein, und ſtete Heiterkeit ihn be— 
glücken. 


) Ein Benjamin Franklin hat wohl öfter feinen Stand gewechſelt, 
und in mehrfacher Hinſicht ſchoͤne Lebensziele erreicht; man muß 
aber fuͤr einen gleichen Erfolg erſtens ein Benjamin Franklin ſein, 
und zweitens ſich eines fo guͤnſtigen Zuſammentreffens aller Welt: und 
Lebensverhaͤitniſſe erfreuen koͤnnen, wie dies bei ihm der Fall war. 
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Die Vorbereitung zu den meiſten Ständen muß unter einer 
ſorgſamen Beobachtung der Eltern und Erzieher ſchon frühzei— 
tig beginnen, wobei die Entſcheidung doch noch immer ſehr 
ſchwierig bleibt, weil man die phyſiſchen, intellektuellen und 
moraliſchen Eigenſchaften des künftigen Staatsbürgers, und 
auch alle Weltverhältniſſe möglichſt richtig abzuwägen hat. Eine 
ſolche Entſcheidung wird jetzt um ſo ſchwieriger, als ſeit der 
Nutzanwendung des Dampfes und der Telegraphen Alles ei— 
nen ſchnellern Schritt angenommen hat, und die Veränderungen 
gegenwärtig in einem einzigen Jahre zahlreicher, als einſt in ei— 
nem Viertel⸗Jahrhunderte, ſind. 

Der Gebildete, welcher die Studien mit gutem Erfolge zu— 
rück gelegt hat, und durch die Philoſophie richtig zu denken 
gewöhnt worden iſt, wird ſich wohl nur durch Vernunftgrundſätze 
und richtige Weltanſchauung in feiner Standes wahl beſtimmen 
laſſen, als Schöpfer ſeines eigenen Schickſals Alles mit Ernſt 
und Beſonnenheit in Erwägung ziehen, nicht minder den Rath 
eines vernünftigen, praktiſch erfahrenen Mannes dankbar be— 
herzigen. Die meiſten Eltern aber wollen ihre Kinder um eine 
oder mehrere Stufen höher hinauf befördern, als fie ſelbſt ſte— 
hen, und ſtrengen alle ihre Kräfte an, um das Ziel ihrer Hoff— 
nungen in dem jungen Wettkämpfer des Glückes zu erreichen. 
Ein ſolches Ueberſchreiten aus der Sphäre der Geburt und Ge— 
wohnheit iſt immer bedenklich, und kann, wie die Erfahrung ſo häu— 
fg auf traurige Weiſe zeigt, ſehr leicht in's Schlimme ausſchla⸗ 
gen. Die Eltern können in ſolchem Falle ihren Kindern gerade 
da nicht unter die Arme greifen, wo ſie es oft am meiſten be— 
dürften, müſſen dieſelben ſogleich durchaus fremder Füh— 
rung anvertrauen, und finden ſich zuletzt, wenn auch ſonſt kein 
Hinderniß eintritt, in dem großen Zudrange, welcher gerade ge— 
genwärtig in den höheren Lebensregionen die Verſorgung ſo 
ſchwer macht, bitter getäuſcht. 

Alles beruht demnach auf der richtigen Erkenntniß ſeiner 
ſelbſt, und der Welt, daher die Eltern die anvertrauten Pfän— 
der ihrer Liebe, vornehmlich in dieſer Charakterzeit und Lebens— 
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ſchule üben, und für die menfchliche Geſellſchaft brauchbar he— 

ran bilden ſollen, damit ihr Leben mit den Worten Herders ſich 

bezeichnen laſſe: 

Tritten des Wanderers über den Schnee ſei ähnlich dein Leben; 
Es bezeichne die Spur, aber beflecke ſie nicht! 


